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Die Geibsdorter Pftarrer

Ein Beitrag ZHUWV Sozzologze des schlesischen Pfarrerstandes
urch glückliche Umstände sınd die Namen der Pfarrer der niıeder-
schlesischen Gemeinde Geibsdorf, Kr Lauban, Lückenlos erhalten
bıs in dıie Miıtte des E Jahrhunderts, also ıs in mittelalterliche
Zeıt hinemn.') Freilich gılt 65 für dıe altere Zeıt, sind weıthın ıcht
mehr als Namen. Herkunft un Lebensgeschichte der Pfarrer werden
iıcht deutliıch Darum sind solche Namen jer auch weggelassen. Nur
dort, WIr wissen, aus welchen Verhältnıissen die Pfarrer kamen,
welches iıhre Leistungen, ihre Erlebnisse 9 sind die Namen
aufgeführt. Beachtet möchte werden, daß Geibsdorf Rande der
Oberlausıtz lag, alt-sächsisches Gebiet WAar und erst durch die Ereig-
nısse der napoleonıschen Kriege Schlesien kam Geibsdorf£f hat also
dıe Leidenszeıit der schlesischen evangelıschen Kırche unter dem Hause
Habsburg nıcht mitgemacht.

Reformationszettalter hıs ZuU Pietismus

Am Ausgang des Miıttelalters steht eine dunkle Geschichte Eın Pfarrer
mıiıt dem atalen Namen Bartol Bock, der 1480 nach Geibsdorf kam,
hat die Tochter seines Lehnsherrn Albrecht VON Haugwitz, WwI1Ie Or

heißt „geschändet‘‘. Daraufhıin hat der Bruder ‚„„‚den Pfarrer miıt bloßer
Wehre überlaufen, welche ıhm aber entsprungen un bıs Lichtenau
geeılet, da ıh der Edelmann un gestochen‘““. Der Pfarrer
ist unterwegs verblutet, ehe ıhm Hılfe zute1l geworden. Das WAar 1488
1489 wurde Geibsdorf VO'  3 der Stadt Lauban gekauft, die iıhre Besıitz-
rechte bıs 1945 nıcht mehr aus den Händen gab Beigetragen hat
dieser Verkauf dazu, daß in Geibsdorf frühzeıtig dıe Reformation

DIie Geibsdorfer Kirchenbücher efinden sich beim Gorlitzer Konsistorium, Görlitz. Die
„Con:  natıo astorum Geibsdorffensium“ enen die vorliegenden Na richten VorT
allem ninommen sind, eimnde: sich Ende des Kirchenbuches, das die Zeit von

bis 1720 umfaßt



eingeführt wurde. Von dem ersten evangelischen Pfarrer heißt CS

„Christophorus Schneyder, Meltzer, genannd, welcher ZuU Lauban
Kaplan ZSCWESCN und VOon Hırschberg hınabkommen. Dieser ist der
erste evangelısche Pfarrer Ihıer, hat VoNn Ao 4525 DIs 1Ns 1541 Jahr
reulıch gelehrt und gottselıg DIS se1in Ende gelebt. Das erste von
ıhm getaufte iınd Wr anß Geyer, der Wıedmuth-Pauer, etlich

Jahre alt worden‘‘.
Der Tod War dem Pfarrer 2anz anders ahe als heute. Nur eın
Jahr Wr Ihomas Neander Geibsdorfer Pfarrer, als 1 545 stirbt.
1553 stiırbt VW ılhelmus eße der est uch die konfessionellen
fenzen sind noch iıcht unüberste1igbar. Martın Regulus, zunächst
Schulmeister in Lauban Vvon 13553 b1s 1556 Geibsdorfer Pfarrer, ist
späater in W ıen Hofprediger des Obersten Kriegsrates Grafen von
Hoffkirch Daß Regulus evangelıscher Prediger Wr und doch ohl
geblieben ist, hat diese Berufung nıcht gehindert. Von Gregorius
Albıinus, der von Ottendorf 1373 auf Walpurg aufzog, wırd Nur

erwähnt, daß „eheleıblich er VO  3 Aorılanı Albını ZCWESCN,
Doktoris Kurfürstl Brandenburgischen Geheimrats und neumärk1-
schen anzler‘‘. Zum ersten Mal folgt der Sohn dem Vater 1590
Doch stirbt 6r 5597 ın der Marterwoche.
Es folgt Abrahamus Fristius. Frisius hat in Ge1ibsdorf zweımal
Grabe einer Ehefrau gestanden, dıie eine erst 21-Jährig. Töchter hat

begraben, beide nach der ersten Tau des Friese Anna genannt.Dıe eine Eintragung: „„Anna, Herrn Abrahamıi Frisy, Pfarrers erz-
lıebes Töchterlein, Jahre un 13 Wochen alt  9 den 19 december umb

Uhr nach Mittag“‘, Friese hatte seinen alten Vater be1i sıch, der 1im
Geıibsdorfer Pfarrhaus ber 100 Jahre alt wurde.?) Abraham Friese
wurde 1616 die Kirche Peter un:! Paul in Liegnitz berufen. Der
Pfarrer des 30-jährigen Krieges Wr Christoph Holstein, von 1616
bis 1660, nıcht Nur der Pfarrer, der längsten im rte blıeb, der
auch die Kriegsjahre 1er rlebte Marodierende Soldaten hiıelten
ıh ber das Feuer, ıh: zwingen, den Versteck seiner Gelder

verraten.“) F553 rhielt einen Substituten, einen Amtsgehilfen,
Die  bis Farr3lliennachriohten Friese entstammen dem ersien Geibsdorfer Kirchenbuche 1572

Die Nachrichten uber den Pfarrer Holstein kann Ich nıcht elegen A habe ber dassehr je]l ausfüuhrliche ateria In Schlesien In Händen gehabt und, wie ich annehme,in den „Heimatglocke aus i1bsdorf“ uch veroöffentlich



eine Einrichtung, die 1er erstmalıg erwähnt wiıird. Er wurde Jahre
alt Es folgen Vater un Sohn Meyriıch. Der Vater wurde Jahre,
der Sohn Nur 55 Jahre Er stirbt „„zehen Tage nach seiner Ehelıebsten,
welche bereits die andere gewesen‘‘. Er Wafr knapp 13 Jahre im Dienst.
Sehr belıebt WAar Johannes Neunhercz, 1696 bıs 1706 in Geıibsdorf.
Nur ‚„„durch tränenfleißıges Bıtten“‘ hat die Gemeinde mehrere Be-
rufungen iıhres Pfarrers nach auswarts vereıtelt. Neunherz wurde SC
boren 1653 in Waltersdorf be1 Kupferberg als Sohn eines
Webers Der Vater verließ die Heıiımat der Bedrängnisse, denen
die Evangelıschen ausgesetzt un gz1ıng nach Lauban in säch-
sisches Gebiet. Der jJunge Neunherz brachte CS der Universıität
Leipzig bıs Zur Wuürde eines Magısters.“) Er WAar annn die CeI-
baute Kreuzkırche in Lauban berufen un: wurde dann Pfarrer der
neuen Gnadenkirche in Hırschberg. Als Kirchenliederdichter WAar
Neunherz seinerzeıit sehr geschätzt.

Dize Pfarrer der Aufklärungszeit
Der Pfarrer des Stiebenjährigen Krieges ist ein Thüringer Ernst
Christian Rıemann. 14758 wurde VO  - sıch zurückziehenden preußischen
Soldaten der Ort in Tan: gesteckt Der Pfarrer verlor all sein Gut
Krankheit quälte ıh 1rotz Schlaganfalles führte se1in Amt weiıter.
Nach einem Falle bat einen Substituten. „Ihn quälte ein gTrau-

Schmerz Haupte. Er konnte weder schlingen noch essen‘““‘.
Eın zweiter Schlaganfall führte Zum Ende Viermal WAar Rıemann
verheiratet. Nachkommen VO  3 ıhm lebten noch 1945 in Geıibsdorf
Für Riemanns Substituten und spateren Nachfolger Davıd Samuel
Goebel lıegt der Lebenslauf VOoTr, der be1 seiner Beerdigung verlesen
wurde. Er wurde 1734 Lauban geboren. Sein Vater WAar

Meıster, Bürger und Tuchscherer, die Mutltter Rosina geb Stoll Sıe
erstickte D Geburtstage iıhres Sohnes eim totalen Brande der
Vaterstadt. Der Junge Goebel erhielt bıs 1InNs Jahr Privatunterricht.
Dann besuchte diıe öffentliche Schule 1752 bezog die Universi-
tat Leipzig. Hıer blieb ahre, bıs ıh der "Lod des Vaters e1m-
rief. Goebel ahm eine Stelle als Hauslehrer be1i dem Herrn VOoO  3

Die ausführlicheren Nachrichten über  1 Neunherz ntnahm ıch den Bıldern aus der Kir-chengeschichte aubans von Hermann usci die das Laubaner Tageblatt In derFremde In Nr. 1/70, 10, veroöffentlichte



Schindel un: Dromsdorf in Nıedersteinkirch 1766 wurde Z
Pfarrer in Goldentraum berufen un: verheiratete sıch mıit JungferDorothee Sophie Krach Kaufmannstochter au Hırschberg, W ATS
Berufung nach Holzkıirch, L:/83 Pastor substitutus in Geibsdorf 1782
ach Ableben ‚„„‚seines Herrn Sen1i0ris‘‘ alleinıger Pfarrer der Ge
meinde. Der Gemeinde hat Jahre gedient.
Samuel Goebel hatte E1 Kinder, ungerechnet eine totgeborene Tochter.

Kınder starben frühzeitig. Es überlehbten den Vater Töchter un
Söhne Der eine Sohn Dionysius Heıinrich Goebel wurde der Nach-

{olger seines Vaters iM Amte, der andere wurde Soldat in kurfürst-
lıch-sächsischen Diensten be1 dem Artilleriekorps Me:ıßen. Dıie alte-
ste Tochter wurde Pfarrfrau in Berbisdorf. Die zweıte heiratete einen
Kaufmann In Landeshut; die drıtte WAar e1m ode des Vaters

1806 unverheiratet.
Vom Sterbetage Samuel Goebels bIis Zum Begräbnis wurde VON T bis
W Uhr geläutet. Durch beide Totengräber wurde die Gemeinde
zZu Grabegange eingeladen, ebenso die Pfarrer der Nachbargemein-den ine Ratsdeputation Von Lauban als der Patronatsherrschaft e -
schien 1000 Exemplare der Begräbnislieder auf Druckpapier,100 auf Schreibpapier gedruckt worden. Dıie Gerichtsperson un
Choralisten versammelten sıch 1n der Schule und wurden mıit Kaffee
und Kuchen bewirtet. Die Leıiche stand 1m Hausraume. Im Sarge lagensamtlıche Predigten, auf der Brust das Buch welches die Themata der
Predigten enthielt Dıe Feier fand in der Kırche be1 brennenden Ker
zen auf dem Altare un Kronleuchter SCa Nach der Feier gab 65 für
die Leidtragenden 1mM Trauerhause Kaffee, Kuchen un Zwieback. Die
Choralisten erhielten in der Schule kalten Braten, Butterbrot, Wein
WO. Branntwein) un Jer Die beiden Schullehrer speisten den
Sonntag ach der Beerdigung 1m Trauerhause.5)
Der Sohn wurde Nachfolger des Vaters.®) Seine Lebensdaten:

1473 18 1841 Zunächst unterrichtete ihn der Vater,dann besuchte das Gymnasium in Lauban. 1793 bis 1797 Studium
in Wittenberg, annn Rückkehr in die Heıimat. Von 1799 bıs 1801
Hauslehrer in Hirschberg, Von da ab Helfer des Vaters 1n Geıibsdorf.

Der Lebenslauf VvVon ater und Sohnder Geibsdorfer Kirchenbücher. Goebel In einem gesonderten Registerband
ı1e Anmerkung



1803 Ehestand mMit der Jungfer Antontie Flıeßbach in Mühlberg Die
Ehe bliıeb kinderlos. Goebel ist 1M ganNzen von guter Gesundhe:it. Doch
werden Ruhr, Unterleibsleiden, Atemnot erwähnt. Die Drangsale eines
langjährigen Krieges und iıhre Folgen für die Sıttlichkeit der Jungen
Generation bekümmerten ıhn tief Schwermut un! traurıge Gedanken
stellten sıch ein Dabe1i hat Goebel fleißig gearbeıtet, auch sechr DEWI1S-
senhafte Aufzeichnungen ber die Kriegsere1ign1isse während der NaDO-
leonıischen Kriege gemacht. Die Ööffentliche Meinung hat VvVon ıhm
gesagt, se1 m reichlichen, zeitlichen egen irdischer Güter be-
glückt SCWESCH VOr dem größten Teıle seiner Amtsbrüder, die die
orge die iırdischen Bedürfnisse besonders be1 einer zahlreichen
Famılie bıs a1nls rab begleitet un S1e in einer freudigen Führung
iıhres Amtes hiındert“‘

Dize ele Zeit

Unter dem Nachfolger VOonNn Goebel belebte siıch das Geibsdorfer Pfarr-
aus wieder mit Kındern. Johann tthelf Ehrenfried Franz war
Bauernsohn aus Schlesisch-Haugsdorf un ind seiner Eltern.
Seine Lebenszeit: 23 1805 bis T 1878 Er studierte in Breslau,
wurde auf dem Schlosse des Prinzen der Nıederlande in Neuland
Erzieher. Er heiratete eine Laubaner Ratsherrentochter, die aber
bald wieder durch den Tod verlor un: gıng eine zweiıte Ehe ein
Zunächst WAar Franz Pfarrer in Kunzendorf Walde, Von 1842 bıs
18578 in Geibsdorf Sehr freundlıch die Beziehungen
Kantorate, Söhne des antors Bessert heirateten Pfarrerstöchter.
Der eine Sohn des antors wurde Pfarrer.
Dann folgte als Nachfolger von Pastor Franz Paul Haymn Er WAar der
Sohn eines Laubaner Prorektors, wurde geboren 1840 und
starb 1904 Von 1579 bis 1904 Wr Geibsdorfer Pfarrer.
In einer kınderreichen Ehe lebte mıiıt Klara, geb Matton aus Neu-
salz. Ihm folgte Kurt Kampfmeyer. Der WAaftr Sohn eines Kunst-
mühlenbesitzers in Naumburg Queıs. 1904 kam zunächst zur

Vertretung nach Geibsdorf Ihm wurde ann aber dıe Pfarrei ständig
übertragen. Er hatte eine Tochter, jetzt Pfarrwiıtwe, un Söhne,
davon ist einer Pfarrer in Bremen. Zu seiner Amtszeıit wurde ein



kıirchliches Jugendheim in Geıibsdorf gebaut, ein kıirchliches Monats-
„Heıimatglocken au Geibsdorf£f“‘ gegründet, das einıge Jahrzehnte

bestanden hat 1928 gzıng Pastor Kampfmeyer nach Berbisdorf KreIis
Hırschberg. Nach 1945 hat och einmal be1 Augsburg Dienst getan.
Im 90 Lebensjahr ist urt Kampfmeyer 11 1966 in Bremen
gestorben. Dıie Ehefrau War eine Pastorentochter Elfriede geb Stiller.
Hans Saalfeld, geb 14 1902 in Dessau (Anhalt), Sohn eines
Juristen, Verwaltungsbeamten. Studium 1n Tübıngen un Breslau,
Promotion be1 der theologischen Fakultät 1n Greifswald, 1ikar in
Waldenburg, 1929 in Geıibsdorf, 1940 D1s 1945 Mılıtäirdienst. 1945
zunächst Amtsaushıilfe, ann 1951 Pfarrer in Ingolstadt. Sammlung
der Geıibsdorfer jJährlıchen Ireffen in Osterode (Harz), Heraus-
gabe eines Ge1ibsdorfer Gemeindebriefes, der 1969 in } Folge er-
schıen. Ehefrau Margarete geb Stein, geb 190 / in Schweıdnıitz,
ehemals Kındergärtnerin un!: Hıltsschwester des Dıakonissenmutter-
hauses Bethanıien. Kınder leben
Dies ist ein bescheidener Beıitrag ZUr. Soziologıe des schlesischen arr-
hauses. Er bedürfte der Ergänzung durch ein umfangreıicheres Ma
ter1al, das auch für Schlesien bestimmt nıcht Danz fehlen wıird. Auf-
gezeichnet wurde mıt der durch Quellen gebotenen Zurückhaltung das
Leben des Pfarrers, seine Herkunft, seine Famıilie, sein Verflochten-
se1n in die Geschicke Von Staat und Volk 1le Pfarrer soweIılt
WIr das wissen, verheiratet, dreimal folgte in ber Jahrhunderten der
Sohn dem Vater Die Pfarrer ohl sehr verschiedenartige
Charaktere. ber nıcht einen wırklichen Versager hat C unter den
Dienern des Wortes gegeben

Dr Hans Saalfeld



Die Pfarrertamıilie Horn

Eın Beitrag ZuUuUr S|  esischen Presbyterologıe

Christoph Horn aus Bolkenhaıin hat 1607 ein Weıihnachtsgedicht als
„Geburtstagslıed dem Gottmenschen ESUS Christus VO  ® Nazareth‘“‘
ren verfaßt un tucken lassen 1)’ das seinem GroDßvater Samuel
Horn, Pastor in Rudelsdorf be1 Nımptsch, un seiner weıteren gelst-
1ıchen Verwandtschaft w1dmet ‘ Der etwa 20jährige junge Mann,
noch ıcht einmal iımmatrıkuliıerter Student, weist sıch damıt als
geübter lateinıscher Dıchter seines Zeıtalters aus, das derartigen
Fabrıkaten ungeme1in reich ist Dıie inhaltlıch ansprechenden Hexa-
meter fromm, rechtgläubig ur iıcht hne Warme lohnen E-  m&A
dıe Mühe einer Übertragung, ohl aber gıbt das MI1ır gerade Weıh-
nachten 1n die Hände gekommene chrıftchen Veranlassung, der Famı-
liengeschichte Horn einmal nachzugehen, dıe noch wen1g erforscht

sein scheint®) und deren Namensträger den altesten schlesi1-
schen Pfarrergeschlechtern gehören.
Miıchael Horn ist seit 1525 lutherischer rediger in Friedeberg
Queıs ZEWESCNH, eın evangeliıscher ehrlıcher Priester, WwI1e von ıhm
88l der Leichenpredigt auf seinen Sohn el L)as dortige Pfarramt hatte
noch der katholıische Pfarrer inne, der icht Johann Schäter 4)’ sondern

Der (verkürzte) ite! lautet: LE Deo-Hominı! IESU CGHRISTO azaraeo Del
Patriıs aetern!ı aeilierno illo, universı! CGreatorIi, mvn SalvatorIi, mortis VictorIi, nifern!
Destructori, omnıum Oonor. Datori Virgine reCcelSs nato Puerulo scriptium CGhri-
ro Hornio ulc Silesio, Augusi. Adventu Dominıi. Non nosira merita,
Sed DECCala coelo Filium DE|! traxerunt. Isnae Sil Öössemeßerianis M.DC
orhanden In der Universitätsbibli  he Breslau, 352405

ReveArendis doctiss atque humanıss. IrS, Dominis Dno SAMUELLN HORNIO, Pastor' !
In ayuro udolphi; AV'  O Dno ANDREAÄAE RUTH, pDastor! In aQro adfın!ı Dno
GEORGIO Ministro In agro adfini! Dno BALTHASARO FELS-

Dastorı In agro IORDANSMUL, adfın! Dno ANDREÄE PEZELIOG, pastorI In agro
RO  EN:; adfin! Dno SAMUELLN ROSSAEO, Presbytero In agro MICHELAW Dno
GEORGIO RUTH, Diacono Senicensium, amitimis. Der ganzen höchst angesehenen
ramilie orn widmet der Verfasser dieses Gott 1 Erstlingswerk seiner I1cht-
uns
Theodor Krause In der „andern Offnung der Berühmten lesische Priester Qvelle“
(Schweidnitz elte 1 hat als ersiter, SOWeIit Ich sehe, uber die Oorns geschrie-
ben und die Generationenfolge emacht.
Predigergeschichte der Kirchenkreise LOwenberg und (1940)
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Christoph chaaf hıeß Er duldete neben sıch evangelısche Prädikan
ten, dıe aber iıcht in der Pfarrkırche predigen durften, sondern in
Privathäusern in der Stadt un! 1n der Filialkiırche Gebhardsdorf die
Gemeinde versammelten >
Horn INa 41s Bürger und Handwerker Friedeberg gelebt aben.,
gebürtig WAar aus Greiffenberg, WI1e der Sohn 1n der Vorrede sel-
NC „Enchıiridion" angıbt 6), ber ein Studıum lLäßt sıch nıchts fest-
stellen, ebenso ist ber seine Amtsweıihe nıchts bekannt, da Ordına-
tionsverzeichniısse für diese frühe Zeıt icht vorliegen. Verheıiratet WAar

mıit Ursula Süssenbach VO.  m „Ruhrßdorff“‘, womıit vielleicht ONFTFCS-
dorf be1l Friedeberg gemeınt ist, gewiß nıcht Rudelsdorf, Ehr-
hardt denkt’) Schon 1531 haben „meine 1e Eltern Vo dannen jhren

Noch HIS 1572, dem Todesjahr des arrers r  nzZ inho Wäar die Friedeberger
katholisch, Z ersien evangelischen Hiarrer wurde In diesem Jeremias
berufen JO!  y einrici GeOrgy, urzer Versuch einer Kirchengeschichte Vvo Friedeberg
Z 5SOjährigen Jubelfeste 1791,
.E Kurtze einfeltige vnd gruündliche Erklärunge Der vornemsten äupt-
stücke Christlicher Lehre miıt verwertiunge etilicher Jrrthume ottes wort vnd
der reinen Augspurgisch Confession, wider eingeführet worden Zusampt Christ-
ichen vnd nutzen rragen dem JlJeinen Catechismo uther! der
gend auffge: vnd ein  ildet mogen werden. liebhabern der Goitilichen War-
heit gute Durch HORN, VO:!  — Fri Senliorn vnd 'arr-
herrn Rudelßdorfift. LEIPZIg in verlegung Abraham Anno
Er widmet das „DVen Ehr. Eerbarn Wolweisen uch Eersamen VOT-

errn Burgermeistern vnd Rathmannen wol der ganizen Burger-
schafft vnd Gemeilne der Friedeberg eIiCc. einen günstigen
errn reunden vnd jeben Landeßileuten  H er gıbt seiner Genugtuung arüuber AUuUS-
ruCK, daß die reine des gottlichen Wortes und der rechte ebraucki der hoch-

Sakramente ne christlicher und g  r Disziplin geblieben wären
und sein lleDes Vaterland sich Im Wohlstand eiinde DIie Vorrede ıst datiert „Rudelß-

ril Samuel orn der Eltere Pfiarrer Kudelßdorit e1iC. Aetatıs 80°
Ende der /9 Seiten umfassenden, Klar gegli Schrift, die inhaltlıch

sprechend, verständlich und Im iutherische Bekenntnis gegründet ist, daß sie NMEeUu
bearbeiıtet und herausgegeben werden KOnnte, stehen lateinische lückwunschgedichte

den Verfasser von Dr. Christoph argus, Proiessor in Frankfurt/O., Caspar
Cunrad, Dr. phil et med., kalserlich gekrönter Foet In Breslau, Petrus igrinus, Pas  or
Fcclesiae Dei Knignicensis (dem Schwi  rsohn), aus Schwliebus,
Rektor des Gymnasiums in Brieg, und udinger, oeila Jaureatus in rau-
stadt. Dem 25 März 1970 Von der Biblioteka Uniwersyiecka In roctaw erhaltenen
Exemplar des Enchiridion sind angebunden „Chri Fr Zum Kleinen
Catechismo art. utherı ehörig vnd denselben estio Desser verstehen vnd

nOtl In der Kirchen Rudelßdorif viel Janr vnd der Jugend
leißig eing  il DIC vulgo neCcessarlia Dueris utilia. SAMVEL HORN, Senior
rr Rudel  or! eIpZzIg bey Abraham amberg .

Zum „Sym Reverendi Dominiı Samwuelis orn  » aus salim 121 merIne ilfe kommt
von dem Herrn, reimte Martinus Zimm Martin Zimmermann, Pastor n reh-
jen), einen aus zweli Distichen bes Vierzeiler, In welchem die Randbucl!  tab
auf beiden Seiten Vor- und Zunamen, das zweite Distichon ber das Geburts] Horns
ausdrücken:

M ndum ul NUIU Tinxit asira
Ivifl auxilium mihi, Jehova

nteLeChla ae, S!  s salor, aLto R
inea, LEÄX, ra, regVLa, norMa, Cano

(Rettende ilfe gewährt, ich, Jehova der Herr, mir,
Er, der mit seinem ink elt und Sterne

des Sehnens Im eben, Erlöser, Vater, rhalter,
zZiel ist er ag und Gesetz, egel, Vorbild und
Caspar Cunrad und Dr. phi! ei me  Q Tobias Fischer gratulierten dem Verfasser MmMiL
lateinischen Versen.
Presb  rologie



abschied genommen‘‘, chreıbt der Sohn, verräat unNns aber leider icht
wohıin. Ehrhardt wırd recht aben, wenll Cr Michael Horn VOL 1533
b1Ss seinem ode 1532 als Pastor VO  - Senitz bei Nimptsch in en

ortigen Pfarrerkatalog setzt“).
Die Kenntn1s VOoO  — dem Leben der Eltern verdanken WIr em „Enchirı-
dion‘‘ des Sohnes und der nach dessen Tode gehaltenen Leichenpredigt,
die gedruckt vorliegt 3 un! eine wichtige Quelle für die Famılıen-

geschichte darstellt 10) Wır wenden uns 1U  > dem Lebenslauf Samuel
Horns

An der Stadt Friedeberg Queiß Als i1al nach Christı VNSCIS5 Hey-
landes Geburt 1526 geschrieben Dornstages Tage Vınculorum
Petr1 (1 August), (bın iıch‘) von meınen Lieben Eltern Ehelıch
vnd ehrlıch zur Welt iıcht alleın geboren un!' getaufft worden / da enn
bey meiner Tauffe folgende ansehliche Christgleubige Personen als
dıe ITawWw rıch Gotschıin auffm Greiffenstein Herr Christoff Schaff
dıe Zzeıt Pfarrer Friedberg Herr Anthonıus Effenbart Zuf Zzeıit

auptman au dem 1enast gefattern gestanden ondern hab auch
men VN! erste Rudımenta 11 der Schulen daselbst angefan-
DCN lernen.“ SO sagt der 80jährıge selbst in dankbarem Ge-
denken seine Geburtsstadt, der gegenüber se1in en lang sich
habe erkenntlıch zeigen wollen un!: sıch freut, 1es Nnun_n mıt der
Dediıkatıon seiner Katechismusschrift tun können. Seine weıtere

Schulbildung rhıelt seıt 535 in Frankensteın, danach 1'!/2 Jahre, vonmn

1544 bıs 1546, in Breslau auf dem Elısabetanum un wWwar schließlıch
S/4 Jahre er Valentin Trozendorfs in Goldberg H) In der

Nach dem Bericht, den 8r aus dem altestien Senitzer Kirchenbuche (1 430
und 432) amı Iıst seine irrtuümliche Behauptung H 213) widerlegt, orn sSe| DIS
1549 In Friedeberg geweSen.
„Chri  1 Leichpredigt BeYy dem Begrebnis des weyland Ehrwürdi
vnnd wolgelahrten Herrn HORNII Vmb die Kirch Christi! wolverdienten
nnd biß Ins Jahr getrewen Pfarrherrns els!mff wol der Priesterschafft
Nimbtschisch: Weichbildes 47. Jahr rTeWwW gewesenen enloris Rudels-
dOTrTf den Augusti Jahr 610. durch Andream Ruth, Pfarrherrn der Christlichen

el  Z!gemeilne zu  3 ra| Esalae Aber der Gerechte vmb
uc|Tobiae Beyeri Lorentz In vorlegung Barthol

Jahr
10) Eingesehen wurde das der Universitätsbibliothe Bresijau ehorende aus der

ehemaligen Kirchenbibliothek von Maria Magdalena, ammelband 394 ußer-
dem Ist die Leichenpredi vorhanden In der Stolberger (jetzt Staatsarchiv
Düssel  rf) ignatur AAy In der deutschen Staatsbibliothe Berlin 705—634
und In der Landesbibliothe Stutigart Sign {743 (freun Mitteillung der Zentralstelle
für Genealogie In der Demokratischen epu In eipzig VoO

H) L. Sturm, Geschichte der 1888), iIm ülerverzeich-
nIS bei Bauch, alenımm Trozendorf und die dberger Schule Berlin 163

orn
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sıcht, die Universıität besuchen, ega sıch mit eidigen TEeS-
lauer Bürgerssöhnen nach Wıttenberg, kehrte aber, da des
begonnenen schmalkaldıschen Krieges dort nıcht länger bleıiıben
konnte 12) S bereıits Trınitatis 1547 nach Breslau zurück. Hıer e -
reichte ıhn bald dıe Berufung Zur Schulmeister nach Ohlau; ein
Schulamt bedeutete damals un auch noch für die folgenden Jahr
hunderte häufıig die erste Stufe weitetrer Versorgung 1im kırchliıchen
Dıienst. Diese erhielt durch Herzog eorg von Liegnitz un Brieg
1M Einvernehmen mıt der Lehnsherrschaft, Caspar Senitz, dem fürst-
lıch briegischen Rat und Hauptmann der Weiıchbilder Strehlen un
Nımptsch, 1m Jahre 1553 durch Verleihung der Pfarrei Rudelsdorf
Die Ordınatıon erfolgte erst Oktober 1554 (Fer1a quarta post
Rem1i1g11) in Wıttenberg durch Dr Bugenhagen: „Samuel Hornn von

Friedenberg, Schulmeyster Olaw, Beruffen gein Rudelstorf£f Zu

pfarambt 2°): Dıie Amtsbrüder des Zirkels wählten ıh 1563 rARL

Sen1i0r für das Nimptscher Weıichbild, un der Fürst bestätigte ıh
in dem ehrenvollen Amt ‚, Welchem mpte denn trewlıch vnd mit
fleiß fürgestanden seinen Herren Brüdern dıe allezeıt geehrt
gelıebet vnd gefödert in den conuentibus, vn inuesturen mit Lehre
vnd ermahnung sonderm rath vnd huülffe gedienet sıch auch guter
öblicher vnd alter ordnung darüber ste1iff gehalten befließen 6
In einem besonderen Streitfall 14) der eine ange Auseinandersetzung
ber das Jus episcopale des Landesherrn nach sıch ZOß, ob dıeser
befugt sel, in Kırchensachen ohne efragung der Geıistlichkeit Ent-
scheidungen treffen, hatte Horn mit den Confratres des Strehlen-
Nımptscher Weichbildes 1im Gegensatz den Briegern den Stand-
punkt des Herzogs geteılt und dadurch dessen Vertrauen erworben 15)
SO wırd 1565 neben anderen als Vısıtator be1 der Kırchenvisıtation,
die Herzog eorg in den Weıchbildern Nımptsch un Strehlen nal-
ten ließ, eingesetzt, wobel „allerleı corrupteler Jrrtumb nnd Ergernüß

12) In der Wittenberger Universitätsmatrikel ist er nicht verzeichnet.

13) uchwa Wiıttenberger Ordiniertenbuch —  — (1894) 97, Nr. 554

14) Die beiden Goldberger lichen, der Pfarrer Tilenus und semIn 1akOnus
Jonas smann, 563 VoO Herzog abgesetzt worden, weil sie einem uß-

Kaspar Wenzel, Goldberga 1658, Manuskript der Universitätsbibliothe Bresiau
ertigen Knappen auf seinem Sterbebett Beichte und ommMmuUunNIiOnN verweigert hatten

tadtbibliothek),
15) rlein, Eein Zusammenstoß zwischen und Ir Im Herzogtum 1a im

Schlesiens 896
16 Jahrhun: (Correspondenzblatt des Vereins für es: der evangel. Ir!
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abgeschafft vnd hinweggethan worden 16) Freilich mMu(ß einıge Jahre
spater einen charfen Tadel einstecken, als der Herzog sich 15/9 g -
nötigt sah, Horn muıiıt einigen anderen Pfarrern des Brieger Fürsten-
(ums ernstlich vermahnen, weıl sS1e den friedfertigen, aber unzwel-
elhaft lutherischen Hofprediger un Superintendenten Lauren-
tius atck in boshafter un schimpflicher Weiıse angegriffen un

geschmäht hatten 'I7) Offenbar wollten dıe S  en Hüter der Ortho-
doxıie lutherischer als iıhr wachsamer Herzog sein un vermuteten in
ihrem Superintendenten einen Parteiganger des siıch allenthalben r..

genden Kryptokalvinismus! Horns Leichenredner betont wiederhaoalt die

kompromißlose Haltung seines streitbaren Sen10rs un: Schwieger-
vaters ‚„ Was Dey widerlegung des schädlıchen Caluinistischen Jrr
thumbs für etlıchen ahren in diesem Fürstenthumb sıch

gewittert außgerichtet hat werden jJhme dessen 1el gute ehrlicher
Leute Zeugnüß geben vnd seine Bestendigkeit ber des Herrn
Luther1 Schrifften mit ehren rüuhmen.‘“ Den demütigen Diıener seiner
ırche, frommen Christen un besorgten Famıilienvater werden WIr
noch aus seinem Selbstzeugnis Ende seines Lebens kennenlernen.

Horn ist 7we1imal verheiratet DCWESCNH.: seit 1549 dıe Hochzeit fand
auf dem Schlosse Ohlau STA} mıt Anna ıllmann VO  $

Tscholtsch 18), die November F3 in Rudelsdorf starb 19) nd
in 24jähriger Ehe Töchtern un Söhnen das Leben schenkte, von

denen "Lochter den Vater überlebten; seit 1545 mıt rigıtta Forch-
enau, Tochter des Landschreibers der Fürstentumer Schweidnitz un
auer Achatıus von Forchtenau, die ıh mMit einem ne erfreute un!:
CF als Wıtwe hinterließ.
N) ES handIte sich won! die Beseitigu der Restbestände schwenckfeldisch

Lehren Der henauer Piarrer Triller kKann amal niıcht mehr An-
hänger Schwenckifelds ewesen und Schwenckfeidianismus 573 des L andes
verwiesen worden seIn, Inn Schwenckiel bereıts 1553 unter seine Feinde zahl
und In seIner Stellungnahme Irillers Schrift „Vom Fleisch Ghristi“ sagt E Schrei
ge:  1 wider VNS, den kein T1heologus hıer aussen.‘ ManuskKript der Herzog-AÄAugust-
Bibliothek Wolfenbüttel, igna Aug E 295, n der Abschrift VoO Daniel
Sudermann (1550—1631). reundi Mittellung von errn Siegfried Oornacon, Berlin,

1961 Triller 553 serin „Cantionale” HerzOg eorg gewidm und wollte
urc!| den nhalt der aufgenommenen Lieder SiICcN als rechtgläubig Lutheraner aus-
welisen.

17) rliein, un Herzogs von rieg (Correspondenzblatt 898),
124 DIe kKryptocalvinistiischen Streitigkeiten Fnde des Jahrhunderts, die

vielfach das Gemeindeleben lef arschutierten die Absetzung des Liegnitzer
Superintendenten Leonhard Krentzheim 593 machen 1CH daß davon keine
Rede seIın Kann, Schlesien S] in einer gemeinsamen orm evangelischen
eiINIg gewesen (H Eberlein, Schlesische Kirchenges  Ichte 1952, 69)

18 Tschültsch Kr Grottkau won! eher als Tscheltsch Kr. Wohlau

Ihr Grabstein auf dem Rudelsdorifer ırci rug die Inschrift „Anna Dn SA  z HORNII
Pastoris Meriti  Imı XOor 1979 NOov.  M (Ehrhardt
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Kurz VOL seinem ode egte Rechnung VO  3 seinem Haushalten ab
in einem ergreifenden Bekenntnıis, das der Schwiegersohn seiner
Applicat1o Zurfrf Leichenpredigt eingefügt hat, Oraus 1er das Wesent-
lıche wiedergegeben wIrd:

SE Samuel Horn Bedencke wıl vnd gleube daß 6S ein ende mıt
MIır en muß vnd meın Leben eın z1e] hat vnd iıch dauon muß iıch
fühle auch bey mir selbst daß dıie Zzeit me1ines abscheidens verhanden
vnd das selıge letzte Stüundleıin meıiner Wanderschafft iıcht ferne se1i
weıl Mir Gott ein al es alter verlıehen hat darınnen iıch abzu-
scheiden vnd bey Christo SCYNMN begehre ıch dancke aber meinem
Gott VON ertzen daß miıch seinem Ebenbilde erschaffen von

Christlichen Gottsehligen Eltern hat lassen gebohren vnd olgents g '
tauft werden Mır auch alle väterliche 1€e| vnd TEW von Mutter-
leibe bewiesen miıch für gefahr vnd vielem vbel behütet vnd

Leib vnd Seele reichlıch versorget vnd erhalten

Beuorab SaARCc iıch hertzlıch danck Gott meinem trewen Vater daß
MIr Christum seinen lıeben Sohn der Welt Heyland geoffenbahret

vnd erkennen gegeben hat den iıch bıßher gegleubet nnd noch
durch des heılıgen Geistes Gnade festiglich gleube Vmb dieses
seines geliebten Sohnes wiıllen Er mıch ıcht alleın seinem Kınde /
sondern auch miıch vnwiırdıgen einem Knecht vnd Dıiıener ANSC-
NOomMMeEN Jegitımas vocatiıones mMır zugeschickt vnd Gnade vorlıehen
hat daß iıch jhme in Schulen vn Kırchen (wıl me1lines auß-
leins geschweigen) za 1e] Jahr habe dıenen können mıiıt Was utz
vn frommen solches geschehen SCY weIls alleın besten

Beflıssen habe ıch miıch wol (8)  ne ruhm zumelden) Gotte ZUEKTZCULEN
einen rechtschaffenen vnd vnstrefflıchen arbeıter gEIN hette iıch
eine gute Rıtterschafft geübt Glauben vnd gut Gewıissen gehalten
Bın aber eın vnnutzer nech DCEWESCHN der 1e] gethan welches
hette lassen Vn 1e1 gelassen welches hette thun sollen Bın
auch iıcht allewege Typus fidelium ZEWESCH meinem Nehesten mehr
als eines geargert darüber ich meın Miserere vnd Kyrıe Eleyson offt
gebetet vnnd noch beten thue Falscher Lehre allerhand Jrr
thumen auch vngöttlıchem Wesen Vn Leben Gott vnd seinem
Wort zuwı1ıder ist bın ich die Zeıt me1nes Lebens ein ZCWESCH
habe gehasse dıe Fladergeıster Vn bın nıcht da dıe
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Spötter sıtzen den abgöttischen Papisten vnd iıhren Greweln habe
ich STELS 1mM erns vnd eyuer1g widersprochen miıt den spitzfindigen
Sacramentirern Zwinglianern Calu1inisten vnd denen Christo
iıcht glauben geben vnd seiner Majestet die jhme ohne maß nach
seiner Menschheit gegeben ist berauben wIie die heißen mögen
habe iıchs nıemals gehalten 20)
Die groben Flacıanıschen bsurda vn Jrrtume habe iıch nıe
biret vnd für andern schädlıchen Jrrthumen hat mıch ott auch
gnädiglıch behütet. ott vnd seinem warhaftigen Wort dessen Jn
halt in der reinen vngefelschten Augspurgischen Confession ist FePE-
tiret worden Christo vnd wWas MIır durch sein Wort gesaget habe
iıch durch des heilıgen eistes Gnade vnd Beystand gegleubet schlecht
vnd recht hat mıch auch allezeıt behütet darüber aber hat miıch manch
SaWTIer Wınd angeblasen vnd weıl iıch dem Teuffel der Welt VnN!
seinem Hoffgesinde iıhr placebo icht allewege habe singen wollen
ist Inan mir offt gram worden vnd habe se1in vielfaltig auch bey
denen mıiıt welchen ıch 65 gut gemeınet entgelten mussen. Auch hat
Mır der TeWwe ott manche ast auffgelegt aber auch selber tragen
helffen Bın offt harte kranck BEWESCH daß die Medicı selber an
meiınem Leben gezweıiffelt haben der Err aber hat mMir wıder auff
geholfen meın schwaches Häupt gestärket Vn miıch gesättiget mıiıt
langem en darzu MIr Mag gedienet haben meın Creutze Deo
benedicente, welches iıch viel Jahr meinem Schenckel getragen.
Daran mir auch der ewe ott nıe mehr aufferlegt als ıch habe e-

tragen können. Er hat mMır Christliıche vnd gene1igte Lehens vnd
andere Herrschafften gegeben dıe vber mir vnwirdıgen Diener
feste gehalten mit em guten W ıllen Ehre vnd Förderung erzeiget
haben Vnd neben denen hat MIır ott fromme ansehnlıche Leute
zugeschickt VON denen ıch 1el gutes empfangen habe Vnd ob schon
mannıgfalte Trübsal vn Wiıederwertigkeıit in meinem en Alter
MIır egegnet ich auch meın Ampt mıt viel schmertzen seuffzen vnd
threnen offt habe führen mussen hat miıch doch meın lieber ott
nıemals trostlos gelassen sondern gnediglıch behütet
Meın hertzliebes Weıb aber die Ehrentugendreiche faW Brigittam
vnd meılne vielgelıebten Kınder Sohn 1öchter Eiıdmänner vnd

70) ar'! vermutert, daß orn fe  ührend Zustandekommen der Heidersdorifer Kon-
kordienformel beieilligt Yyewesen ist, die die Pfarrer der Strehlener und Nim er
Inspektion 574 unterzeichneten, worin SIie sich eindeutig zur Zweinaturenlehre und
ZUur Jutherischen Auffassung Vo Abendmahl bekannten (Ehrharadt
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chnuren (Schwiegertöchter ) ermahne ich gan Väterlıch vnd trew-

lıch s1e wolten den wahren (sott Vater Sohn vnd heiligen Geıist
kındlıch fürchten ehren Lieben das OSe. me1lden vnd nach (‚ottes
Wort Jhre Sachen richten in rechter Je LLeW friıede vnd Christlıiıcher
einigkeıt jhr Leben tren einander ehren lıeben vnd Öördern den

Jeidigen störrfriede Ja jhre ertzen iıcht rennen lassen noch in
unuornehmen mıt einander gerat_hen wird Gott jhr Vater ble1i-
ben S$1e auch Leıib vnd Seel segnen.“
{Jas heıißt in Wahrheıt sein Haus bestelilen! Am Julı 1610 traf
ıh eın Schlaganfall, der ıhn lähmte, aber 5  5 daß noch sprechen
konnte. Am hat er durch seinen Schwıiegersohn Andreas uth
Absolution und Abendmahl empfangen. Am August besucht iıhn
uth mıiıt rau un Töchtern, wofür der Sterbende dankt Besonders
seiner Hausfrau versicherte Cr den ank für ıhre reue artung.
11 seinem letztgeborenen Sohne Chrıistoph hat CT öfters gesagt: „Lie-
ber Sohn du bıst in ineinem hohen er Ja meln Stab vnd Seule
Au dich verlasse ich mıch WEl ich sterbe solstu mir die Augen
zudrucken‘‘ welches enn auch von iıhm geschehen ist Auch der rau
dieses seines Sohnes, als sS1e ıh ZU. letztenmal in seiner Krankheit
besucht, hat un: ihrem Kınde zugesprochen: Lieben Kınder iıch
hab euch Ja sehr 1eb gehabt auff dieser Welt kan ıch euch guter
letzte nıchts mehr geben als den egen Gottes.“‘ Am 15 August kommt
Herr Gregorius Titschard, der Pastor VOIN Konradswaldau, sein
derer Schwiegersohn, Samt seiner Ehefrau, dıe noch wohl erkennt.
S1ie auch 1in seiner Sterbestunde, Morgen des Augusts,
anwesend. Jahre un ochen ist alt geworden, Kinder
un Kindeskinder bis 1Ns Glied hat erlebt! 58 Jahre ist Pfar-
rer Rudelsdorf DEWESCN, ‚„„da enn dıiese Kiırche miıt einem err-
ıchen Zeugn1s vnd großen Ruhme gepreiset wırd daß in 106 Jah
LE}  3 derselben NUr Pfarrherren fürgestanden seyn 21)
Der gedruckten Leichenpredigt ist ein Bıld des Verstorbenen, nach
einem Holzschnuitt, beigefügt mıt der Aufschrift: £1igies IIn
Samvelıis Horn1 senI1s Aetatıs SUac V  C Auxılıum MeEeUIn

Domuino. Eınen lateinischen Nachruf in orm eines Epitaphs w1idmet

21) Der muß noch katholisch gewesen sein, dessen ame unbekannt ıst. Nach Ehr-
hardt Wäar seit 1530 In Zippelhayn der erste evangelische Pfarrer (1 421) Von den
mittelalterlichen arrern kennen wır MUur einen, Paulus, in Rudilsdor (J Jung-
NITZ, eItr: zur mittelalter!. Statistik des Bistums Bresliau 3/1899, 390)



ıhm Dr phıl et med Fıscher dessen Wiedergabe WIL u15 Spafen
können weıl darın nıchts ber den u1l5 bekannten Lebenslauf hinaus
steht 22) Epicedien steuerten be1 der Schwiegersohn Andreas uth
Pfarrer Prauß und dessen Sohn eofg, Pastor der Kirche VonNn

Senıtz beide lateinischen Versen Daran chlıeßt sich ein griech1-
sches und lateinısches Gedicht völlıg gleichen nhalts dessen Verfasser
WIrTr bere1its kennen der ‚„ Avum Venerandum dılectissıiımum Jugens
paucula haecce adscripsit Christophorus Horn Elys1]s Bulcolucanus

Philosophiae Theologıiae stud10sus, SamuelIis 1111 ılıus, Svvid
AC1 Nob Jun Bock 1ı Girlesdorff Faulpruck Praeceptor privatus”.
Wır kommen auf iıhn noch zurück.

Die Angehörıgen liıeßen em Verstorbenen Grabstehm setzen
der sSseInNn Bıld Relıef aufweIist und e1Ins SCeIN Ttab VOL dem Sakrı
steifenster bedeckte Später wurde dıe Kırche gebracht
abgetreten und beschädigt unter den Bänken Jag 23)
Horn 1St Literarısch atıg SCWESECN und hat CINISC VO  3 ıhm gehaltene
Leichenpredigten veröffentlicht deren Tıtel 1er aufgeführt werden
sollen da S1C für Genealogen VO Bedeutung se1in könnten 24)

E1IC| Predigt beiım Begräbnıs des Caspar von Senitz Rudels-
dorf fürstlıch Briegischem Rat un Hauptmann Strehlen un!:
Nımptsch getan Marz 1569 un: der W ıtwe Anna geb
Zedlitz Von W ılkau gewıdmet Görlıtz 1578 80
Leichpredigt auf Anna VO Senıitz geb VO  — Zedlıitz aus Wılkau
Wıtwe gehalten Rudelsdorf 1578 Freıitag ach Remuiniscere
Görlıtz 578 80
Leichpredigt auf Balthasar von Senitz un Rudelsdorf Streh
len Rudelsdorf getan 18 Nov 1576 Görlıtz 1578 80
Leichpredigt auf Ursula geb Zedlıitz VO Wılkau Hausfrau des
Balthasar Von Senitz un Rudelsdorf Naselwiıtz getan
Rudelsdorf prı 1565 Goörlıtz 1578 80
Leichpredigt auf rau Ursula geb Metzrod Hausfrau des Heın-
riıch Von Senitz Rudelsdorf Hauptmanns Strehlen un!:
Nimptsch getan Rudelsdorf Maı 15/8 Görlıtz 1578 80

22) ar 423 Im
23) ar'! Lutsch, Verzeichnis der Kunstdenkmäler Schlesiens Lieft

(Breslau 1888) S
24) ar 423—25 bringt eın Verzeichnis In chronologischer Rei das hier Ver-

mehrt ıst UurcC| die mir VonNn der Universitätsbibliothe Breslau 970 freundlichst
mitgeteilten und dort vorhandenen
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Leichpredigt auf Trau Hedwig geb Griegersdorf VON Kurtwitz,
W ıtwe von Georg VO:  } Senıtz Rudelsdorf, prı 1576
gehalten. Görlıtz 1580 80
T rost- un Leichpredigt für christlıche Eltern, ber ıhren Kın-
ern betrübt werden, beiım Begräbnis artını und Elisabeths, Kın
derlein des Pfarrers Martın chultze in Nimptsch, getan
Nımptsch Sonntag culı 1580 Görlıtz 580 80 25)
Leichpredigt e1im Begräbnis der Tau Ursula geb Lonıicer von

Frankenstein, Hausfrau des Pfarrers Johann Montanus erger
roß VWiılkau, getan durch Samuel Horn den ‘'Alteren,

1< Dez 1590 Wıttenberg 1591 40
Leichpredigt eim Begrebnüs des Ehrwirdigen Herrn Balta-
sar1s Tiılesu, Pfarrherrn Strehlen, getan Strehlen den etz-
ten ÄAugust1 1592 durch Samuelem Horn. Liegnitz 93. 4°
(Univ.-Bibl. Breslau Sıgn 4, 19)

10 Leichpredigt be1i dem Begräbnis des Herrn Jacobi Praetori1, Pfar-
feIrs Jordansmühl, gehalten Febr. 1593 Frankfurt A,

1593 40 26)
11 Leichpredigt beim Begräbnis des Herrn Heinrichs VO Senitz VO:

Sept 1596 Liegnitz 1596 4O 27)
12 Enchiridion: Kurtze einfeltige vnd gründlıche rklärung der VOL-

nemsten christliıchen Fragen beyneben dem kleinen ate-
chismo Luther1 der Jugend auffgegeben moögen werden.
Leipzig 1606 8° 28)

SO gut WIr ber den alten Herrn Bescheid wIissen, spärlich sind Nun

die Nachrichten, die VOoN seinen Kındern un Nachkommen gegeben
werden können. Von den 10 Kindern AUS erster Ehe be1i des
Vaters ode Nur noch Toöchter Leben, davon alleın kennen wIr

„ Leider ist von dieser Leichenpredigt en Standort nachzuweisen. Nach Ehrhardts An-
gabe enthält SIE eın Kinderlied, das )7 Im Ton und Sinn des damaligen Zeitlaufs QeE-

und ohnfehlbar au Horns Arbeit 0e M 425)
26) chulz (Praetorius), geb 15i  @ In Frankenstein, 1556 Univ. Wittenberg

Schul In Reichenstern und Steinau/Oder 1567 Pastor In Jordansmühl 1574 unter-
Schrei er die Heidersdorife: Konkordienformel den Flacianismus. 15983
rührte ihn während der Predigt der chlag, gest. 12 Der Text der Leichenpre-
digt seines Beichtvaters Horn Wäar salm D Verh Elisabeth Oser, Tochter des

mit dem lebensgroßen Steinbildarrers Hieronymus In Sein
In der Kirche, ebenso für früh verstorbene Kinder (Dr. Schwarts In den chles.
Provinzialblättern 1841 67; Lutsch A imptscher Landsmannkalender
931 hne Seitenangabe).

17) niv.-Bib Breslau Sign 9
28) niv.-Bi Bresiau Sign Q 1659, 3—4 und 409921 —922
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mit Namen. Dıie ohl alteste Tochter Anna WAar se1it 1570 verheiratet
mıiıt IThomas Konopka, Cannabäus (Hänfling), zuletzt Pfarrer in
Senitz. Dieser tLammte aus Spremberg (Niederlausıtz), se1in Vater
Antontius Konopka Bürgermeıister, die Multter Barbara eine Bürgers-
tochter War Nach seinem tudium in Leipzig un: Wiıen hatte er

Jahre eine Hauslehrerstelle inne be1i dem Baron Marquard VO!  3 Kün
ring 1n eefeld (Österreich), der iıh 1561 Zu dortigen Pfarramt
berief, WOZU * Wıttenberg August 1561 die Ordiınatıon
rhielt Paul Eber nenn ıhn einen gelehrten un! redegewandten
Jünglıng Nachdem VonNn 1564 Pfarrer 1M 'Tal Wochau DCWESECN
WAafr, kam 569/70 nach Senitz, eın Verwandter von ıhm,
Samuel Conopka au Spremberg, VOL ıhm amtiert hatte Der roß
vater seiner Trau ist wahrscheinlich 1552 als Pastor VOonN Senitz ZC-
storben. Aus seiner Ehe mMiıt Anna Horn gingen Söhne un!: Ööch
ter hervor. Im etzten Lebensjahr egal sıch in arztlıche Kur nach
Schweıdnitz, ort zg in den Armen seiner Tochter Junı 1597
selıg dahın, WwWI1e in der Leichenpredigt heißt 29)’ se1ines Alters 67
Jahr W ıe se1in Schwiegervater WAar auch 6Ör ein „„gutter alter utheraner‘‘.

Von der Tochter Marıa kennen WIr dıe ZENAUCNH Daten au der be1
ihrem Begräbnis gehaltenen Leichenpredigt. Sıe War Oktober
1565 in Rudelsdorf geboren un verheiratete sıch 223 November
1593 mıit Petrus Nigrinus warz), Pfarrer in Groß-Kniegnitz. Sıe
wurde Multter VON einem Sohne und Töchtern un: 13 August
1607 Wıtwe 30) Gregor ıtschar der bisherige Substitut in toß
Kniegnitz, rtie nach seiner Berufung ZuU. Pastor VON Konrads-
waldau be1 Brieg®') die wen1gstens 15 Jahre altere Pfarrerswıtwe
DU Maı 1608 eiım un: mMıt ihr in „friıede Vn einıgkeıt” In
iıhrer etzten Krankheit verlangte S1e ach dem seelsorglıchen Beistand

29) „Leichpredigt aus dem 56 Cap. Esaiae Der vmb Beym begrebnüs des
ır Herrn Thomae anabae!l weilland Pfarherrn der Kirchen zu Senitz De-
graben ZUur chweidnitz den 16. uni) 1597 In lieben Frawen Kirchen, ge

Johannem Heinricum aus Dresden, rediger 1597“ (vOr-
handen In der Sächsischen Landesbibliothe Dresden Sign Sil m)

30) Petrus igrinus aus Namsilau. Mit dem Pfarrer gleick Namens, der seit fruhestens
558 der er Pastor VO! Kreuzburg WarT, kannn er Iidentd seIın Seit 5/6
In r.-Kniegnitz arla orn War vermutlich seine rau

Gre Or Titschard ist aus Reichenbach, In Wittenberg immatrikuliert, 1607 In
Gro -Kniegnitz Substitut, 1608 Pfarrer In Konradswaldau, er nı 16  N starb
162), sonde nach ging Als Pfarrirau von RO ıst seine rau Anna 1624

Vielleicht Christoph Titschard (T 1611) und Sabina gebund 1630 In Brie

Reichenbach und ihre Inschrifte In' Der Wanderer Im ulengebirg 1931, Nr. 10)Beister (T seine F itern ul Knotel, die rabdenkmäler In der kath Pfarrkiri
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iıhres Beıichtvaters, des Pfarrers Martın in Schönfeld 32)’ der
hre Beıichte hörte un sS1e mıt Darreichung des Hochwürdigen Sakra-
Ments des Leibes und Blutes Jesu Christı der Vergebung ıhrer Sünden
versicherte. Am August 1618, dem Bartholomäustage, ist S1e nach
frommer Vorbereitung auf iıhre letzte Stunde gestorben. Bartholomäus
Nıgrinus, Pastor VO  $ Bankau und Mechwitz, ein näherer Verwandter
ihres ersten Mannes, hielt ihr die Leichenpredigt 33)
Namenlos muß bıs jetzt für uns dıie drıtte Tochter amuel Horns, dıe
Pfarrfrau wurde, bleıiben. S1ie WAar dıe Ehefrau VO Andreas Ruth, der
dem Vater die letzte Ehre be1 seinem Begräbnis etwiıies. Er WAar 1551
in Namslau geboren, se1it dem 15/1 Student in Wıttenberg un
LSFTZ Lehrer in Schweidnıitz. In Liegnitz wurde 373 ach
Gilatz als Dıakonus ordıniert, kam 1576 als Pastor ach Riegersdorf be1i
Strehlen un 1595 nach rau 1616 starb 34) Ruth begründet
in seiner Dedicatio seine Schwiegermutter dıie Verzögerung be1i Her

ausgabe der Leichenpredigt mıt einem schweren, langwierigen un
Zur eit noch währenden Hauskreuz;: 6S stieht AU>S, als ware seine
Tau die Ursache davon un etwa2 in ihrer Krankheıt suchen.

Dıie beiden Söhne erster Ehe des alten Vaters Horn sind VOL ıhm
storben. Von dem einen ist nıcht einmal der Vorname überliefert, in
den Universitätsmatrikeln findet INnan ıh: nıcht als Studenten; vielleicht
lebte als Handwerker in Brieg, un CS könnte der in Wittenberg
1599 eingeschriebene Sımon Horn au Brieg se1n Sohn sein, der
1608 Pastor in Herzogswaldau Kreıis Grottkau W4  — Aber. das ist NUr

eine anderswo bere1its geäußerte Vermutung 35)’ für dıe eın Beweıis

erbracht werden kann.
Der Sohn Samuyel hat den Mannesstamm un die geistliıche Tradition
der Famılıe weitergeführt. Als Olaviensıs studierte se1it dem ()k-

32) lode ist Breslauer und studierte 1595 In Wittenberg, in die schlechte |_uft nıCcı
auc| Geschichte des Bresiauer Schulwesens In der Zeit der Reformation,

Cod dip! Sil B 1911 389 ONns 153)
Frawen Marijae geborenen33) „Davıidts Hertzens an  s

Hornin Des Herrn
Bey der Begräbnuß der

FEhelichen Haußfrawen
regoriIl Titschardi Piarrers zue Gonradtswalde vnd augwi

Geprediget Bartholomaeum Igrinum den Fitern
TUC| In der Fürstlichen urci Caspar igfrie Anno MDCX Stol-
Derger ammlun Nr.

3‘) ar'! 367

15) itraäge zur schlesischen Presbyterologi Im 16. und Ug Jahrhundert, In eiträg
zur schlesischen Kirchengeschichte. Gedenkschrift fur Kurt Engelbert 315



tober 1568 in Wıttenberg 36) ; ist also in Ohlau 548/50 g -
boren. Wann un: ordınıert wurde, Läßt sıch icht feststellen, 1im
Wıttenberger Katalog steht nıcht, der alteste Liegnitzer ist VeEOLIL-

schollen. Samuel Horn muß 1576 ach Bolkenhaıin gekommen
Se1IN und ZWAAr als Dıakonus: In diesem Jahr ist Johann Reıchel, der
seit 1568 dieses Amt inne hatte, nach Gilatz 37) Dıie Dauer
VON Horns Bolkenhainer Amtstätigkeıit, von der die dortige OTrTtS-

geschichtliche Literatur nıchts weıß, annn bestimmt werden.
Am Oktober 1589 schreibt Hans vVvon Mettich, Komtur der KOom-
mende Kleın Öls, den bısherigen Pastor Samuel Horn Bolken-
aın un den bisherigen Dıakonus Jakob aps in Strehlen, habe
durch seinen Amtmann Erasmus Kradel erfahren, daß Horn ach
Jauer*) un aps nach Brosewitz 40) berufen worden se1 Da beide
Kırchen zur Kommende ein Öls gehörten un dıe Berufung VOoONn

solchen Priestern, die dem Bischof i1cht genehm seıen, die
Grundsätze des Ordens verstoße, sollten dıie für dıe genannten
Pfarreien in Aussıcht NOMMENCN Prädikanten die in diesem Schre1-

36) Academiae Vitebergensis 1894) 147

37) Johannes Reichel aus eobschutz wurde, nachdem er In der Vaterstadt 4, In Bresilau
re die Schule esucht und In Bolkenhain D  P, re lang das antora verwaltet

SOowIle danach für ein Knappes Jahr die Universität Wittenberg immatr. bezogen
hatte, Vo Rat der Oolkenhain zuuckgerufen, In dem Amte des mit
dem Pfarrer Hieronymus Sighard der r Kirche vorzustehen, ord In Wittenberg
28 568 Von kam er eiwa 1578 nach Leobschütz und EFnde 15831 als Pastor
nach Alt!ommitz bei Habelschwer: Sein Lebensausgang ıst noch unbekannt Die An-

Del ar' 318, der inn nach L omniıtz el Hirschberg versei{izl, sind
unzutreifend Der als Bolkenhainer 602 In eipzig immatrıkulierte Christoph Reiche]!
könnte seIn Sohn seln, der 1604 Rektor in Schonau der aclı Pastor In
Haselbach De|l Schmiedeber: wurde und 271 625 als Pfarrer VvVon
arı Iäßt ihn 10. 198  &Q In LOMNItZ eboren werden Wär VeO6T-
heiratet mit Susanna Himmelreich. Der 12 1608 In Schoöonau geborene Sohn

urt/Oder.
Friedrich ar'! 11 653 als Professor der hebräischen Sprache In rank-

Gar'! Chronik der ehemaligen Hochritterlichen Maltheser-Ordens-Commende, jet-
zigen Hochgräflichen York VvVon Wartenburgschen Majorats-Herrschaft Ols Ohlauer
Kreises VOoO 11592 DIS 1845 (Bri 87

37) Dortf Jauer Kr S SInd Pfarrer ekannt 1573 Valentin Gebhard, arrherr
In Jauer, entschuldigt sich dibus Januar'ı! DEeI dem Rektor Ferinarius, daß er
dem GColloquium In (W' Rechtgläubigkeit der Pastoren) nicht beiwohnen konne

In(Schimmelpfennig, ITr und Berichti  en Ehrhardts Presbyterologie
Schles Provinzialblätter Neve e  übezahl“ 12 1873, 485) Gebhard gehorte

den Kryptocalvinisten. 1585 stirbt Q  en 15. aDr CZUMmM ljaur auf dem an rau
a, des Ehrwirdi vnnd gelerten Herrn Martini Tieczes Dfarrherrns OselDs'
Ehliche ausfraw Ihres alters 3B („Steinbuch” von St Maria Magdalena In res-
lau)

40 —— Als Pfarrer ıst MUur 1590 Mathias ekannt, 171 1591, danach wird die
Kirche rekathollisiert. Beim EINZUG des kath arrers Sebastian OwWwag omm
Tumulten urcl bewaflinete Bauern, die den Pfiarrer ZUT Flucht nach Wansen nötigen
(Kirchliches Wochenbla: für Schlesien und die Oberlausitz 880, 335 ff.) Moöoglicher-
wWeIse War der 156  G für Brosewitz Z „sektische” Pfarrer NnICH katholisch und
verheiratet, sondern lutherisch der nhänger Schwenckfelds Kaspar von
a Darst und ()uellen 28 1926 Bei eugebauer, Spaziergänge In und

Klein Ols la 1924) ist 253 eın Verzeichnis der kath Pfarrer von Brosewitz.
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ben vorgebrachte Begründung für iıhre Nıchtannahme respektieren
und anderswo sıch anstellen lassen Inzwischen hatte jedoch der eifrige
Amtmann VO  3 Kleın Ols dem ehrwürdigen un gelehrten Samuel
Horn dem üngeren MI der gleichen Tage (6 o  er SC-
fertigten Vokatıon alle glückselıge Wohlfahrt un es Gute als Nach-
folger des artını abgehenden Piarrers Von auer (mıt Klosdorf
Tempelfeld und Breile) gewünscht habe Von Horns Wandel guten
Bericht empfangen un ordere ıhn auf da das Volk treuen

Seelsorgers bedürfe der MIt feiner göttlıcher Lehre un dem rech
ten unverfälschten Gebrauch der hochwürdigen Sakramente gemäl der
alten bewährten Symbolık un: Augsburgischen Konfession der Ge
meinde vorstehe sıch dahın begeben und dem olke MT
den ıhm verliıehenen Gaben diıenen 4‘I) Horn befand sıch u  3

schwierigen Lage da das ZWAar höfliche aber bestimmte Schre1-
ben des Komturs iıhm den Anzug auerf unmöglıch machte Er
wandte sıch daher mMIt VOoO November 1589 AuUuSs Bolken-
aın datierten Briefe 42) bıttend den Komtur INOLC CS be1 der
ıhm durch den Amtmann zugestellten Berufung belassen die Ge
meıinde würde ıh: ZEIN annehmen außerdem habe T VON seiNeEM

Vorgänger Jauer bereıits CINISC Sachen gekauft die ‘Acker MIt der
W ıntersaat bestellen lassen und für sCcC1inNn bisheriges Amt sCc1 auch
schon der Nachfolger 43) bestimmt

Es 1st nıcht klar un!: äßt sıch MmMIt Bestimmtheıt nıcht ob Horn
den Diıenst auer angetreten hat Aus Briefe des Komturs
ettich sCINeEN Amtmann Georg Pückler VO Julı 1592 geht
hervor daß der be1 den Unruhen dıe Besetzung der Pfarrei Nıeh
men MIt katholischen Pfarrer beteiligte Pfarrer VOon auer auf
Befehl des Komturs für Tage das Schloß (Kleın Öls) eingesperrt
und Weigerungsfalle VO:  —3 der Pfarrei gänzlıch werden
solle 44) Da diesem Zusammenhang eın anderer lutherischer Pfar
IT VO  3 Jauer genannt wırd ist mögliıcherweise Horn MIt dem
den Unruhen beteiligten geme1nt Erst Weıhnachten 1598 1ST die

41)
47) Ebenda

43) Die CcCKe In der der Diakonen VvVon Bolkenhain Predi  rgeschichte des Kirchen-
kreises aln d sich Nun 76 ohann Reichel,
576—1589 Samue|l Horn, 590—159 Abraham Baumgart, 591 —595 Jeremilas Ulmann

44) eın Ols \  99



Pfarrei auerf mıt einem katholıschen Pfarrer besetzt ZEWESCN 45) Er
e1i Jakob Steinborn, der 1590 Pfarrer Von Kleın Öls WAar un: in
diesem Jahre dıe Pfarrei Nıehmen 46) annehmen sollte Aus einem VoOoONnN

Steinborn den Komtur gerichteten Schreiben VOIN Januar 1590
geht hervor, daß der evangelısche Prädıkant von Nıehmen “ ) die
Kırche vVon Jauer mıit versorgt. Für Nıehmen ist bereıts 1579 be1 der
Vısitation durch den rchıdi1akonus Lindanus das Vorhandensein eines
lutherischen Predigers bezeugt 48) Sollte etwa Horn dessen Nachfolger
ZEWESCNH se1in un die Pfarrei auer von Nıehmen AUuUS mit verwaltet
haben ? Steinborn ist 1597 Pfarrer VO  3 Köppernig 49)‚ noch 1mM selben
Jahr in Nıehmen un 1598 in auer 50)
Das Problem der Besetzung der Pfarrei auer durch Samuel Horn
wırd sıch iıcht lösen lassen. Immerhin auf, daß der Zeıt, als
die Kommendekirchen wieder in katholischer and siınd 5'I)} Horn
159 / erneu: in unseren Gesichtskreıis trıtt un ZWAar als Pfarrer vVvon

Senitz, W WwI1ie WIr sahen, Verwandte von iıhm vorher das Pfarramt
führten Dort ist 1607 gestorben 52) Auf seinen Tod oder se1in
Begräbnis scheint nıchts gedruckt worden se1n; auch dıe Leichen-
predigt für den Vater nımmt auf den Tod des Sohnes, der doch urz

un ZanNz in seiner Nähe erfolgte, nırgends ezug. SO wIissen
WIr auch nıcht, werfTr die TAU des jüngeren Samuel W  —$

45) Ebenda 179

46) Nach Niehmen wurde noch 10. 593 Balthasar Hassius (HöB, Heß) AaUuUs Breslau
in zu Pastor ordiniert, ber bereits Anfang 594 MUu er die Pfarrei
umen und nahm seine UuC bel erz! In r (Stehr 135)

47) FS kann noch nıCH Heß geweSen seIn, wie angibt).
4B—— ng Kaspar von 181

49) Stasiewski (Herausgeber), eiträge Zzur schlesischen Kirchengeschichte, Gedenkschrift
für Kurt ng (1969)

ehort noch Marienau, 1563Zu den Pfarreien der Malteserkommende ein Ols
oldber ST Streitfall vgl Anm 14)oachim emigius Pfarrer WärT, der In dem

berlein Im Correspondenz-unter den Deputierten Herzog erwähnt wird
la 1896, 52). 1596 ist der lutheriscl Prädikant von Marienau
gestorben, der ame ist nicht enannt (Stehr 156)
err Pfarrer Helmut Richter, der der Kommende LOsSsen, hat ich freund-
licherweise darauf aufmerksam gemacht, daß die Malteserkommende Groß Tıinz ben-
Ils In den 90er Jahren des 16. Jahr'! wieder katholisch wurde, mindestens
schon Vor der Visitation von 598. ESs Kann Iso dort nıCcı Basıililus Minor evangelischer
Pastor bis 1610 gewesecn sein, wie ahrbuch für wahrscheinlich
Getäuscht hatten mich die Pateneintragungen Im Kirchenbuch von Bohrau, die
Minor und seine rau und 1601 noch Pastor DZW. zu Großen Tinz
nennen Erst bei den Kindtaufen des nach Roßwitz ausgewichenen Pastors 1610 und
1612 die Angabe des (eh'  1 Pfarrsitzes ann, „Reduzierte“ Kirchen-
bücher ar Bohrau, In ahrbuch Vereins für chles. Kirchengeschichte 28
938 ;  52

52) 431



Wohl aber kennen WIr seine beiden Söhne Abraham und Christoph.
Beide sind in Bolkenhain geboren. Sıe können altersmäßig nıcht weIıt
auseinander SCWESCH se1nN, da beide gleichzeitig 1im Oktober 1608 als
Theologen in Wiıttenberg immatrikuliert wurden. Christoph steht
ußerdem noch 1im Sommermester 1608 in der Leipziger Matrıkel
Beide hat C555 wieder in die Nähe iıhrer alten He1mat ZCZOLCN, und
beide sınd in Liegnitz A geistlıchen Amt ordiniert worden. Chri
stoph, der das erwähnte Weıhnachtscarmen bereıts als Schüler verfaßt
hatte, WAar iM Todesjahr des Grolßvaters Hauslehrer in der Famıilie
von Bock in Gıirlachsdorf Kreıis Reıichenbach. Se1in Bruder Abraham
hat 1615 Sonntag nach Trinıtatis, in der Kırche ohn-
stock be1l Bolkenhain eine Predigt ber das Evangelıum Z
4226 gehalten, die er dem Rohnstocker Pastor eorg Thılo w1idmete
und unter dem Tıtel ‚„„‚Sadducaeus tacens‘‘ 1616 in Breslau drucken
1eß 53) Bald darauf wurde in die kleine Pfarrstelle eißbach be1
Landeshut berufen, WOZU in legn1tz Dezember 1616 die Or-
dıination +rhielt Dort ann längstens Jahre ZCWESEN se1in, da
1626 der da Schweidnitz gebürtige eorg Miıttmann, bısher Schul
me1ıister in Waldenburg 54)‚ die Nachfolge antrat Und Cc5 ist ein
Kirchenbucheintrag erhalten oder auffindbar SCWECSCNM, der VO  } bra-
ham Horns weıteren Lebensschicksalen Kunde geben könnte!

Des Bruders Christoph erstes Pfarramt WAar se1it dem Oktober 1614
Schreibendorf De1 Landeshut Proben seiner deutschen Dichtkunst hat

1er hinterlassen, dıe ıhm weniger gut gelungen sınd als dıe ate1n1-
schen, in einer gereimten Vorrede für das 1620 NECU angefangene
Schöppenbuch, die > beginnt

ott segn. euch Hoff un Haus
Al wer thun geh glücklıch aus
Für g’fahr, Unglück schaden Und noth
Behültte euch der Ireue (ott!

53) Berg, Die Kirchengeschichte des Kreises Bolkenhain (Jauer 1851) 154. FIN Xem-
plar War In einem Sammelband der Füurstensteiner Bibliıothek In. der ıv.-Bi Breslau

vorhanden.

54) Iug, Chronik Von
von Landeshut (1940) nburg Z0C  6 les als Ergäanzung ZUur Predigerges:



Hırneben euch auch wüuünsche
Vom lıeben Gott namhaftıglıch
Das Ruder der GERECHTIGKEIT Justitia
Daß iıhr solchs lLiebt jeder Zeıt Sap

TOVSo wıird CW  S am  e bestätiget
Das GewI1ssen iıcht beschädiget 1to E3
Denn Gerechtigkeit erhöhi’t eın Mann
Da Sund leichtlich Verterben Kan
An G’rechtigkeıit Davıd ust att
Nam deß Herrn Zeugniß rath
Und batt den Herrn Z Ööfftern Mal Fs 143
Ihn lehrn thun ach sein m gefalln

Und weiıter wırd die Weısheiıit (Sapıent1a), dıe Frömmigkeit (Pie-
tas), die Demut (Humulıtas ), die Barmherzigkeıt (Misericordia ) der
Gemeinde gewünscht und ZWAar Z Schluß mıt den bezeichnenden
Worten:

‚„Dies wüuünscht euch allen i VO  3 orn bwr treuer Pfarrer Chrıistoph
Horn, welcher Wıderwertigkeıit Jn Kurzem VON euch hinweg
sche1idt 55) C

Er gıng ıcht weıt und fand 1m benachbarten Reußendorf einen
Wırkungskreıis, Wds WIr erst VOL einiıgen Jahren AaUuUS dem Waldenbur-
gerI Kırchenbuch erfahren haben 56) Er traute 1621 Sonntag nach
Epıphanıas in Waldenburg seinen Schreibendorfer Nachfolger Christoph
Gerlach mıit der Tochter artha des Waldenburger Pastors erem1as
Ulmann Auch in Reußendorf War seines Bleibens iıcht ange 1627
wechselte nach Baumgarten be1i Bolkenhaıin, noch 1642 lebte
Am Z November dieses Jahres wurde in Bolkenhaın der hrbare
Junggesell Johannes Abraham Horn, „CUJUS ate teverendus VIr IIASs
Christophorus Horn, Pastor in Baumgarten‘‘, mit der tugendreıichen
Jungfrau Anna, der hinterlassenen Tochter des Bürgers un Stadtvogts
Melchior Neudeck un seiner verstorbenen Ehefrau Marıa geb W ınck.
Jer; getraut,. Die junge Tau starb bereıts 23 Januar 1644 Der
Wıtwer, der Bürger un Fleischhacker in Bolkenhaın WAafr, heıiratete

August 1644 wıeder un ZWar Tau Susanna, dıe W ıtwe des

55) gisch, Schreibendor: Ortsnachrichten 1887

56) anrDuci /1957



Bürgermeisters Martın eyer 57) Da Jakob Kühn der letzte Pastor
VvVon Baumgarten war °*) und spätestens 1649 dorthın gekommen ist,
wırd Christoph Horn ach der Miıtte der 40er Jahre in Baumgarten
storben se1in. Eınen etwa vorhanden ZEWESCNEN Grabstein habe ich
seinerzeıt in der Epitaphien überreichen alten katholischen Kirche
VOon Baumgarten icht gefunden.
Fuür die folgende Zeıt lassen sıch keine Nachkommen des schlesischen
Pfarrergeschlechtes Horn in den Universitätsmatrıkeln feststellen.

Von dem ne Christoph aus der 7weıten Ehe des Rudelsdorfer
Sen10rs, der 1397 1in Frankfurt, 1599 in Wıttenberg, Leipzig un!
Jena studıert hatte un dem Vater in seiner etzten Stunde ahe WAaTr,
wI1issen WIr weder den Beruf noch SONSs eLWwWAas Näheres aus seinem
en

0OMANNeES Grünewald

57) Oolkenhainer Kirchenbuchauszüge Mikrofilm des altesten Kirchenbuches (ab SIg-
natiur 98, jetzt DEe] der Zentralstelle für Genealogie In der Deutschen Demokratischen
epu In eIipzig

58 Der (auUSs Berg, Kirchengeschichte Ges Kreises Bolkenhain 1851, I Joh eyer,
Heimat und Zeit  S  s  chie, Festschrift ZuUur 150jährigen Jubelfeijer der Kirche
Baumgarten 1933 44 übernommene) Pfarrerkatalog von Baumgarte! In der rediger-
geschichte VO Bolkenhain 938 ist fehlerhaft und wird hier verbesse 578— 1599
Nikolaus Barisch, 10. 1599, 4Q alt; Grabsteirn der kath Kirche 16  S f
Adam Frofe 1627 1, Cinristoph orn Vor 649— 1653 Kühn, geb 592 In
olkenhaiın, Vater K., erst Lehrer, dann 1akon und Pastor In Bolkenhain,
Mutter Martha Tiles!ius. 614 UnIv. Wittenberg, Oord In Wittenberg 28 616 zu
Kaplan In Waldenburg, 1617 1a| In Bolkenhain, 1627 Pastor In Alt Röhrsdorf,
1635 In Har  rsdorf, nach 1642 DBaumgariten, 1653 Waldenburg 1616 (D!  .9 nach
dem 15 Anna Ulmann, Tochter des pf Jeremilas



Das Schweidnitzer Franziskanerkloster 1mM Besıtz
der Evangelischen

Schon VOL dem re 1530 mehrten sıch die Anzeıchen, daß dıe Re-
formatıon auch das chweidnitzer Land erfaßte; zunächst
Wıedertäufer un: Schwenckfelder, später Lutheraner.') Damals stand
Michael Hıllebrant dem Schweidnitzer Franziskanerkloster?) als Guar-
1an VO:  m Dieser geist1g bedeutende, gelehrte un: gewandte Mönch
tammte aus Schweıdnitz,*) trat sehr Jung 1n den Franzıskanerorden
ein un studierte aD 1520 als Frater ord mın 1n Frankfurt-Oder
Dann wurde Guardıan des Minorıitenklosters in eiıße, jedoch
1526 als Prediger die Franzıskanerkirche (Minoriten-, Frauen-,
Liebfrauen-, Marıenkırche oder Kırche S nNnserer Lieben fau  6
genannt, auch in evangelıscher e1 in Schweidnitz berufen,
als Guardıan die Leitung des Klosters übernahm un s einer
großen Blüte führte. Bısher WAar der onvent ıcht sehr groß SCWCE-
SCH  > oft Nur Guardıan un: sıeben Brüder. Nun stieg ihre Zahl auf
ber 0, die 10 aller klösterlıchen ucht ernährt un unterhalten‘‘

') Gerhard rlein, Die reformatorische wegung In Schweidnitz vVon ihren DIS
Ihrer Konsolidierung orrespondenzbla: des Vereins für Geschichte der Van

ischen Kirche Schlesiens, (Liegnitz 1901), 131— 152 inrıck Schubert, 1e
Reformation und die Klöster in ScH  171Z. Correspondenzblatt Ba 16 (1919)Konrad, DIe Anfänge der Heformation n Bresilau und Schlesien ars Qu D4
au 1917). inrıcık 3& Bilder aus der Geschichte der Schweidnitz
(Schweidnitz 217 Radler, Wiedertäufer und Schwe  felder im
Schweidnitzer Land anrbucki schles K.ı-Gi 1962 Kurt el-Dert, Die Anfange der lutherischen In Hresiau und Schlesijen. Archiv für
schlesische Kirchenges:  ichte Mier vor der Abschnitt Schweid-
nitz 1/8—190

Die Geschichte des chwe  dnitzer Franziskanerklosters ist MeU bearbeitet VvVon Radler.
Erster JTeil IS UT Einfuührung der Reformation Arch!v für schles Kı- 27 (1969),der vorliegende Abschnitt als zweiter Tell, der dritte Jenl DIS zur Auflösung des KIO-
ers Im Jahrhunder! Im Archiv für schles K 28 (TZu Michae!|l Hillebrant außer cder In An  3 genannien Literatur uch Soffner, Der
Minorit Fr. Michael Hil!ebrant 15 Schweidnitz Breslau
Soffner Fr. Seppelt, Geschichte des Bistums Breslau (1929), 59
ustav u Schlesien und die Universität Krakau Im 15. 16. (Ze des|
Vereins für Geschichte Schlesiens 41, 70)
Der Matrikeleintrag lautet „Frater Michael Hildebrandus Schvenitz, ljector theologieOordinis Minorum  s (cf Fri  länder, Aeltere Universitäts-Martikeln. —— Universität kK-
furt (1506—1648) eipzig 1887 58 20) Der ite| der mpfschrifHildebrands „‚Warer und christlicher Unterricht au goöttlicher Schrift, wider den ertich-
ten und vorfürischen Catechismum MDrosıil Moibanlıi, vormeilnten Pfarher liza-
beth Breslau UrcC| Michaelem Hillenbrand, Mın Ord eipzig ur'
Nicolaum Wolrab BI Mitteilung von Gruüunewald.
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wurden.“*) Unter Hıllebrants Leitung blıeb das Kloster im großen und
ZanNzenN Von Austritten AauSs dem Orden verschont. Als 1535 der Kon-
ent den Johann Scultet1 ZUE Guardıan wählte, blıeb Hıllebrant Pre-
diger der Klosterkırche un gr1 Nun dıe Reformatoren in seinen
Predigten und in einer Reihe Von Schriften scharf 1538 Ließ in
Leipzig ein Buch DE Ambrosius Moıibanus, lutherischen Pre-
diger der Elısabethkirche in Breslau, drucken, wotrfıin die ka-
tholısche Lehre VonNn den guten Werken, von Christus als Mittler, von
den Sakramenten, Messe un Gebeten, VON der Verehrung der Heıli-
CN USW. darlegte un: die Angrıffe der Evangelischen verte1-
digte Der ruck der Schrıift wurde laut Kapıtelsprotokoll Vo
1537/ VO Breslauer Domkapiıtel beschlossen. Als die lutherische Be-
WCSUNZ in Schweidnitz immer stärker wurde 1544 kam Zu ersten
Mal die Pfarrkırche in iıhren Besıitz>) verließ Hıllebrant Nov
1541 die Stadt un begab sıch auf die Unıversıität Krakau 1542
ZU. Doktor der Theologie promovıerte. Auch Von Krakau aAuSs lLieß

Streitschriften dıe Reformatoren drucken, besonders
Moıibanus. 1542 kehrte nach Schlesien zurück un! wurde 1548 ZU.

rediger die Pfarrkırche Glogau berufen. Sein weıteres Schicksal
ist unbekannt.

Zwar WAar Cc5 dem Miıchael Hıllebrant gelungen, das Schweidnitzer
Franzıskanerkloster katholisch erhalten un Blüte

führen, aber teformatorische Bestrebungen machten sıch doch schon
unter seiner Leitung un auch schon vorher bemerkbar.®) Bereıts

August 1524 verlıeß der Frater Michael Steinberg, der spätere
chweidnitzer Chronist, das Kloster Er WAar in Schwe1idnitz
September 13035 als Sohn eines Müllers geboren, Lrat 25 Septem-
ber L35206 1mM Alter VOoON 43 Jahren 1Ns Franzıskanerkloster ein un
‚„lebete 1mM geistliıchem stande’) bysz mMan „celet noch Christı gepufrt
1324 Am dinstage VOL Laurenti1 (9 August do verwandelte
iıch miıch wyder ıcht alleyne yın der cleydunge, sonder auch

Engelbert, Archiv schles. Kı 22, 185

ngelbe ebenda 188

re 502 DIS 1538 Herausgegeben von Schimmelpfennig und Schönborn, Schweidnitzer
Das gende Im wesentlichen nach der Chronik des Michael Steinberg, umfassend die
Chronisten des 16. Jahrhunderts (Scriptores Silesiacarum, 14 119—175).azu Zeitschrift des Vereins Schles 15 264

INnSs Kloster eingetreten sel.
Engelbert Archiv 22, 184) glaubt, daß Steinberg sicherlich Ur als Lalienbruder
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gemüth, y: wertlichen standt un ernete beyn MEYNEL mutter A4SZ
handtwerg E (Müllerhandwerk). Er arbeıitete annn in Hirschberg,
Reichenbach, Aatz un ab 1528 ın der Fährmühle Schweidnıitz,
annn wieder in Hırschberg. Dort heiratete 1532 Katha-
tina Tilisch, die Tochter des Barthel Tılısch. Der Ehe entsprossen fünf
Kınder, jedoch starb dıe Trau schon A1ill 1544 Vorher WAar

Steinberg nach Schweidnitz übergesiedelt un: hatte dort die eister-
prüfung als Bäcker abgelegt. Am Januar 1543 heiratete zZux

7zweıten Male Arnsdorf, Kreıis Schweıdnuıtz, un ZWAAL die Elısabeth
Faust, Iochter des LDDonat Faust Dıie Irauung vollzog der damals
schon evangelısche Pfarrer Johann artını in Arnsdorf.®)
Michael Steinberg eıitete 1U  3 eine Bäckere1 in Schweidnitz. Er hatte
sich der Sekte der Schwenckfelder angeschlossen, verliıeß chweıdnıtz
und begab siıch in die Grafschaft atzı 1554 Prediger 1in (5a-
bersdorf wurde, da oft großer Mangel reformatorischen Predi-
gEIN herrschte. 3’A 1554 tage Citcumc1s10N1s domin1ı primum

in Gebersdorf£f predicavı.‘”) Um 1533 Ite der ohan-
niıterkomtur Wenzeslaus Hase VOIN Hasenberg VO  3 Strakowitz eine
große Religionsprüfung er Pfarrer durch, wobe1l auch Steinberg
erwähnt wurde: ‚AUxorem fide Schuencfeldianus Priımo relı-
Z10SUS ordıinıs Franciscı in Suldnicıa, deinde pıstor, postea iıterum
sacerdos, riıtıbus utuntur Lutheranıiıscıs.““ 1558 wurden 5 Prediger
iıhrer geistlıchen Stellen für verlustig rklärt, darunter fünf Schwenck-
feldianer Auch Michael Steinberg mMußlte seiner sektiererischen
Eıinstellung auf seine Pfarrei verzıchten EZER begab sich 1558
nach AtZ: GT seine Chronik ber Schweidnitz vollendete.'®)
en Miıchael Steinberg WAar auch der Mönch Barthel Werner A

dem Kloster ausgetreten un Schwenckfeldischer Prediger in Gilatz
geworden. Dıie Kunde VO Eindringen rteformatorischer Gedanken in
Schweıidnitz rief NUu  5 die tifter des Klosters, dıe Grafen VOoO  3 Würben,
auf den Plan Sıe hatten inzwıschen dıe Schweidnitzer Gegend vVve[-

lassen un in Österreichisch-Schlesien be1 Troppau un: Treu-
denthal ansäss1ıg geworden. 1 3Z6 bekennen der Guardıan un!: der

Oonvent des Klosters nserer Lieben Frauen Schweidnıitz,
ze, Predigergeschichte des Kirchenkreises Schweidnitz-Reichenbach, 1938, 33

Script. relT. Sil { 126

10) Script. rer. Sil 11 XII
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des Ordens St Francıscı regulıerter Observanz, daß ıhnen gekom-
Inen sınd die Herren corg von W ırbenau un! dessen Vetter Jo
hann, letzterer 1mM Auftrage seines Vaters ernhar: Von Wırbenau
auf Heraltschütz un seines Vetters Heıinrich VvVon W ırbenau auf Kıns-
berg, un haben gefragt, ob der Gottesdienst ebenso vollkommen
vollbracht werde un VOL sıch ginge in dem Kloster, WI1Ie von den
Gratfen un Herren von Wırbenau, ıhren Vorfahren, Von alters her
gestiftet un: verordnet ware (d ob der Gottesdienst noch in ka
tholıscher Form oder schon in lutherischer gefeıiert werde). Auf diese
Frage haben dıe Patres beruhigend eantwortet.
Dıe vorsichtigen Klosterbrüder mussen in Besorgni1s SCWESCH se1ın,
daß ihnen dieser Besuch Unheıil bringen könne und daß s$1e durch ihre
Aussagen sıch selber geschadet hätten. Vıelleicht erblıckten S1e darın
eine East: daß die Nachkommen der Klostergründer womöglı das
Recht In Anspruch nehmen könnten, dem Kloster eine eue Bestim-
INUNS geben. SO mußlßten ıhnen dıe beiden Herren geloben, daß
den Mönchen dieses iıhr Schreıiben un Zeugnis ohne alle Gefahr
und Nachteıl se1in sollte Auch Ließen sıch dıe Mönche iıhre Petschafte
und Briefe zeigen, damıt sS1e sıch auch als dıe erwiesen, die s1ie se1in
vorgaben. Die Herren aten schließlich och ein übriges, indem S1€,

dıie Klosterbrüder VO  3 iıhrer eigenen Rechtgläubigkeit (katholi-
scher) überzeugen, ihre Zufriedenheit darüber außerten, daß der
Gottesdienst ach der Weise ihrer (katholischen ) Religion 1m Klo
ster ausgeübt würde, und s1e höflıchst baten, ja darın mit el fort-
zufahren und nıchts fallen lassen. Dafür versprachen S1e enn auch
jed; möglıche Hılfe und Beistand.“!!)
Die Furcht der Graten VO  = Wuürben VOL dem Eındtingen rteformato-
rischer Ideen 1n iıhrem Kloster WAar ohl nıcht ganz unbegründet, denn
CS ist möglıch, daß VOL der Ankunft Hıllebrants also VOT 1mM
Schweidnitzer Franzıskanerkloster lutherisch gepredigt würde:  )
Viele Bürger weigerten sich schon damals  > iıhre schuldigen Zinsen den
katholischen Stiftungen zahlen, un auch die Bettelgänge der Mön
che brachten nıcht mehr 1e] ein 1530 baten s1e den Rat Erlaubnıis,
vier Hufen Acker verkaufen dürfen. Als Grund gaben sS1e d}  9 daß
'I'I) Konrad e, Zur Geschichte von Wuüurben Del SCH  1CNI7Z. Zeitschri des Vereins fürGeschichte Schlesiens 25 Hier zitiert nach Archiv (1959) 14/115
17) Engelbert, Archiv 22, 185
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s1e siıch „be1 den gefährliıchen Zeıten“ ıcht mehr durch Almosen
erhalten könnten. Als Michael Hıllebrant Schweidnitz verlassen hatte

(1541), ergriffen lutherische een immer mehr das Kloster 395  In der
Reformationszeıt verließen eine Anzahl Mönche das Kloster Damıut
65 ıhnen hıs ıhrer anderweıtigen Versorgung iıcht den Lebens
nothdurften fehlen möchte, baueten sS1e 1n der ristey einen Kamın,
zerschmelzten all ıhre Kirchen-Kleinodıien, eıilten unter sıch, Ve[L-

Ließen das Kloster, un ein jeder sahe dann, WwIe siıch
besten in der Welt forthelfen konnte.‘‘'*)
Dıe Lage der zurückgebliebenen Mönche wurde immer schwieriger.
35  Is handelte der Rat 4SselDs mıiıt gedachten (Ordens) Brüdern, daß,
weıl s1e SONs Überhandnehmung des Luthertums würden
nıg beißen un brechen aben, weniger irch und Kloster 1im
Bauen unterhalten können, Wann sie S1E iıhre Lebtage unterhalten un
er Bauunkosten entheben wollten, hingegen solche ach ihrem

Abgange Kırche un Kloster gemeıiner heimbfallen‘“‘ (lassen
wollten ).'*) Dıie Mönche hatten damals also schon den Gedanken,
AauUus Schweidnitz wegzugehen un!: Kloster un Kırche der Stadt
übergeben.
_545 führte der Frater Stephan die deutsche Messe ein Steinberg be-
riıchet darüber:”) 1545 sontag ess Advents (29 Nov.) yst allhy
ZCUL Schweydenicz angefangen worden dy teutsche ZCU dem

heylıgen HUZE (Dominikanerkirche ) dornoch folgende tage auch
CZUu unsere Lyben Frawen durch bruder Andreas und bruder Steffan,
der CYLIC prediger (Domuinıkaner ), der ander Franciscer ordens.“
823 gab 65 11 och jer Mönche 1im Stift. 795 die alleın ıcht
terhalten konnten. Deswegen schlossen S1e mıiıt dem Rat einen Vertrag,
wonach das Kloster Rat un!: Stadt ZzZufr freien Benutzung fallen
ollte, wenn die etzten Mönche gestorben seien. Der Rat verpflichtete

13) Zimmermann eyträge Zur Beschreibun: Schlesiens 85), .

'H) Acta ublica (a

lä) Script [1e  z Sil 14 150 und Kopietz, Zeitschrift 19. 490, An  3

H)
Custodien vnd Gwardianus Vnserer lieben Frawen Chweidnicz, Bruder 1homas„Wier hiebenanndten Joannes Sculteti, Franciscer Ordens, Gustos der Breslischen

Resener, Bruder Scheibeler vnd Christofforus Berger als diesem ahl das
Convent c7  M Zeitschrift 15, 491
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sıch dafür, dıe Gebäude in gutem Zustand halten.'’) Der Vertrag
Wr jedoch ungesetzlıch, da der Guardıan dıie Erlaubnıs des vor gesetz-
ten Provınzıals nıcht eingeholt hatte

Der letzte inorıt Frater Ihomas Resener starb Maı 1S5G1
und wurde in der ruft der Mönche bestattet. Damıt erhielt der Rat
die Möglıichkeıit, das Kloster gemah dem Vertrage Vo Maı *547

übernehmen.'® ) Er wandte sıch also den Kaiser Maxımliulıan 1T
un bat ıhn, das verlassene Kloster miıt seiner Kırche ıhm überlas-
SCHN  8 un ort einen katholıschen Geıistlichen einzusetzen un Gottes-
dienst halten, cld durch den Abgang der Klosterbrüder eın Mangel

Gottesdienst fühlbar e“  se1 un! ZWAar lange „ als sıch ein Mit-
glıe des Ordens darın befinde‘‘ Dıe Gebäude seien bereıts bau:
fällıg, daß S1€ einstürzen würden, WeNn INan sS1e ıcht von Grund auf
wiederherstelle. Auch könnten die Stände des Fürstentums Schweid-
nıtz- Jauer nıcht mehr 1m Kloster ihre Sıtzungen abhalten, w1ıe

17) Die Unterhaltun des Klosters hatte schon vor einiger Zeit die ubernommen.
„Gas obenbenandt Kloster VO!| vn den Einwohnern gedachter Q  1CNICZ
je vna allewege in seinen ewen zu eil Vo Grunde erbawel, zu 41
vnd MiIt der hindersten großen Kirchen et, durchaus vnd allentihalb. Mit Dach-

vn SONS’ von arn rn DIS anher Dawstandig worden ist.
Sondcerilich Der ıST mir ehgemeltem Gvardiano, Nun uüber Vvnd vierzi re
im rden blien deßgleichen mir Bruder Ihomas wissentlich, da DeYy Vnserem Ge-
encken vnd Vnsers Beyseln das mehre eil indern Kloster H 65 VOT WenIg
Jharen gahz vherbawet gewWeESeNn, urcl einen Kunstigen Werckmeister Vnsers Ordens,
mit Nahmen Cyriacus, auffgerichtet vn erbawet, deBgieiche ucn eın groß eil
cder alten holzenen nschicklichen awe abgebrochen vnd wiederumb newlich fast
durchaus, wie Vor ist erbawelt, mit Gemewern vn Gewolben bevestet vnd
gezieret worden: weichen H der Rath vnd Ger gemeine iVMann ZUr chweidnicz
vnd niemand naers Ziegel vn Zeug egeben vnd mMT aller NOottiuriit, Verlohnung
vnd Darreichung gethan ben  a

Wir alle mMit vor:  em guitem zeitigem PRhat das te KIO-DE  ster, viel Vnser E1  mb vnd Proprietat daran ist, den rbaren Rhatmannen
ZUr CHWEICNICZ, den leizigen vnd zukünfftigen, anstat inrer Gemein AauTt die Gondition
vnd Mittel, am die Nnatmanne uraol ihre Keverß Brieff vnd D_  tege!l Vns versorgeli,gennzlich vnd Gär abgetreiten, vbergeben vn zuegeeignet, ISO das sSIe SOIch Giloster,
wenn daßelbige vn OCcer nachkommenden Ordensbrüdern nimmer net, WIEe-
derumb einnehmen, ıaben, Malten vnd nach inrem Desten Er
mogen, mM thuen Vno aßen ur mennIiglich vn  1  rt Khandtnüß gebrauchen
Der Kevers de. Mates, worin dieser SICH ZUr Unterhaltung samtlicher Klosterg  audeverpflichtete, autet „Wir Rathamanne eicC Bekennen, nachdeme die hrwürdigen mMerren
Merrn Joannis tetli, GCustios der Breßlischen Custodien Uund (iuardianus IM Gloster
DeYy nsre Lieben Frauen Uhiler mMit sambt seinen Brüdern Und dem gantzen CGonvent
St, Unß und gemeiner Stadt Und Unseren Händen aufgelassen Und asse
Giloster auß enugsamen rsachen Ubergeben, Verordnung Ihrer Rrieff Und
Siegel, SO geloben Und Versprechen Wır wiederumb für Unß Und Unsere achkom-
mencde Rathmanne allhiere Zur SCH  Idnicz, bey gutien Treuen, daß die zi Und
zukunfitigen Guardianen Und Convent, ange die allhier Zur Schweidnicz Vorhanden
se'n werden, das ehe enandie Gloster nne aben, bewohnen und gebrau-chen sollen, Von Unß Und cden Unserigen der bewohnung genandten Glosters
keinen WEQ nOoch Weis immer mehr geirret, turbiret der gehindert werden, Und daß
Wir SOIch Gloster, lange Und diewell die Oft eruhrie Ordensbrüder eß nne en,mit Dachwerck und on In seinen nottdürffigen ebäuen nach Unserem Vermögenbaustendig erhalten wolien getreulich Und ungefährlich den May T

18) Die betr. rkunden sSind abgedruckt VO!  —_ Schmidt, Geschichte der SchweIlid-
NItZ, _ Y 294 KOpIetzZ, Zeitschri des Vereins esC| Schles 19;
Acta ublica f

491 m, Bilder aAUuUSsSs der der Schweidnitz (1911) 66/168.



das bısher geschehen S5C1 etz habe der Rat Ratsdiener ort
untergebracht der die leer stehenden Gebäude bewache Der Rat
WO das Kloster Ordnung halten un ohne we1literes dem Orden
zurückgeben sobald wieder Minoritenmönche Schweidnitz erschtie-
nen

Darauthın erhielt der Landeshauptmann Konrad VON Hohberg auf
Schloß Fürstenstein Dezember 1564 von Wıen den Auftrag,
sıch ber die Verhältnisse erkundıgen un berichten Der 1 an
deshauptmann Cat das un: berichtete 18 Januar 1565 daß das
Kloster Je keine Eiınkünfte mehr habe 1Da aber das Gebäude
baufällıg werde WCNnN Nan nıcht sofort die Dächer ausbessere SC1

Cc5 das beste den Wunsch des Rates erfüllen Weıl jedoch der
Landeshauptmann inzwıschen starb verzogerte sıch die Antwort des
Katitsers bıs zZu Dezember 1565 Daher erklärte der Rat nochmals
daß Cr christliıchen catholıschen Prediger halten möchte C6

ıhm das Kloster überlassen werde Inzwıschen erschıen dıe Antwort
des Kailsers die Maxımlilıan 11 un: „„Joachım de OVd OMO
Bohemi1ia4e Cancellarıus unterzeichnet hatten 19)
Der Kailser WAar einverstanden daß der Kat das Kloster uüubernahm
we1l „NUuNMCK IKhein Ordensbruder en sondern als Öd VOTL-

hannden wete‘‘ un die Gebäude besonders dem ache ‚„‚merkhlı-
chen Schaden gewarten: hätten Außerdem rhielt der Rat die Er
Jaubnıs, ygl bemeltes Closters Kırchen dıie Predicatur nnd den Got-
tesdienst halten allerdings TI unter dem Vorbehalt, „Wan der
Orden wiıederumb aufgericht würde nnd 1n CESSEC eme das 5y
jederzeit olches Closter wiıederum Irtem underthen1gsten Erbietten
ach geneglıch abzutretten nnd dasselbig muttler we1l allen NOtL-

turftigen Dıngen Zi1mmern Dachungen nnd ander Weg
PCSSCI'XI nnd pawfellıg halten schuldıg SC1iN ollten

Schon vorher hatte der Rat die Kırchenväter eingesetzt
1551 den Ratsherrn Schöffen un: zweıten Bürgermeister Hıerony
INus Ihommendorf ‚„‚Gott helffe das ichs treulıch VEIrSOLLCN mehge
schrıieb dieser

A Das rigina 189 Schweidnitzer Stadtarchiv Rep XVI, Sectio DIivi-
5I10N Nr. 17), abgedruckt bei Schmidt 316 und Kopietz, Zeitschri {9,
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Als das Schreiben des Kaisers eingetroffen Wafl, 1eß der Landeshaupt-
mannn Matthäus VOo  3 ogau das Inventar des Osters aufnehmen un!:
übergab C555 mıt Kırche un Gebäuden un Januar 1566
dem Rate, der 1in einem Schreiben VO: Januar 1566 nochmals alle
früher gegebenen Zusagen erneuerte T rotzdem tellte NU keinen
katholischen Priester d} WwI1e 65 1mM Dezember 1565 versprochen
hatte, sondern einen evangelıschen, nachdem bereıts 1561 in der
Pfarrkirche lutherischen Gottesdienst eingeführt hatte

Die evangelıschen Prediger
Zunächst sollten dıie beiden Dıakone der Pfarrkırche, Magıster Jo
hannes Pelargus un: Melchior Grebner,“° ) den Gottesdienst un die
Predigt 1er a  re Jang abwechselnd in der Marienkirche halten. Da
aber dıe Personalunion „wıschen den Predigern der Pfarr- un!
der Klosterkirche bald Unzuträglichkeiten hervorrief, insbesondere
be1 der Vollziehung der ‚„„notes minısteriales‘‘ in der Marıienkırche,
wurden die Prediger ab ohannes G1igas 1er angestellt un nıcht mehr
zugleich als Dıakone der Pfarrkirche.

Pelargus fing 2 Dezember 1566 mıt dem Sonntagsgottesdienst
d} jedoch bald beklagten sıch beide Dıakone Überlastung.
Daher setzte CS der Pastor primarius Esa1as Heydenreıch VO der
Pfarrkırche e1im Rate durch, daß Man einen auswärtigen Prediger
holte und ZWAar den Matthıas Vielhauer au $ Bolkenhain. DDieser War

als ‚‚Matth Vielheuer Bolckenheim‘‘ 1mM Sommer 1564 Student in

Leipzig ZEWESCN, als ‚„‚Matthıas Vielheier Pulkaheinensis 1566
Student in Wıttenberg.*') Bıs seiner Ordınatıon WAar dreiviertel
Jahr lang Schuldiener in Hohenelbe un erhielt 1568 in
Wıttenberg die Ordinatıon als Dıakon in Wolmsdorf be1 Bolken-
haın.?2) Am Aprıl 1568 trat sein Amt der Schweidnitzer
20) Grünewald, ahrbuch 60), Melchilor Grebner stammıte aus München,

yris Mundart und freies esen wurden in nachgesagt. Vor 1565 War er Pastor
In Schlaupitz, ging ann nach Schweidnitz, er dreıi JieDb, und kehrte 1569
nach Schlaupitz zurück, da in der lenst- arr- und Klosterkirche
beschwerlic! WäarT. 1577 Kam er als Pfarrer na Reichenbach., anscheinend
Im 584 starb

21) DIie geNauen Angaben uber die rediger verdanke ich mels: errn Pfarrer
Grünewald, der uch den Q  am Aufsatz durchgesehen, ergänzt und berichtigt hat

ur dieser Stelle merınen herzlichsten Dank.

22) Grunewald gibt Aazu flg Literatur: Buchwald, Wittenberg Ordiniertenbuch ILL,
Nr. Grünewald, Predigergeschichte von Bolkenhain

XXX (1940) S  > IÖ'or‘;‘ésb‘c')hd'e'r;iblau XE (1912) 43 an Sch  E
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Marıenkıirche Sein Gehalt betrug Mark, außerdem W 1es iıhm
der Kat eiNe Wohnung untersten eıl des Klosters aınıter der
Pforte‘‘ Vıelhauer WAar \o) der erste lutherische Prediger der
Klosterkirche gab jedoch sCcC1inN Amt schon nach WENISCH Wochen auf
da als Nachfolger des SeN10TSs ohannes Martın der 10 1568
verstorben WAar die Pfarrkirche berufen wurde

Nachfolger Vielhauers wurde Samuel Hebel Aaus$s Hiırschberg 23) Er WAar

früher der Schule Iglau ähren angestellt hatte annn als
evangelıscher Prediger (GGlatz gewirkt und WAafr VON ort vertrieben
worden In Schweıiıdnitz hıelt EeE1INEC Probepredigt wurde darautfhın

die Frauenkirche berufen un Aprıl 1569 dort eingeführt
Zunächst wohnte Häuschen auf dem Pfarrhof vertrug
siıch aber MI dem Pastor PIIMALCIUS Pelargus ıcht un: überließ ihm
der Rat Januar 1570 ein Häuschen das Klosterhofe der
Stadtmauer hatte bauen lassen War das Verhältnis des Predigers
Hebel ZuU Pastor Pelargus sehr wurde dafür Vo

ate sehr bevorzugt und gefördert Zunächst erhielt das doppelte
Gehalt indem die Summe VO  3 40 Mark auf erhöht wurde 24)
terner erhielt W ınter mehrere Klafter olz geliefert Gerade
das erregte Nun den Ne1id seiNer Amtsbrüder der Pfarrkıirche denen
der Rat eın freies ol7z zugestand obwohl ihre Wohnungen sehr
kalt
Zu dıesen persönlıchen Abneigungen traten auch relıg1öse Die alte-
fen lutherischen Prediger hıelten och weıtgehend den katholit-
schen Zeremonien fest dıe Zünfte WIie dıe Pfarrchronıik
berichtete och bıs 1342 mıt ıhren Fahnen Zur Fronleichnamsprozes-
51012 4ausSs „ Und auß dem Babstthumbe 1el Überbleibungen bey sich

hertzen hatte“‘ he1ßt CS Vo Sen10r un!: Dıakon Johannes Martın
der 1568 starhb Schließlich wurde das Abendmahl unter beiden Ge-
stalten erst Julı 1571 der Klosterkirche eingeführt, ‚„a

Julı 1571 hat man allhıer lıeben Frauenkırche ZuU. ersten-
ahl angefangen zweyerley Gestalt das hochwürdigste Abendmahl

reichen Hebel schaf{fte als überzeugter gner der Katholiıken
23) In den Matrikeln von ra| Wittenberg und LEeIPZIO kommt er nNICH VO  z Der 1580

In Leipzi und In Frankfurt immatrikulierte Bartholomäus Glacensis
seın Sochn sein ilun vVon Grünewald)

24) Schuberrt, Die Re: und die Klöster In Schweidnitz (Correpondenzblatt XVI,
(1919) C 283 und Kopietz Zeitschrift 19:;

25) Script TeTlT. Sil I 51



alle noch lebendigen katholischen Bräuche seiner Klosterkirche aAb
Er stand aber auch 1im Verdacht, Calvınıst sein, un WAar daher den
lutherischen Geıistlıchen der Pfarrkirche sehr verdächtig. Als NU:  -

se1in Vorgänger, der einstige rediger der Klosterkirche un jetzıge
1akon der Pfarrkirche Matthıas Vıelhauer, dem Hebelıus un
seiner fau das Abendmahl gespendet hatte, machten seine Amts-
brüder ihm viele Schwier1igkeıiten, daß E CS VOrZOß, se1in Amt

niıederzulegen. Die Pfarrchronik berichtet Zum Jahre 1371 „Im
pfı Matthıas Vılhauer Diakonus 1m! untter der Predig Ur
laub, dessen ath wol zufrieden WAafl, da att Samuelen
(Hebelıus) Unser Lieben Frauen sambt seiner trau wieder seinen
Vertrag ohne Vorwissen seiner ollegen communiIcCIrt.““

Unter Hebels Amtszeıt un schon vorher hatte 1a das Innere der
Klosterkirche verändert, das mıt Emporen versehen worden war 1566
verpflichteten sıch dıe Schuhmachergesellen, für die Benutzung der

Empore Jährlıch einen Gulden die Kırche zahlen un!: die fel
Fenster hınter der Empore in gutem Zustande erhalten. Am
AT Maı 1569 ist das Pohrkohr (Emporechor) in Lieben Frauen
Kiırchen gebaut worden.  —) un 1574 erbauten siıch auch die Messer-

schmiedegesellen eine Empore.
Ebenso chädlıich W1e seine calvinistische Eınstellung wırkte sıch für
Hebel auch seine Freundschaft mMIt dem Rat au un!: kostete ıhm
schließlich seine Stellung. 1342 hatte der Rat den Rıtter von Taußdorf
auf Salzbrunner Gebiet widerrechtliıch festnehmen un: ohne ordent-
lıches Gerichtsverfahren hinrıchten lassen. urch diesen Justizmord
verfeindete sich mıiıt dem Kaiser un miıt dem Landadel des Für-
stentums Im November 1573 als mMan sich ber diesen Vortfall noch
keineswegs beruhigt hatte, besprach ıh Samuel Hebel VON der Kanzel
era! un: ahm dabe1 Parte1 für seinen alten Freund, den Rat, indem

als Verhalten des Landadels scharf kritisierte. Daraufhin sandten
die Adlıgen unte rung der Ve Gräftin VO:  3 Hochberg, der Salz-
funn gehörte, eine Klageschrift den Kaiser, worin sS1e den Vor-
fall ausführlıch darstellten Dıie gewaltsame Gefangennahme und
Wegführung des Taußdorf auf Salzbrunner Gebiet se1 ein Eingriff
in die Fürstensteiner un damıt in die landesherrliche Obergerichts-
26) Kopietz, Zei O: 495 und An  3
27) Script rer. Sil 11, 57 und
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barkeıt. Dazu seien iıhnen noch weıtere Fälle bekannt, die Stadt
in dıe Rechte des Adels eingegriffen habe ‚SE beklagten sıch be-
sonders ber einen Prädikanten der Liebfrauenkirche (Samuel
Hebel), welcher in offener Weiıse das übereıilte Verfahren der Stadt-
obrigkeıt bıllıge un dıieses als Art der Suhne für die VO del AauS-

SCHANSCHNCH Beeinträchtigungen hınstelle un das Volk aufreize.
Sıe drückten den Wunsch aus, daß dieser Prädıkant seines Amtes
entsetz un entlassen weide.. *)
Am 22 Dezember erfolgte VOoO  3 W ıen die kaiserliche Entscheidung.
„„Es wurde dem Rat aufgegeben, diesem Prädıkanten, welcher sıch der
Ausdrücke ‚„„‚Bluthunde“ un ‚‚Meuchelmörder‘“‘ den Landadel
in seinen Predigten bedient un! dadurch Zu W ıderwillen un!: Auf-
ruhr volle Ursache gegeben, das Predigen verbieten, ıh mıt halb-
jJährıger Gefängsnishaft strafen un annn Au dem Lande VeL-

weisen.“ Auf seine persönlıche Bıtte hın gestattete der Kaiser dem
Samuel Hebel die Rückkehr, doch WAar inzwıischen sehr krank
worden un! starb, urfrz nachdem die Stadt wieder betreten hatte.,

Januar 574.*”)
Nachfolger Hebels wurde ohannes Gigas, geboren 22 1514 in
Nordhausen, sein Vater WAar ıclas Henne er ne Der Sohn
studierte 1540 in Wiıttenberg, promovılerte dort in genwar Martın
Luthers ZuU Magıster un wurde 1m selben Jahr Schulmeister in

Joachimsthal, darauf weıtere rei Jahre Schulmeister in Marıenberg
(Meißen). 1544 WAar erster Rektor in Schulpforta, 1545 Pastor in
Leutmannsdorf, Kreıis Schweıdnıtz,*°) 1546 in Freystadt, 373 aber-
mals in Leutmannsdorf, T5 / in Schweıdnıitz, ort starb
1581 Er hatte 1543 Magdalena Pfeıl geheiratet, dıe Stief:

79) Schles Provinzialblätter 1872, 306

27) Der „Tau Ponfall” für die sehr unangenehme Folgen, wurde
ihr das Recht der freien atisw: Q August 576 kam der Landes-
auptmann VvVon In die al seiztie den alten Rat ab und waäahlte dessen
Stelle einen „An dem darauf folgenden Tage dem in gewordenen Aut7-

ufolge der In der Stadtpfarrkirche ıne dem entspre-
chende Rede, wobei er nla nahm, den Mitglie:  rn des Magistrats Vorhaltungen

des unregelmäßigen Kirchenbesuchs machen und In eine ernsie Rüge
arüber erteilen, daß seit 14 Jahren (also seit der katholische: Zeit das Rats-
kollegium in der Gesamtheit In der Ir esehen worden sSel Schles TOV.

1872, 3096.

JG) Diese Angabe wird jedoch von Gruüunewald mit einem Fragezeichen versehen
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tochter des Bürgermeisters Wolf Wiıebel in Joachimsthal, die
15 L5 F iın Schweidnitz af|
on Hebel hatte versucht, die Liebfrauenkıirche VO  } der Pfarrkırche
loszulösen und selbständig machen. Nun versuchte der Rat, weıteren
Streit darüber verhindern, indem VvVon NUuU.  —3 den Prediger
der Klosterkirche keinem Diakonatsdienst der Pfarrkırche mehr
verpflichtete. SO betreute Johannes 1gas also Nur noch dıe Marıen-
kırche Er war ein gelehrter Mann, der seinen deutschen Namen Hüne
nach der Sıtte der Zeıt in 1gas gräzıisierte un auch als Dıchter her.
vortrat Von ıhm tammte dıe Inschrift®?) Hause Schwei1d-
nıtz Kreuzgang Nr auf einer Steintafel:

Ista domus COCrDUS tegıt, at iNECeUS incolıt astra
Nam coelum patrıast, mundus hıc ex1il1um est
Aedes relevatae pCr Melchiorem angum Ao 15373

Dıe Katechismuspredigten des Johann 1gas, dıe in Schweidnitz
hielt, gab 157477 in Leipzig be1 Jakob Bergwalds Erben heraus un
widmete s1e dem Rat, den Schöffen, Geschworenen un der gesamten
evangelischen Bürgerschaft 1in Schweidnıitz. Mehrmals unterbrachen
Krankheiten seine sich schon kurze Amtszeıt, 7zwel Jahre VOL einem
ode verlor dıe Sprache. Im er VO  } 67 Jahren starb
E Julı 1551 Seine Grabinschrift Jatıtet:*)
W/as wırd geschehen ?

1C| wagte dıe heimliche Parze schonen den greisen Gigas,
nıcht den geweihten Mann.

Hr
der VONn sanftem Antlıtz un: VvVon dem Zorn der großen Gott-
heit, VOonNn Geißelung und 'Tod Christi1 lehrte

31) Der Ehe en  r  en sieben Kinder. Die Tochter Ursula heiratete 561 In Freystadt
den späteren Pastor In Schweidnitz ohannes HeInr die Tochter Monica In erster
Ehe den Pastor Hertfart In Hirschberg, In zweiter Ehe den Pastor Valentin
Alberti In Fine dritte Tochter heiratete den Pastor Balthasar Sartorius
(Schneide azu Grünewald, 1959, 55 und An weiterer Literatur
uüber QaS teilt mir Grunewald mit Erhardt, resbyterologie1 Nic Pol,
Hemerologion Cunrad, Silesia togata In Krause, Suicdnicenses
35 Die „historia vitae autographo  Yukc stel In den Ad

Gottlob Kluges Begräbnislieder-Kommentar 1747 Seine Ia stehen verzeichnet
De!l Erhardt 605

32) Langer waäar 574 Katherr In eridnitz‚ 1580/81 und 581/82 Bürgermeister.
Juli Schubert, Bilder 447)
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Er,
Künder der Himmlischen, geliebter Hırte seiner Herde, euch-
tend 1in Ehre, ein Sanger nun 1mM erlauchteren hor
1er lıegt

Lebe, 1gas
mit dir starben aus die gewaltigen Gıiganten,

Lebe
unter diesem Steine ein wehrloser Leichnam

Lebe in ott

Auf 1gas folgte Oktober 1581 se1n Schwiegersohn Magıster
Johannes Heıinrich (Heıintze, Henricus, Heıinitz), geboren 1530 oder
1531 in Dresden. Der Vater WAar Ambrosius Heıinıitz, sächsischer Hof
bediensteter. Am 1549 ist deft Sohn als tudent der Uniıver-
sıtät Wıttenberg genannt, 1562 für Neumarkt ordıintıert

Für Liebhaber des damaligen Latelins gebe ich die33) Script. re  z Sil 11 dlicherwels:! Zur Verfügung gestellten Interpretationlateinischen Verse mit der mir reun der uchdes Studienrats Walter uller Vo Kranichgymnasıum Salzgitter-Lebenstedt,
die Grabinschrift übersetzt hat
Quid nNeC Parca sen! urtiva Gigantı

Parcere devoto NSC fuit usa VIrO;
QuıI placı vultum,; magnı, qui mumiIiNISsS ıram,

Qui docuit Christi flagray jacet,
Et DraeCcO superis et pastor charus Ovilı

Et claril! Va:‘ Clarus honore chori:
Vive, Igas, um valıdi cecidere gan

|ve, SUubD HOC SAaXo COTrDUS Deo
rotz einiger Ungenauigkeiten des LatIns und der Silbenquantitäten, die ber das
etrum beim esen storen, ıst dese fast hymnische Grabinschrift ein Kleines
Kunstwerk. Aus dichterischer ega heraus, zugleic!| ber recht bewußt riegt,
sind die Distichen zusammengebaut. Wie EeWUu 3T, das zei die ru von

Ca In Charus, U alliterierend Chorus anzug! eichen.
Der Grundgedanke ıst folgender er leibliche Tod ist schicksalhaf‘ Notwendigkeit,
ber die el zu  3 Geistlichen, und christlicl Verkündigung, die diesem
Amte enrachen, verbürgen ein in Gott und in eT WIg die
u Die Antwort Vive Deo SO WIrT hier die Antithese Vergängliches
Diesseits ew! Sein Eigenartig ıst wie das Ol des nNUur Irdischen DIS
zuletzt immer wieder an ne!  O DarCere, jacet, Ccecidere COrDUS
inerme. Überraschend stark, wie mit dem Wort ıve (lebe) das In das Du über-
wechselt Nur der ebende kann angesprochen werden.
Die orm dieser Grabinschrift ıst die Elegie. In der Antike jede Distichen
(Hexameter-Pentameter) efügte 1CH Erst später erhält die zuweilen den
Charakter des Im üblichen Sinne 1° Elegischen, Traurigen, Klagen  A Zur 7Zeit der
Renaissance nımmt die humanistische 10 (Neula:’ die antıke orm wieder auf
Unser Dichter gehö offensic!  ich noch da hinein Man vergleiche azu die Anwendung
antiker Stilmittel: Anapher dreifaches qUu —. iIm Hexameter und Pentameter des zweiten
Distichons et bei Ive De| D' (doppeltes Verschlinge In arce-Giganti;
validi-Giga! urc! cecidere USW Wortspiele (Parca DarCere, Chorus charus;
clarus clarii (fehlerhafte Orm), igas Gigantes), gelegentlict Alliteration
furtiva ult charus Chorus; vates VvVive alı
Ahber ınser Dıchter {U? doch allzuvı1e] des uten Die Fülle und Mannigfaltigkei der
StI —— deren ewußte kunstvolle Setzung weisen bereits auf arocke Überladung
In derselben ichtung bewegt sich das preisende Pathos In kKlingt ird in
zunächst achlich theologisch SCAHWI In mächtig auf und ipfelt im etzten Hexa-
meiter dem sicherlich ern gemelnten 1gas, mit dir starben die
Barock ist Ji  Jıch auch der schon geNnann/n on  St Vo'n Vergänglichkeit und
wigkei 10 zufällig Anfang arca arze, lindes Schicksal) und
Ende Deo
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wurde (ad gubernationem Ecclesiae Nouoforensıis in Sılesia ). Schließ-
ıch War ab E3 /8 7wel fe lang Gehıilfe seines Schwieger-
vaters Cchannes 1gas 1n Schweıidnıitz, dessen Tochter Ursula 1561
in Freystadt geheiratet hatte.?)
Als damals dıie Türkengefahr drohte un das Türkengebet aufkam,
führte Heıinrich C® 15582 in der Frauenkıirche ein Seit dem Julı
1583 sammelte C} auch für eine CUue Glocke, die sogenannte Predigt-
glocke 50 Julı 1583 hat Heıinrich Unser Lieben Frauen, daß
Iinan unNserer Glocke Hılfe geben ollte, wollte solch eld
selber einnehmen, gebeten.. *>)
Das eld bekam schnell» un schon 21 Dezember
konnte die MMa Glocke auf den Turm gSEZOLEN werden, „„umb Zeigers
22 un auff den Neujahrstag miıt Zur Predigt geleuttet. “ ber noch
1im selben Jahre ZEISPFaNg S1e un wurde Oktober herunterge-
holt, Oktober NCUZCZOSSCH und November wieder auf
den TIurm gezogen.“® )Sle blıeb für ein1ge a  re die einzige Glocke
der Kırche, daher beschlossen die Kirchväter, noch eine Cn große
Glocke anzuschaffen, das Geläut vervollständıgen. Dıe zur

Kırche gehörigen Innungen einverstanden, die Spenden gingen
reichlich ein, und konnte mMan eine Zentner schwere Glocke
gießen, dıe 700 Taler kostete. I IDen Guß vollzog eın eister aus Arn-
eım in Böhmen. Am Ma1 1594 ZOg IiNnan sS1e auf den Turm und
autete S1e Zum ersten Male Mal, dem ersten Pfingsfeiertag.
Am Januar 1584 nahmen alle Schweidnitzer Kıirchen den
Gregorianischen Kalender un!: veröffentlıchten ıh Mehrere Jahre
spater, 15937 wurde auch der Frauenkirche eine euec Uhr aNDC-
bracht, dıie nıcht WI1eEe bısher ach Stunden zählte, sondern ach
zwölf, eine sogenannte ‚halbe Uhr* A OS die halbe Uhr

34) Grunewald teılt mır mit, daß als Z/usatz Im Ordiniertenbuch stehe
igantis Dastoris reIis hic versatus sexennıum (als Student In Wittenberg), CTIO

versatus In schola Lucana LUuCKaUuU, 1999 et Freistadiens! (1559) uchwa
Wittenb Ord Rıurch 10, Nr. 170 und XV]I einrıcl hat also zunächnst cden
Schulen In uckau und Freystadt gelehrt.
Sohn Mag Heinıitz (Heinrich), Samuel, geb 16. 1564 In eumar' 1585 In
LEeIPZIg immatrıkuliert. dort 1588 . Sohn des Pastors Johann erinrıck Dei

Frau, wurde 1592 In LEeIPZIg als Pastor nach Frankenstein Oordinlert. gIng 616
als Superintendent nach Qels und starb dort 16 März 636. Bilder,
Johann inrıc| 585 In Frankfurt immatrikuliert, Sohn des Pastors Johann r
bel Frau, starb 16392 als 1a  NUuSs In

35) Script. 1  5 Sil T1.
36) Kopietz, Zeitschri 15. 497



Frauen verbracht und schlagen verfertiget worden‘‘.”) Am
tober 1593 schlug sS1e Zum ersten Male dıie Stunden, auch der Rat-
haustutm rhielt eine solche halbe Uhr Oktober 1593

Magıster Heinrich starb ‚PIL 1598 1m Alter VO  3 67 Jahren
Dıie 15 Predigten, die urz VOL seinem ode hielt („von der selıgen
Heıiımfahrt 1Ns rtechte Vaterland‘‘) gaben seine Erben 1603 heraus und
w1idmeten S1e dem Rate un: der evangelıschen Bürgerschaft.
Als Nachfolger Heıinrichs berief der Rat 1599 den bisherigen Dıakon
der Pfarrkırche Bartholomäus Kottwitz. Er WAar 1551 in Lıssa be1
Gorlıtz geboren, studierte VOoNn 1LI/5 in Frankfurt, WAar darauf D1S
1581 der Schweidnitzer Lateinschule tätıg un übernahm annn dıie
Pfarrei Schwengfeld be1 Schweıidnitz Dort blıeb HIS 1588 un! kam
darauf die Schweıidnitzer” Pfarrkirche zurück, durch den Tod
des Dıakons Samuel Thuringius eine Dıakonsstelle freigeworden Wa  —

1599 wurde Kottwitz als Pastor dıe Frauenkıirche berufen. Es wırd
ıhm das Zeugni1s ausgestellt,* ‚‚daß eın theologus CLE theoreticus
et practicus SCWESECN und Gott un der Kirche mMıt treueifrigen Lehren
un Predigten sowohl dıenen als auch seiner anvertrauten Geme1in-
de durch Gottesfurcht un exemplarıschen Lebenswandel erbaulıch
vorzuleuchten sıch beflıssen.“‘

In den etzten Jahren wurde GE ran  > daß die Dıakone der
Pfarrkırche und dıe Pastoren der unter städtischem Patronat stehenden
Dorfkirchen die Vertretung übernehmen mußten. Sie vertraten auch
noch ein halbes Jahr lang nach dem ode des Pastors, seiner <  it

die entsprechende Pension erhalten. Pastor Kottwitz starb am
25 September 1605 1m Alter VOI) Jahren nach schwerem Kranken-
lager von W ochen;* die Leichenrede hıelt der Pastor primarıus
der Pfarrkırche, Magıster Holsteın, ber den Tlext be1 10b 10,5——9
„„Deine Hände haben miıch bereıtet. ‘‘

27) Script. rer. Sil 11, 95

38) ert, GCorrespondenzblatt Ba (1918),
39) Krause, Lit. Suid 1732, berichtet, 592 13a! den Pastor Kottwitz ein

Tischlergeseile Non deo ComMmpOS mentIis In der Pfarrkirche In die geschliagen.ilung von Grunewald, der weilterer Literatur angibt Zeitschri 19- 498,
X, 47)

u  ert, Die evgil lateinische Schule In ScH  10NITZ (1561—1635) Im Correspondenz-

*} Cunradus, Sıl LOg acı Czepko, Kirchen  schichte des Füurstentums Sch  1cdnitz,
KOTIWITZ rst alt 16l  S von Gruüunewald)
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Um dıe freıe Stelle bewarb sıch 11U12 der Pastor Danıel Czepko. Er
WAar 1569 in rieg geboren, sein Vater se1it 1565 Pastor

der Pfarrkırche Wr 1601 wurde Czepko Pastor Koischwitz be1
Liegnitz und heıiratete Anna von Kretzinsky.“') Am Februar 1606
1e seine Probepredigt in Schweıidnıitz, dıe den Gläubigen aber
ıcht sehr gefiel, enn InNnan fand selben Tage mehretre Briefe 1im
Rathause, in denen dıe Altesten der Innungen meınten, daß ıhnen
Czepko ıcht genugen könne. TIrotzdem berief ıh: der Rat
pril, un hıelt seine erste Predigt 223 pr1 Weıl iNnan ıh
als heimlıchen Calvıinısten ansah, legte BT .pf1 VOL der Ver-

sammelten Gemeinde sein lutherisches Glaubensbekenntnis ab Er C1I-

klärte während seiner Amtszeıt von 12 Jahren den Psalter
und 1e darüber 2062 Predigten. „Am Tage Georgi1 (23 prı
ist Herr Danıel Czepko, Pfarrherr 1im Kloster allhıe angekommen.
Er hat den Psalter angefangen predigen un! hat darüber in 1} Jah
fren 262 Predigten getahn.‘‘*2) Auch rhielt während seiner Tätigkeıit
der Turm der Frauenkirche einen Turmknopf (14 Okt
die foe wurde 1614 renovıert, un September 1622 weıhte

eine SHt Kanzel ein „Sein Lehr- un!' Predigtamt hat mıt Treue,
edlichkeit un! Fleiß wahrgenommen un! deshalb be1 Rat un Buüur-
gerscha sıch alle Liebe un Hochachtung erworben.“‘ Neben der
Theologie beschäftigte sıch 1e] mıt Geschichte un: Famıilıienfor-
schung und veröffentlichte eine eıhe Schriften darüber.
Er hatte Zzwel Öhne, Danıiel Czepko, Kaiıserlicher Rat und Rat der
Herzöge VO  3 Liegnitz, rieg un Wohlau, Regierungsrat des Fürsten-
tums Wohlau. Dieser trat auch als Diıchter hervor, verfaßte eine Reıihe
Gedichte ber Schweidnitz 1M Dreißigjährigen Kriege un wurde als
Danıiel Czepko von Reigersfeld Zu oeta laureatus gekrönt. Er starb

September 1660 un wurde in Schweıidnitz eerdigt. Der 7zweıte
Sohn hıeß Christian Czepko un!' WAar fürstlıch Briegischer Oberamt-
4\) Sie ist erwähnt als JPT. Anna Gzepho Pfarri!  « Im Schweidnitzer UucC un dem

15. 160  Z und Im Striegauer autfDuck 1615 als „FraWw Anna die Danileli epkePfarrer Im Kloster zur Schweidnitz' Ih Krause (Ver:ı  ügung müßiger Stunden 13. Teil
719 12) nn als utter des Deruhmten Danie]l Czepko von Reil „HedwigList aus dem Hause Scheidelwitz Im Fürstentum rieg  k Eine zweıte Ehe des FPastors

Aur Ine Che des Daniel (3 mit Anna von Kretzinsky denk:
Danie]l Czepko bezweifelt Grunewald In einer Dersönlichen Zuschrift ist wohl

42) Kopietz, Zeitschri 15, Anm
l:l) Werner Milch, Danie]l VvVon Czepko, Geistliche Einze  riften ZUr schles

Gesch 930) Milch, Daniel von Czepko Einzelschriften zur schles.
schles Kı 1960) 91-—11

934) Hultsch, Danie!l Czepko von Rei  rsfel
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INanil Prieborn. Beide machten sıch dıie rbauung un Aus

stattung der Schweidnitzer Friedenskirche sehr verdient.

Der Vater Danıel Czepko, Pastor der Frauenkirche, starb Fe
bruar 1623 ‚„‚Nach außgestandenen großen leibes Schmertzen, ist in
Gott Seelıg entschlaffen der Ehrwürdige chtbare un wohlgelährte
Herr Danıiel Czepk1, nachdem bey Kıiırchen in die 17- Jahre
lang der gemeınde Gottes Wort mıt lehren un: predigen treulıch VOL-

gestanden auch mıt seinem unsträflıchen en 1e] bey der gemeinde
allhıer erbauet, den Psalter hat in 262 Predigten Donnerstagen

4A1l  p Spac10 erkläret. **) Dıie Leichenpredigt hıelt Februar
der Pastor Henoch Bartsch von der Pfarrkırche ber 1 ımotheus L.12
WDa Czepko fünf Jahre lang schwer krank WAarfr, erhielt 16721 einen
Gehıilfen, der auch sein Nachfolger wurde, Kaspar ermann. Dieser
WAar Maärz 1586 in Leutmannsdorf, KreI1is Schweidnitz geboren
un besuchte dıe Schweidnitzer Lateinschule. 1607 WAar in Frankfurt
un: 1610 1n Wıttenberg ımmatrıkulıert un: wurde 1613 in
els zZu Pastor 1n Bertholdsdorf, Kreıis Reichenbach ordınıert.“ )
1621 ıh der Schweıidnitzer Rat als Gehilfen für den erkrankten
Pastor Danıtel Czepko. Als dıieser vorübergehend gesund wurde, ging
ermann die Kreuzkırche, die aber 1622 den Dominıkanern
rückgegeben wurde. Bald darauf starb Czepko, un 1Ul berief {al

ermann als Prediger dıe Frauenkırche, jedoch NUur bıs ZUI11

Juni 1628 amtıieren durfte, da auch diese Kirche laut Bestimmung
VO Dezember 1565 den zurückgekehrten Franzıskanern zurück-
gegeben werden mußlßte Der Schweidnitzer Rat urteilte ber Hermanns
Amtsführung:“° ) Hefr Caspar ermann hat sıch, solange jer
BCWESCNH, in seinem Kırchenamt ems1g, 1mM en un! Wandel, wIie C6c5

der Apostel Paulus fordert, als erwiesen.“‘‘

ermann verließ u  e} Schweidnitz un: 1628 ohne Amt in Lieg-
1itz Als in dıiıesem Jahre der dortige Superintendent agıster Sımon
(Grunaeus starb, steuerte ermann der gedruckten Leichenpredigt
eın Epicedion be1, das unterschrieb: ‚„„Caspar Herman, Svid Exul
mund1 propter Christum.“ 1630 wurde als Pastor nach Steinkirche

u) Kopietz, Zeitschrift 19; An  3

45) Das eitere uber Kaspar Hermann na einer us! von Grunewald.

46) Acta ublica E Z10.
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be1i Strehlen berufen un soll Martıinıtage 1633 in Strehlen der
est gestorben SCIn:/)
Das Schweıidnitzer Franziskanerkloster blıeb 11U112 bıs zufr Siäkularısa-
tion 1im Besıitz der Mönche, wurde annn 1852 abgerissen, und
seiner Stelle erbaute dıe Stadt das Gymnasıum, das 1936 Kom:-
mandatur wurde.“® )

Dr Leonhard Radler

47) chuberrt, Bilder 1738 berichtet, daß 1632 die mit den chweden verDu  en
Sachsen und Brandenburger Schwei  ITZ besetzten, daß die früheren evgl eist-
liIchen zurückgerufen werden Konnten, Cdarunter uch der 628 ausgewlesene Pastor
Hermann von der Kirche rau ann ber se| 1633 die Pest ausgebrochen,

cder angeblich eiwa 17000 ersonen starben, arunter der Hastor Hermann Grüne-
wald halt das ur unwahrscheinlich, zumal „Ehrn von der uckkenr 1632 nichts
e1ß"” Cunrad SIl LOg 120) und Krause (Literati Suld seizen den Tod ermanns
Ins Jahr 163  © Als seine JTochter Judith geb 1617 In Bert  sdorf 1637 In
Salzbrunn den Ig Pastor ohannes Laurentius heiratete, ıSst anscheinend der
Vater dem Zeugnis dQes Salzbrunner-Kirchenbuches ufolge noch gewesen.
(Jahrbuch XXV 1B 39.) Die rau Hermanns hieß In wurden
en Kinder etauft Febr. 1622 Susanna; Dez 1624 Caspar Herman, redi-
ger Vnser 1ieben Frawen, Kınd Rosina; März 627 Stanislaus.

48) Radler, HL il Das Schweildnitzer Franziskanerkloster Vo  3 30jJährigen Kriege DIS
ZUTr Zerstorung 1852 (Archiv schles K.-'
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Elıas VO  - Beuchel AUS Landeshut, Schlesien

Eın eifriıger Förderer der Gnadenkırche, die 1m Oktober i ZÜ
eingeweiht wurde

„ In Zıon 1st das Begste

Gedächtnis der Lebendigen un! der Toten Darın sucht seinen Ruhm
mıt seinem Namen verew1igen der wohlgeborene Herr, Herr 14Ss

Erbherr auf ber. un Niederseifersdorf, wI1e auch
Oberkaufung, eines öblıchen Vorsteher Collegı1 be1 der evangelıschen
ırche Z eılıgen Dreifaltigkeit VOL Landeshut Director. In seinem
glück- und ehrenvollen eben, welches ANNO 1660, den Martıi
allhier empfangen hatte, liıebte dıe 'Lore dieses /10ns ber alle Woh
NUNSCH akobs un half diesen kostbaren Bau Vo Anfang bıs ZU

Ende mıt besonderer Ireue befördern.

Nach seinem selıgen ode aber, welcher 4ANNO 1425 den Juni, nach
vielem Leiden erfolgte, verwahren iıcht 1{214 diıe Mauern Z10ns die
Gebeine un: das Denkmal seines größten Wohltäters, sondern, olange
Gottesfurcht, Redlichkeit un Mildtätigkeıt in diesem EeLIwAas gelten
werden, wırd auch dieses Gerechten Gedächtnis allen rechtschaffenen
/Z10nısten egen stehen.‘“‘

Dies ist dıe Inschrıift Grabmal des Elıas Von Beuchel in der Gnaden-
kirche in Landeshut, das mıiıt dem Bılde des Verstorbenen der
Rückseite der Loge auf der ersten Empore ahe dem ar angebracht
W3  $ In dieser „„SeEiNeEr. Loge hatte der größte Wohltäter der irche

und das Wort (ottes gehört, £reılıch Nur knapp Trel ahre,
nachdem dıe Gnadenkirche 1im Oktober 1F eingeweıht worden War

Wır lächeln heute leicht ber die verschnörkelte, barocke Art der rab
inschrıft und die Ausdrücke, die in eine VErSANSCNC Zeıt gehören. Sıe



sind mıt Vorlıebe der Sprache des en Testaments entnommen un
heute aum noch verständlıch. Das . Z1400 seiner Liebe ist die Gnaden
kırche, die, WI1IeEe dıie etwa 50 Jahre vorher gebauten Friedenskırchen
in alten Chroniken ZEIN „Gnadentempel‘ genannt Wird; un: dıe
„Wohnungen Jakobs““ sind dıe CGotteshäuser, dıie .ott Ehren EI-

richtet wurden, und ZWAar in einer Weıse, daß der Eintretende ergrif-
fenen erzens w1ıe einst Jokab sprechen konnte: „Wıe heilıg ist diese
Stäatte, 1er ist nıchts anderes enn (Gottes Haus, 1er ist dıie Pforte des
iımmels.““

Wırd in der Grabschrift sehr (0)889! Ruhm des Beuchel, der mıit
seinem Namen verew1gt werden soll gesprochen ? Wır sind heute VOTL-

sichtiger mıit Lobsprüchen geworden, unNnserfe Zeıt schätzt bombastische
Reden und unnuchterne Übertreibungen nıcht Die eıt des Barock
aber zeigte eine große Bereıitschaft loben und den Menschen schon

Lebzeiten, mehr aber noch nach seinem Ode mıt vielen ehrenvol-
len Bezeichnungen versehen. Und doch fällt, verglichen mıt ande-
Ien, diesem Epitaph auf, daß allzu triefende Beiworte vermıeden
werden. Auch das Bıld des Beuchel, das das Epitaph zıert, zeugt
davon, daß dieser wohlhabende un allseıts geachtete Mann eher eın
schliıchter als ein dem Prunk un!‘ der Übertreibung zuneigender Mensch
BCWESCN ist Eın schmales, ernstes, ıcht unschönes Gesıicht wird VOIN

natürlıchem Haar umrahmt und nıcht, w 1e damals üblıch, Vo  3 der
wallenden Lockenpracht einer Perücke Er scheint von dem franzöÖösi-
sierenden Zug der eıt ıcht angekränkelt ZCWESCHN se1in, eın Ge-
nıeßer, sondern einer, der einer Aufgabe verpflichtet ist, dıie mMiıt
Ernst un Treue ausführte Zion bauen in Landeshut

Bei der Betrachtung des Grabmahls noch eLWwWAas anderes auf Es ist
nach Art der Zeıt Nur geschmückt mit den Zeichen der diesseitgen Welt,
aber im Totenkopf grinst dem Beschauer erschrecken deren Vergäng-
lichkeit ber diese kam ja auch jene Zeiıt der Freude un
des Wohllebens icht hınweg. Es fehlen Worte oder Symbole der uf:
erstehung un: des Lebens eiıner anderen Welt, die doch eın Stück
christlichen Glaubens darstellen. Sıe fehlen übrigens auch auf dem
Grabstein des ersten Pastor primarıus der NCUu erstandenen evangelı-
schen Kirche in Landeshut, des Magısters Christian Ernst Kopisch, der
in der Sakrıiste1 der Kırche steht, un der dem Wohltäter der Gnaden



kırche, Beuchel, die Grabrede gehalten hatte Di1e Zeıt des Ratıo-
nalısmus hatte begonnen.
Be1l dieser Rede hatte dıie Gemeinde offenen Grabe des Verstor-
benen gestanden das eiNeEe besondere fung Mittelgang des
Gotteshauses nıcht we1lt Vo Altar den Felsboden gehauen War S1e
wußte WdasS Sie diesem Manne verdanken hatte und hörte MI Z
stimmung das Versprechen un die Versicherung, daß ‚„„dieses Gerech
ten Gedächtnıis allen rechtschaffenen Z1i0nısten dSegen stehen werde
Später wurde Turmportal der Kırche der Name des Beuchel
angebracht C1iNEC rung, die ohl selten Gemeindeglıed zute1l
wurde Dıe reıl schlıchten metallenen Buchstaben bezeichnen

Mittelgang der Kırche Ruhestätte die ahe aAr SC1M

durfte 1el spater als sıch die konfessionellen Gegensätze gemildert
hatten hat auch die Stadt Landeshut Ehren ihres großen Sohnes

Platz benannt

I1

In der evangelıschen Gemeinde der Gnadenkırche sind keinem
deren Manne solche Ehrungen wıderfahren W as WAar 65 das sS1Ee iıhm
verschaffte ? Er der Gutsherr von ber- un Niederseifersdorf und
von Oberkaufung Wr zugleıch ein „königlicher Kaufmann‘“‘ un Han
delsherr der Leinenstadt Landeshut Er sa 1er C1inN Stadthaus
das der Baumeister der Gnadenkırche Martın Frantz Neu un stil-
gemä gestaltet hatte

Elıas Von Beuchel WAar 1} Februar 1709 Z Vorsteher der CV

gelischen Gemeinde MIt dem Tıtel „Director gewählt worden Manche
Namen von annern damals für dıie Wahl genannt worden die

der Stadt hohem Ansehen standen un die sıch auch bereıits
die evangelische Gemeıinde Verdienste erworben hatten dıe auf
herren Johann Liebenwald der auSs W ıen den Gnadenstab MiIt der
katiserlichen Erlaubnıis Zu. Bau der Gnadenkirche gebracht hatte, Jere-
IN124S$s Ludewig un Christian Kluge Sıe alle bereıt un ähıg
ZCWESEN, eiNe Gemeinde wieder aufzubauen und leiten. ber SC
Wa. wurde Beuchel nıcht, weıl wahrscheinlich der VCI-

mögendste und Aazu rıtterliıchen Standes wWwWAar sondern weıl das
größte Vertrauen esa Hınter seiNner Klugheit un: Energıe stand Was
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iIinan ohl spurte, sein starker Glaube den Herrn, ohne dessen
all Iun umsonst ist LDarum wurde der erste Mann der Ge
meıinde, und das 1€ auch bıs seinem ode Elıas Von Beuchel
hatte c5 ıcht anders erwartet, als daß die Wahl auf iıh fallen wuüurde.
Er ware wahrscheinlich höchst erstaun BECWESCN, WEenNnNn jemand Eın
sptuch rhoben hätte Er nahm die Wahl d  5 weiıl S1e für iıhn eine Be
rufung W  — Er wird das tapfere Wort Luthers, daß n1ıemand den lau.
ben daran fahren lassen solle, daß Gott durch ıh eine große 'Tat wolle,
WO nıcht gekannt aben, aber gehandelt hat C: danach.

In der großen Weelt wIird INan VOIN diesem Landeshuter Grandseigneur
sıcher icht geredet aben, aber sein Werk zıing doch ber den CNZCHN
Kreıs einer schlesischen Kleinstadt un eines Bezirks hınaus; C5 wurde
ein Stuück schlesischer Kirchengeschichte das Jahrhunderte überdauerte.

Es ist heute interessant, festzustellen, w1e modern und demokratisch
damals die Verfassung der Geme1inde W  an Eın Kollegium beriet nd
beschloß alle Gemeindeangelegenheıiten mıt Ausnahme der rein gelst-
lıchen, dıe den Pfarrern vorbehalten blıeben. Freıilıiıch wırd ( sehr aut
den Dırector des Kollegiums angekommen se1n, welcher Art die Be-
schlüsse un!: iıhre Ausführung Es ist anzunehmen, daß eine
starke Persönlıchkeıt, W I1e 65 Elıas VON Beuchel WAaTrL, dem Kollegium
seinen Stempel aufgedrückt hat un da CS in seiner Zeıt in der Ge
meinde mehr patriarchalisch als synodal zug1ng.
Vor dem Gewählten standen Te1 große Aufgaben:
Dıie erste WAaTfl, die Geme1inde wıieder sammeln, die sıch in der Zeıt
der Gegenreformation und der Bedrückung naturgemäß verloren hatte
Ihr Wr 1654 ıhr Mittelpunkt, dıe Stadtkırche, dıe evangelısch WOTL-
den WAaTFr, WEZSCHNOMUINCI worden. Nachdem arl XI} VON Schweden
den Evangelıschen in Schlesien verschiedene Freıiheıten, dıe ihnen TO

Zusagen des Westfälıischen Friedens vorenthalten worden9 WwI1Ie-
der verschafft und den Bau VO sechs evangelıschen Kırchen VO Lan-
desherrn ber esiten, dem Kailser 1in W ıen ertrotz hatte, konnten
sıch die Evangelıschen aus dem Untergrund wieder hervorwagen und
sich öffentlıch ihrem Glauben bekennen. Die Zeıt, da inan NULr in
Schluchten, tiefen Gründen un auf Bergen 1m Geheimen
kommen konnte, seinen Glauben pflegen und stärken, WAar

vorbel. Im Jahre 1709 begann mıt dem Amitsantrıtt des Diırectors Elıas
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VO  3 Beuchel der Neuanfang der evangelıschen Gemeinde in Landes
hut Eın großer schöner Mittelpunkt stand in Aussıcht mıt der für
Landeshut erhofften un annn gegebenen Bauerlaubnıiıs einer Gnaden-
kırche Vorläufig muülte eine EIStE: sehr bescheidene Holzkirche als
Sammelpunkt dıenen. Man we1iß ıcht mehr, S1e gestanden hat Im
spateren Besıtz der prunkvollen, 1m Barockstil erbauten Kırche SDIa-
chen diıe Landeshuter rückblickend eLwaAas verächtlich VOoO „Kırchen-
schuppen‘”. Wır Vertriebenen erinnern u1ls gewiß dıe esche1ıdenen
Raäume, in denen WIr zuerst unNsefe Gottesdienste halten mußlßten. Wır
wIissen eLtWAaSs Von der Sehnsucht nach einem schönen Gotteshaus un:
später Von der Freude daran.

ber WIr haben weıthın eLtWAas verloren, näamlıch dıe un schöne
Gemeinschaft miıteinander. ine andächtige Gemeinde ist immer der
schönste Schmuc  n einer Kırche oder einer einfachen Baracke, und eine
prächtige Kırche verfehlt ihren ‚WEC) WeNnNn dıie Gemeinde fehlt, für
die s1e bestimmt ist, oder WEn S1e nıcht ZUur Gemeinschaft der Ge
meıindeglıeder untereinander Man soll ber den „Kırchenschup-
6  pen iıcht verächtlıch denken. Dıie Notkırche Von Landeshut, die
gewıß Elıas VO  3 Beuchel besorgte, hat der Geme1inde fast eın Dutzend
Jahre ZU. Gottesdienst gedient. SO kleın annn die Notkıirche auch ıcht
SCWESEN se1in, gehörten doch damals etw2 hundert Ortschaften
Kırchspiel, darunter die Staidte Bolkenhain, Friedland, Schmiedeberg
und Waldenburg. Es ist sıcher, daß die kleine Glocke, die die Zahl
1709 mu un! durch den Namen des Elıas von Beuchel als dessen St1if-
Cung ausgewlesen wird, zu Gottesdienst 1in der Notkıirche gerufen
nat Nach der Fertigstellung der großen Gnadenkırche wurde Ss1ie in
diese überführt Es ist wahrscheinlı daß der kleine holzgeschnitzte
Barockaltar, der bıs zuletzt in der Sakrıste1 der Kırche stand, W 1e auch
der reizende Taufengel, der ebenfalls in der Sakrıste1 einen Platz
funden hatte un gelegentlıch noch gebraucht wurde, au5S der Notkırche
1in dıe große Cue Kırche gebracht worden un ort in der ersten
Zeıt benutzt wurden. Dıie Innenemrichtung der Gnadenkırche wurde
erst viele Jahre nach der Einweihung fertiggestellt, als erstes die K A
zel, auf der PE AZ das erste Mal gepredigt wurde. Der Taufstein wurde
1736, der Altar 1738 aufgestellt.
Dıie zweıte Aufgabe des Elıas VO:  — Beuchel 1n Landeshut WAar dıe Be
stellung VOoNn rechten Hırten der Gemeinde. Di1e Landeshuter haben
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iıhre Pfarrer immer selber gewählt, DS se1 enn WAar 6R 1n spate-
fer eit eine Pfarstelle sollte mMuıt einem kırchenaufsıichtlıchen Amt
verbunden werden. Dazu eıtete dıe Kırchenbehörde die nötıgen Ver:
handlungen ein  9 einen Verzıicht der Gemeinde auf ihr Besetzungs-
recht erreichen.

1709 Wr Elıas von Beuchel zZzum Vorsteher der Gemeinde gewählt
worden. Im gleichen Jahr ZOQ der erste Pfarrer der Gemeinde auf,
nachdem der letzte VOT der Gegenrefomatıion in der Zeit der Verfol
Zung die Stadt hatte verlassen mussen. Von diesem IC datiert auch
die Amtszeit der Pfarrer der Gnadenkiırche, deren Grundstein eben
erst gelegt wurde und die elf te später eingeweiht wurde.

Man wird annehmen dürfen, daß sıch Elıas VON Beuchel ZanNz persön-
lıch die Berufung der Pfarrer kümmerte un: dafür sorgte, daß
der rıchtige Mann dıe richtige Stelle kam Es gab darüber auch
Ärger unter den Amtsbrüdern. SO wurde unter den Pfarrern der
Gnadenkirche berichtet, daß der Sen10r er, der schon 1709 VOLI
dem spateren Primarıius Kopisch in Landeshut angetreten WAarL, dar-
ber erbıittert WAafl, daß der erst 1LALB VON St Peter un!' Paul
in Liegnitz berufene Ernst Kopisch ıhm vorgezogen wurde. Der über-
ZANLCNHNE Ülber ollte, wurde erzählt, 1M Pfarrhaus poltern und E
gehen‘‘, seinen Zorn och ber das rab hinaus beweıisen. Er
soll auch nach dieser Wahl in einer Predigt VOL der Gemeinde se1-
191 Unwillen mMiıt starken W orten Luft gemacht haben 1AS Von

Beuchel, der unumstrittene Leıter der Gemeıinde, wırd auch hinter die
ser Entscheidung gestanden haben Seine Gründe sind heute nıcht
mehr bekannt.
Man hat manchmal ber die Kırchenpatrone in chlesien abfällig g -
urteılt. Es muß aber doch festgestellt werden, daß viele iıhr Amt als
atfoNus ecclesiae sehr haben 14Ss VON Beuchel WAafTr
eın Kirchenpatron 1mM kırchenrechtlichen Siınne; wußte sıch aber
als Förderer der Gemeinde berufen, für die die Verantwortung
VOL ;ott übernommen hatte

188
Dıiıe drıtte Aufgabe, die ıhm oblag, WAar die größte un schwerste: In
Landeshut eine Kırche bauen. Der ‚„„‚kostbare Bau der evangelıschen



Gnadenkırche Zur heilıgen Dreifaltigkeit VOLr Landeshut‘‘ WAar ermMOÖg-
ıcht worden durch die GGnade des alsers Joseph in Wien, dem
arl XII Von Schweden 1im Vertrag VO AlItranstädt sechs Gnaden-
kirchen für Schlesien abgetrotz hatte Landeshut hatte sich miıt Erfolg

den Bau einer evangelıschen Kırche bemüht, die ach dem W ıllen
des Kaisers, Ww1e iıhre fünf Schwestern in Hırschberg, agan, Freystadt,
Miılıtsch und Teschen ‚‚Gnadenkirchen‘“‘ heißen mußten. Im Herbst
1708 hatten die beiden Abgesandten der a der kaıserliche Kom:-
merzienrat un! Kaufherr Johann Jakob Liebenwald und der Gold-
arbeıter Christian Schrödter als sıchtbares Zeichen der kaiserlichen
Erlaubnis den Gnadenstab VO  - W ıen nach Landeshut gebracht, der mıt
seinem österreichischen Doppeladler auf schwarz-gelb gestrichenem
Stab dıe Inschrift Cru. ‚„‚Glori0sa Caesarıs Josephi Libertas.“ (Die
herrliche (Gnade des Kaisers Joseph) Miıt der Erlaubnis WAar die Auf
lage verbunden, die Kırche VOL den Mauern der bauen. Am
Abhang des Krauseberges, der später Kırchberg genannt wurde, hatte
mMan einen Bauplatz vorbereitet, der durch Heraussprengen au dem
Berge vergrößert worden W:  — Das anfallende felsige Geste1in wurde
als Baumater1a] benutzt.

Es War ein großer Tag für die Gemeıinde, als der Gnadenstab in den
Boden gestoßen und von diesem Mittelpunkt Aaus 65 War dıe telle,
ber der spater in der Kırche der grohe Kronleuchter 1im Mittelgang
hıng nach vier Rıchtungen Je ertwa 25 chritte abgemessen wurden,

daß als Grundriß die Oofrm eines griechischen reuzes entstand.
Freilich Wr diese Form später ıcht ohne weıteres deutlıch, da der
Baume:ister die Wınkel verschiedentlich gegliedert un in die WON-

Vorbauten die Aufgänge den Emporen gelegt hatte
Dıe Grundsteinlegung fand Juni 1709 in Anwesenheıt VO  J Ver-
retern der Kaiserlichen ajestät STa Dabe1 wurde der Name der
Kırche bekannt gegeben. War icht schon bekannt, se1it der Kaiser
in W ıen ıhn mıt ‚„‚Gnadenkirche“‘ bezeichnet hatte ? Es WAar den luthe-
rischen Christen von Landeshut unmöglıch, be1 dem Worte ‚‚Gnade‘‘
NULr die Milde des Kaisers denken, die zudem noch mMıt einem
hohen Betrag honoriert werden mußte So wurde der bereıits bestimmte
Name verlängert in „„‚Gnadenkırche Zur heilıgen Dreıifaltigkeit VOL

Landeshut‘‘ Man wırd annehmen dürfen, 14s VvVon Beuchel, der
der eigentliıche Erbauer der Kırche, abgesehen VO Baumeister Frantz,
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War  9 für diese Verlängerung des Namens dıe Verantwortung über-
ahm Es gehörte gewl Mult dazu, die Anordnung des Kaisers kor-
rıgieren. Man wırd auch l1er den starken Glauben des klugen und
energıischen Mannes denken durfen.

Dıie großen Aufgaben, dıe mMıt dem Kırchbau zusammenhingen, hbe.
ZANNEN schon VOLr der Grundsteinlegung. Der Kaıiser verlangte für
seine ‚‚Gnade“‘ ein „„‚Darlehen“ VO  —3 »10 000 Gulden, das sind nach heu
tiger Währung mehr als eine halbe Miıllıon Mark Jedermann wußte,
daß dieses „Darlehen‘“‘ n1ie zurückgezahlt werden würde. Auch
arl X: A3: Von Schweden 1eß sıch se1in Eıintreten für seine Glaubens-

in Schlesien honorieren, ebenso Hans Hennig Von Strahlen-
heim, der dıe Durchführung der Altranstädter Konvention über-
wachen hatte un der sıch 1n Schlesien größter Belıebtheit erfreute. Das
Büchlein ber die Hırschberger Gnadenkırche VO  — Prüfer nenn
1n einer abgedruckten Tabelle die Summe VO  3 200 000 Gulden für
arl X11 un VO  3 000 Gulden für den Freiherrn VO  3 Stralenheim,
die dıe sechs Orte, welche eine Gnadenkirche hbauen durften, ZUSa1n-
iMnen zahlen hatten. Wenn auch Hırschberg die Hauptlast cragen
gehabt haben wird, wird doch auch auf Landeshut eine beträcht
ıche Summe gefallen se1In. Belege darüber fehlen.

Dıies alles erst Vorleistungen. Dıie Ausgaben für den Bau der
Kırche, der vier Pfarrhäuser, des Kantorats, der Lateinschule, für die
die Erlaubnis Zum Bau noch besonders bezahlt werden mußte, für eine
Knaben- und Mädchenschule standen noch Ile dıe genannten Ge
baiude lagen Krauseberg VOr Landeshut 1in einem geschlosssenen
Grundstück, das inan SCIN den ‚„Landeshuter Vatıkan“‘ nannte, we1l
dıie Anlage VOL den Toren VON Landeshut W1Ee eine Stadt für sıch
wırkte.

Dıie undankbare Aufgabe des Elıas VOon Beuchel hıeß einfach: eld
besorgen. Es werden sıch 1m Laufe des Baues oft unvorherge-
sehene Ausgaben un: euEC Sorgen gemeldet haben, damals nıcht
efrs WwI1Ie heute. Es wırd auch nıcht Vorwürfen gefehlt haben, der
adlıge Herr wolle sıch vielleicht mit der prunkvollen Kırche selbst
eın Denkmal setzen, wıewohl das Kıirchenkollegium der Me1i
NUuNs DECWESCH War  9 s so eine besonders schöne Kırche gebaut WEefLr-
den Der Wunsch, den Katholıken mit ıhren prächtigen Kırchen nıcht
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nachzustehen, wırd mıitgespielt haben In der Nachbarschaft, 1m katho
Lliıschen Grüssau, entstand ein herrlicher Bau neben dem anderen. Sıcher
WAar 124s VO  3 Beuche]l manchmal dem Verzagen ahe Die Opfer der
Gemeıunde, die ZzZuerst reichlıch geflossen 9 werden mıit der Zeıt

ist CS ja immer nachgelassen haben, zumal, WenNn das Werk
ıcht rasch vorangeht un: größere Geduld erfordert.
Es muß dieser Stelle der persönlıchen Opfer Beuchels gedacht WeTI-

den, die gew1ß eine erstaunlıche Oöhe erreıichten. Nıcht uUumsOoNnNst wırd
man ıhn auf der Tafel in der Kırche den „größten Wohltäter“‘ SC-

haben Er hat neben den materıellen en Übermenschliches
mMıt seinen Kräften geleıstet.

Es wurde Elıas VO  e} Beuchel vergönnt, die Vollendung seines Werkes
erleben. Im Oktober 1:/20, also VOL 250 Jahren, wurde die Gnaden-

kırche in Landeshut eingeweiht. Da aber WAar der edle Herr schon
e1in VO ode Gezeıichneter. Die Inschrift des Epitaphs spricht VON

„„vielem Leiden‘‘ nach einem „glück- un ehrenvollen Leben‘‘ Welcher
Art die Krankheit SCWESECN ist, wırd icht gesagt. Es gehört den
Rätseln Gottes, daß oft gerade solche Menschen, dıe sıch aufgeopfert
haben für ott un sein Werk, 1e] leiden haben ber s spricht
auch für die Bewährung des Glaubens in der Anfechtung, WEeNN Von
einem „selıgen Töae” des Elıas von Beuchel geredet wıird.

‚„„Gott begräbt seine Arbeıiter, aber dıe Arbeit geht weiıter.“‘ Dıie Ar-
beıit Worte Gottes in Landeshut ist weiıter In einer SC-
eten Geschichte haben 225 Jahre lang teue Männer ganzen Gene-
ratiıonen das Wort (ottes verkündigt. Mehrere Kriege hat dıe Landes
huter Gnadenkirche überdauert, D1s S1e 945/47 ausgeraubt, geplündert
und von da dem Verfall preisgegeben wurde. Es soll davon hier
nıcht 1im einzelnen geredet werden.
ber heute, 250 Jahre nach der Eiınweihung, gehen wieder ‚„„Füße der
Boten, die den Frieden verkündigen‘“ ber die metallenen Buchstaben
VOoOr dem Altar. die die Ruhestätte des Elıas von Beuchel bezeichnen.
eht Gottes Arbeit weiter ? ine polnısch-katholische Gemeinde hat
die Kırche übernommen un macht sıch daran, die Schäden auszubes-
SCInN die sinnlose Zerstörungswut verursacht hat Andere Sprachlaute
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hallen durch die große irche von Menschen, die VvVon der deutschen
Vergangenheıt un Geschichte dieser Gnadenkirche nıchts wI1issen oder
nıchts wIissen wollen. Vom Altar her grüßt heute das ewige Licht
des römischen Kultus, WIe nıe 1n 250 Jahren. Aber, en WIr,
auch das Wort Gottes, für das unNsefe Väter große Opfer gebracht
aben, wırd eine Statte in dieser Kırche finden, dıe VonNn der Gnade
der heiligen Dreifaltigkeit kündet. Das Epitaph des Elıas VON Beuchel
1n der Kırche drückt Blıck auf dieses C6  „ ZU0N dıe Hoffnung oder
Gewißheıt in der Sprache der Aufklärung aus „Solange Gottesfurcht
edlichkeit un Mildtätigkeıit in dieser eLtwas gelten werden, wird auch
dieses Gerechten Gedächtnis 1m egen stehen‘“, das des 124s Beuchel
in Landeshut.

Be1i vorstehendem Aufsatz Wfifden Aufzeichnungen des verstor-
benen Pfarrers von Landeshut, He1ino uther, verwertet, die VOo

Verfasser bearbeitet un erganzt wurden. Martın Brügmann
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Pfarrer und Heıimattorscher
Zum 300 Geburtstage VvVon

HERMANN
Pastor assel

Wenn eın schlesischer Dorfpfarrer 1n dem damals noch österreich1-
schen Schlesien von der Kgl Preuß Societät der W ıssenschaften
ıhrem Mitglied ernannt wurde, ist das ein Zeichen dafür, daß dieser
Mannn eine Bedeutung hatte Ihm meinem Vorgänger Pfarramt
Massel, sollen diese Zeilen gewıdmet se1ın, VON dem etzten Pfarrer
dieser Stelle.
Leonhard Davıd ermann wurde Jun! 1670 Pfarrhaus
Massel geboren Er ist der einzıge der 15 Masseler Pfarrer, der in
assel s geboren ist Sein Vater Abraham Hermann, S Z
Pfarrer Massel, tammte WIe seine Mutter Anna geb ayer aus
Breslau. 1670 seit dem 30jährigen Kriege 27 Jahre Ver-

SaANLCN; seit der Kırchenreduktion (durch die 1im Kreise Trebnitz
allein evangelısche Kırchen für immer WELZCNOMMEN wurden) erst
TE Jahre Eın Jahr nach seiner Geburt begann die große eıit für das
kleine Massel. Im Sommer 1671 wurden die evangelische Pfarrkırche

TIrebnitz un iıhre damalıge Tochterkirche Pawellau (Paulskirch),
sSOWl1e die evangelischen Kırchen auf den Stiftsgütern Schlottau, Poln
Hammer (Gr Hammer), Schawoine (Blüchertal) un Luzine g —
schlossen un: iıhre Pfarrer vertrieben.
Der evangelıschen Kırche in 4aSSeC blıeb dieses Schicksal erspart, weıl
dıie Gemeinde ZzuU erzogtum Öls gehörte. Hıer konnten weıter Got
tesdienste gehalten un die kirchlichen Amtshandlungen vollzogen
werden. Aus weıtem Umkrreis bıs au Sulau (18 km!) stromten
die Evangelischen ZUTtT Masseler Kirche Daher mulßte das Kırchen-
gebäude erweitert und eın zweıter Geistlicher („Diakonus““) angestellt

Masse!l ieg Nordabhang des Katzengebirges, *)  5 kKm nOordoO:  1 von der Kreisstadt



werden. Dieser Zaustand dauerte Jahre un hat den damalıgen TtSs-
pfarrer überfordert (4137 Jahre später,5 ist Massel noch
einmal kirchlicher Mittelpunkt DEWESCH, als alle Nachbargemeinden
ohne Pfarrer waren ). Unter diesen Eindrücken ist ermann auf gewach-
s  S Seine erste Schulbildung hat ohl VOoO  3 seinem Vater erhalten
Miıt Jahren kam für Jahre auf das Elisabeth-Gymnasıum in
Breslau, seine Großeltern lebten. Als 13 Jahre alt WAarfr, begann
der große Türken-Krieg (1683—1699), der durch dıe Türkensteuer
für alle Bewohner Schlesiens fühlbar wurde. Im Sommer-Semester
1691 ezog dıe Universität Leipzig ZuU Studium der Theologıe.
Zu seinen Lehrern gehörten Olearı1us un Carpzow.
Im re 1695 wurde VO Herzog Ols als Prediger dıe
dortige Salvator-Kırche berufen un kam a  re spater als „Propastor”
nach assel Zur Unterstutzung seines geschwächten Vaters. Im gleichen
re heiratete

Als sein Vater 1705 1mM Alter VON Jahren starb, wurde Leonhard
ermann sein Nachfolger, un hat das Amt noch 231 Jahre bıs
seinem ode (1736) geführt. Dre1i Jahre nach seinem Amtsantritt
wurde das Dıakonat aufgehoben, nachdem durch das Eingreifen
des Schweden-Kön1gs arl X IL dıe oben genannten evangel1-
schen Kirchengemeinden wieder Pfarrer anstellen durften und frei
wurden.

Das Kiırchspiel assel umtfaüßte damals außer dem Aarror! Ört-
schaften. Zu den P{fl
Schulen ichten des Pfarrers gehörte auch die Inspektion der

Am Z Maı 1726 fand in assel eine Kirchenvisıtation statt, be1 der
die Pflıchttreue des Ortsgeıistlıchen anerkannt wurde. 1733 wurde ıhm
der Ehrentitel eines ‚„„SdeN10rs“ verlıehen.

Dıe wirtschaftlichen Schwierigkeiten für den Pfarrer groß Seine
Besoldung bestand Al  N 200 TIhalern (jährlıch!), dem Offertorium
(Opfergang allen en Festen), dem Tischgroschen Martıin1,
Naturallıeferungen (Fische, Holz, Heu, Leinbeete un Weıdenut-
zung), Aazu der Ertrag VOo Pfarrgarten un! Pfarracker Immer wieder
mußte die Kiırchenvorsteher (Patrone) bıtten, ıhm das en,
WasS ıhm zustand. Daß trotzdem eın verbitterter Mensch wurde,



zeigt sein „Symbolum‘“ (aus den Anfangsbuchstaben seines Namens
und Wüohnortes)

Lobe den Herrn, MEINE Seele!
(Leonh. Davıd Hermann, MassellSılesia).

Eın Blıck se1 in sein Famıilıenleben getan. Von seiner ersten fau Eva
Helena geb oge (aus Öls) hatte zehn Kınder, VO  am denen fünf,
darunter der einzige Sohn, fruüh starben. Von seinen fünf überlebenden
Töchtern wurden vier Pfarrfrauen. z den Nachkommen der zweıten
Tochter Eva Helena (geb gehören die schlesischen Pastoren-
Famılıen Buschbeck, Gerhard und cho' (Wer kennt weıtere Na  S-
kommen
ermann wurde FK Witweri Fünf Jahre danach heiratete wieder.
Dıie rel Kiınder aus dieser Ehe starben samtlıch Er selbst starb,
zuletzt Asthma leiıdend, Maı 1736, nachdem eın Jahr ZUVOTF
einen Substituten erhalten hatte, der se1in Nachfolger wurde: Christian
Gottlıeb Rosepeintre 743

EYMANN als Forscher, Sammler und Schriftsteller
Neben seiner pastoralen Tätigkeit hat ermann eit gefunden
naturwissenschaftlichen un historischen Forschungen, ber die
manches veröffentlicht hat
Er gab mıt seinem Bruder Abraham Gottlıeb das nachgelas-
SCNE Werk seines Vaters heraus: ‚„ Trecenti-Folium Homuileticum, das
ist dreihundertblättrige Lehr- un Predigtrose‘‘ (1716)
Sein eigenes Werk ist ‚„‚Praxeos Heraldıco-Mysticae 'Tertia afs Das
ist Driıtter eıl des Geiıstl]. Wappenbrauchs M (1724) Hıer werden
die Wappen vieler schles. Adelsgeschlechter ‚„„Iur Tauf-, TIrau- un
Leich-Sermonen“‘ geistlı gedeutet.
Seine naturwıssenschaftlichen Veröffentlichungen gelten: dem Sauer-
brunnen in Skarsıne (1714) der Auffindung eines großen Skeletts
G Elen=Tier) in assel (1729) den Flußperlmuscheln in den Mas-
seler Gewässern un! einer Wol{£fshetze (1720) und
dem Mißwachs 1mM Jahre 17224
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Er gab mıiıt seinem Amtsbruder Danıiel Sinaplus (Luzıne)
eine unkolorierte Karte des Herzogtums Öls heraus (4742)
Das Werk, das ıhn weıt ber dıe Grenzen seiner ENLEICN Heımat be-
kannt gemacht hat, ist dıe „MASLOGRAPHIA oder Beschreibung des
Schlesischen assel 1m Ols-Bernstädtischen Fürstentum‘“® (Breslau

Das umfangreiche Werk (336 mit E3 Tafeln 1mM Kupfer-
stich ) besteht au rei Teılen. Den zweıten (naturwissenschaftlichen )
un: den dritten (ortsgeschichtlichen ) eıl annn ich übergehen.
Im ersten eıl beschre1bt „„den Masseler Töppelberg mıiıt den bisher
gefundenen heidnıschen Antıquitäten, Reliquien und Was Azu gehören
:  mag“”.
assel ist eine alte Sıedlungsstätte mMit vielen vorgeschichtlıchen rab-
resten, besonders auf dem „ Töppelberg‘. ermann hat selbst
LO 000 Urnen gehoben! Schon VOLr ıhm hatte mMan diese ; Aöppe: aus-

gegraben un:! verband mıt ihnen abergläubische Vorstellungen. Man
hielt s1e für selbstgewachsene Erdtöpfe! erfmann hat erkannt, Was

uns heute selbstverständlich erscheint, daß diese Töpfe vVon Menschen
angefertigt sind un!' azu dıenten, dıe sche von Verstorbenen auf-
zunehmen. Er hat sıch dadurch und durch die Beschreibung sOwl1e
Darstellung große Verdienste die schlesische Vorgeschichte e_
worben. Dabe1 hat sıch WwI1Ie später Schlıemann in T'roja
1n der Ursprungszeıit getäuscht. Er schrieb diese Urnen den Quaden
un Lygiıern Z  9 während WIr heute wIıssen, sie au der INa-
nıschen Zeit, dem Ausgang der Bronze- un dem Anfang der Eısenzeıt,
tammen ertmann War Forscher un ammler (was ohl meıst
sammengehört). Im Pfarrhaus Massel WAar eine größere Sammlung,
die nach seinem ode nach Öls verkauft wurde. Sıe wurde 1809 von

dem damalıgen Herzog nach Breslau verkauft un ist seitdem verschol-
len Eınen Kasten (in Ofrm einer Pyramıde) mıiıt Urnen rhielt dıe
Bernhardin-Bibliothek in Breslau, Von der sie in das Schlesische Mu-
SCUumM für Kunstgewerbe un! Altertümer gekommen un: dort 1945 Ver-
nıchtet ist Einige Urnen gelangten in die Gräflich Schaffgottsche Bıb-
10othek in Bad Warmbrunn. 1ele Stucke hat erfmann seine
Freunde verschenkt.

Die Erinnerung diesen Mann, der Juni E/723 Mitglied
der Kgl Preuß Societät der W ıssenschaften ernannt worden WAafr, ist



1im Jahrhundert in assel erloschen. Sein rab WAar unbekannt,
eın Bıld in der Kırche Es ist das Verdienst von Dr Rıch
(T einem gebürtigen Masseler, 1911, 200 Jahre nach
dem Erscheinen der Maslographıia, in der Zeıtschrift für Geschichte
Schlestiens sein Lebensbild gebracht hat Im gleichen Jahr wurde ıhm
auf dem Töppelberg ein Gedenkstein errichtet.

Am Maı 1936 gedachten WIr in assel seines 200 Todestages mıit
einem Festgottesdienst (Predigt Schian ), einer Feier auf dem Töp-
pelberg un einem Gemeindeabend ortrag: Dr Nıtschke). Seitdem
rug ein Kiırchenfenster sein Bıldnıis.

Se1it Jahren lebt in Massel eın Deutscher mehr; die Kırche ist
katholısch geworden; die altere Generatıion stirbt aus Wırd Hermann
annn VErgESSCN se1in ?

Hanns Hoyryrter

Quellen

Hermann: „Maslographia“ (1711)
Jul ittmann „Gesch der Parochie Massel“
Ri  S Nitschke .  eon avı Hermann, Pastor assel“ (1911)
Jul ademacher „Predigerges:  Ichte des Kirchenkreises rebnitz“
Itteilungen der Amtsbrüder

Joh Grunewald, Selters;
pPf. Fritz Heideilberg;
Pf. rn cho' Göttingen
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Die staatsrechtliéhen Grundlagen des Kampftes
der evangelischen Schlesier ıhre Religionsfreiheit

eıl 111

Der Exekutionsrezeß vVvO Februar 709 UN dery Ausklang
der habsburgischen Restaurattonspolitik

Kaıiser Joseph der ohl auch gut katholısch, aber Von größerem
geistigen Format als Leopold WAafr, WAar ıcht dem Beispiel seiner
Vorgänger gefolgt Er hatte nıcht, seine miılıtärischen Machtmiuttel
voll Zur Rettung der bedrohten Religionseinheıit in seinen Landen e1inN-

setzen können, den französıschen Glaubensgenossen 1mM Spanischen
Erbfolgekrieg Zugeständnisse gemacht un den rieg mıt ıhnen be
endet, gab der spanıschen Erbschaft den Vorrang VOTL den unschen
seiner Kırche und hatte mıt den schwediıschen Schutzherren der schle-
sischen Protestanten einen Vertrag geschlossen, der den gegenreforma-
torıschen Zielsetzungen widersprach un: ıhre Befürworter sehr ent-
täuschte. Am Bündnıs mıiıt dem protestantischen England den
„Allerchristlichsten König‘‘ konnte der kirchlıche Absolutheitsanspruch
nıcht in dem MaDße gelten Ww1e unte Leopold L bei dem die Glaubens-
verbreitung, das ‚„„‚bonum propagandae fiıde1‘‘, der leitende innen- un:
außenpolıtische Gesichtspunkt ZCWESCH Wafl, w1e 6c5 auch 1im Jahr-
hundert dem W ıllen der römischen Hierarchıe unverändert entsprach.
Dementsprechend protestierte aps Clemens X} dıie Konven-
t10n, verbot, dıe rekatholısierten Kırchen den etzern zurückzugeben,
bedrohte alle, dıe 2Zu beitragen würden, miıt dem Bann, un: der
Wiıener Internuntius warf Kaiser Joseph Ungläubigkeıit vor.
Auch unter den ersten beiden preußischen Königen anderte sıch och
nıchts ihrer Verbundenheıt mıt dem Kaisertum, trotzdem beide sıch
gerade der durch dıe Konfessionsverschiedenheıit bedingten politischen
Gegensätzlichkeiten voll bewußt König Friedrich ılhelm
ahm dıe Preußens als Schutzmacht des schlesischen Protestan-

Wuttke



t1ismus ernst, und unter den Wünschen, gegen deren Erfüllung der
W.ahl Karls VI zu Kaiser zustimmte, befand sıch als erster der, daß
dıie Reformierten 1in Schlesien die den anderen augsburgischen Kontes-  P
s1ONsSverwandten 1M Altranstädter Frieden gewährten Zugeständnisse
in gleicher VWeıise genießen sollten *)
Der schwedische Önıg WAar sıch sehr ohl darüber iMa klaren, daß der
Kaiser NUuUtLrL den polıtisch-milıtärischen Notwendigkeıiten gehorchend
den Vertrag geschlossen hatte, un: ezog er dıie Möglıchkeit in
seine Berechnungen ein, daß W ıen sıch ebenso Ww1e dıie Eınhaltung
des Osnabrücker Vertrages auch die der Konvention drücken wuüurde.
In ‚„„ferneren Vergleichspunkten‘‘ 7wischen dem Kaiser un dem
schwediıschen Önig VO September 1707 versprach arl daher
ZWAaTL, seine Streitkräfte unverzüglıch aus Schlesien abzuzıehen, sobald
der Kaiser die Zur Durchführung der UÜbereinkunft erforderliıchen An-
ordnungen erlassen habe, behielt sıch aber VOT, für den Fall, daß die
Konvention innerhalb der vorgesehenen Frist nıcht rfüllt sein würde,
seine Armee solange nach Schlesien zurückzuführen, bıs der Vertrag
r{£fullt se1 Für dıe Durchführung der Konventionsbestummungen setzte
der Kaiser eine AaUS en katholischen Beamten der schiesischen
Verwaltung, Hans Anton rat Schaffgotsch, Landeshauptmann VO  }

Schweıldnıitz- Jauer; Christoph 1ılhelm raf Schaffgotsch, Landes-

hauptmann Vvon Liegnuitz; Franz Anton taf Schlegenberg, Landes-
hauptmann von Breslau un Franz Albrecht Langıus vVvon Kranıiıch-
städt, katiserliıchem Oberamtsrat bestehende Kommissıon EIn, während
arl mıt der Überwachung der Durchführung des Vertrages seinen De-
währten Verhandlungsführer Baron Strahlenheim beauftragte x
Dıie Altranstädter Konvention hatte die evangelischen Schlesier VO  $

einer ungeheuren seelischen Last befreit Wı1ıe tief 1eSs Ereign1s das
schlesische olk bewegte, ze1igt dıe sich VO  30 Ende RJO ber QanNz
Schlesien verbreitende, bIs die Osterzeıit 1708 währende ewegung
des Kınderbetens, als sıch evangelısche Kınder 7zwıischen un: Jah
Icn au eigenem Antrıeb unte freiem Hımmel täglıch ZzwWe1l1- bis rel-
mal Andachten mıt geistlıchen Liedern un: Psalmenlesung versamnı-

melten, dıe nıt dem Liede „Nun Gott Lob, CS ist vollbracht‘‘ endeten.

Droysen 4,4 297.
Lehmannus 850—852.
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Dıiese Zusammenkünfte, denen auch der spatere Dıchter Christian
Günther teilnahm, die anscheinend ihren Anstoß VON den öffentlichen
Andachten der schwedischen Truppen erhielten, nahmen ihren Aus-
ZAaN ohl in Sprottau (Fürstentum Glogau), VO  } aus. S1Ee sıch
schnell ber 2anz Nıederschlesien verbreıteten. 395  Diıe Devotion, S1Ce
dabe1 zeigen, ist gZanz extraordinaıre‘”, heißt 65 in einem Bericht In
einem ebet, das dıe schlesische Jugend besonders 1im Fürstentum
Glogau verrichtete, wırd die 1Ns Land gebrachte religıöse Not als
rechte olge der Verachtung des heilıgen Wortes dargestellt, un ein
in agan un Umgebung gesprochenes sagt ott ank für die
Rückgabe der Kırchen un! bittet Frieden für den Kaiser un:
die Erhaltung des VWortes. Eın AaNONYINCL Druck VO .pf1 1 /08
sah in den Kınderandachten göttlıche Zeichen dahingehend, daß ott
sıch der unschuldıgen Kınder bediene, die Menschen, VO  « denen
dıe me1isten sıch entgegen der christlıchen Lehre verhielten, ZU wah:
fen Christentum zurückzuführen. Caspar Neumann, Inspektor
St Elisabeth in Breslau, fürchtete allerdings in einem Gutachten hinter
diesem Phänomen den Teufel, während das Gutachten des Pastor prim.
Davıd Schindler Liegnitz auf die Gefahr hinwies, die Jugend
sıch der Autoriıtät VO:  3 Eltern, Lehrern un Kırchen entwöhnen könnte.
Im allgemeinen nahmen Geistlichkeit un! Regierungen diese
Bewegung, dıie ber Schlesien hinaus Aufsehen GIFERTE; Stellung. Sıe
erlosch bald un flackerte Nur och einmal in den dreißiger Jahren
vereinzelt 1im Gebirge auf ©
Es ist begreiflich, daß die Dankesgefühle icht 1Ur dem Könıig VON

chweden galten, sondern auch Kaıiser Joseph, und daß die Schlesier
unter dem tiefen Eindruck des ertrages gewilltö dieC
NnenNn Leiden veErgeESSCN un: ıh als Grundlage für eın positives Ver-
hältnıs ZuU Kaıiserhause betrachten. Sıe mußten allerdings damıt
rechnen, daß ein Erstarken des Hauses Habsburg und eine Schwächung
der evangelıschen (Garanten des ertrages wıieder dıie alten efiahren
heraufbeschwören konnte. Da die Rechtssprechung un! Verwaltung
des Landes ebenso Ww1e das Gesellschaftsleben weıterhın unter dem
Einfluß VOoO  3 Kaiser un Kırche standen, konnte die Gegenreformation
jederzeıt, WEn sS1e 65 für geboten hielt, ihre Bemühungen fortsetzen.
Miıt dieser Einstellung gingen die esier daher sogleıch auch ihrer-

a.a 972—989



se1its daran, der Verwirklichung der Konvention arbeıten. In der
Vorrede einer privaten Stellungnahme VO Oktober LO die
sich mıt den durch die Konvention geschaffenen Religionsfreiheiten
befaßt, heißt

S 1st der Gerechtigkeit un Erfüllung des hochbeschworenen rıe-
dens gemäß, daß den evangelıschen Untertanen in ber- un Nıeder-
schlestienseits daran, an der Verwirklichung der Konvention zu arbeiten. In der  Vorrede zu einer privaten Stellungnahme vom 20. Oktober 1707, die  sich mit den durch die Konvention geschaffenen Religionsfreiheiten  befaßt, heißt es:  „Es ist der Gerechtigkeit und Erfüllung des hochbeschworenen Frie-  dens gemäß, daß den evangelischen Untertanen in Ober- und Nieder-  schlesien ... dasjenige in ruhigem Gebrauch gelassen werde, was ihnen  seit 1648 genommen worden.‘ Der Friede sollte der weiteren Ent-  ziehung des Gottesdienstes ein Ende machen. Es stehe im Westfäli-  schen Friedensschluß kein Wort darin, daß nach dessen Vollziehung  noch weitere Kirchen weggenommen werden sollten. Am allerwenig-  sten konnten den Evangelischen die Schulen in Städten und Dörfern  genommen werden. „Die Friedensstifter haben keine Freiheit bekom-  men, den evangelischen Schlesiern ihre freie Religionsübung zu neh-  men. ... Wie sollen aber die armen Oberschlesier, die Einwohner im  Fürstentum Sagan und viele andere bestehen, die gar keine Kirche,  Schule und öffentlichen Gottesdienst mehr haben, sondern allenthalben  in die Irre gehen und einer da und der andere dort seine Nahrung  suchen muß? Ja es ist auch in den drei Fürstentümern Schweidnitz,  Jauer und Glogau unmöglich, daß die Einwohner aus einem ganzen  so volkreichen Fürstentum . . . bei einer Kirche, die kaum den 100. Teil  des Volkes fassen würde, können versorgt werden. Noch unmöglicher  ist es, daß die Religionsübung ohne genugsame Schulen bestehen kann,  da sie das Fundament der Religion und dessen regulierter Übung sind.  Und obgleich der eine und andere seinen Privatlehrer hat, so sind  viele tausend Arme, die sich solcher Wohltat nicht bedienen können.  Der Hausgottesdienst ist auch nicht genug, weil viel tausend arme  Hausväter sind, die entweder keine Bücher haben, oder auch garnicht  lesen können  . Ach! Bei so weniger und enger Freiheit des öffent-  lichen Dienstes und bei so wenigen Schulen nimmt die Unwissenheit  sehr überhand. Aus dieser folgt der Epikureismus (oder Schand-Leben)  und aus diesem der Atheismus (oder Gottes-Vergessenheit), womit  ohne das geringste Aufnehmen des katholischen Wesens 1.K.M. mehr  geschadet als gedient wird.‘“ °).  Gleich nach Abschluß der Konvention bat die Breslauer evangelische  Gemeinde und Bürgerschaft den Magistrat um Abhilfe gegen die  5) a.a.O. S. 845—847.  67dasjenıge in ruhigem Gebrauch gelassen werde, WAdsS ıhnen
se1it 1648 worden.“‘ Der Friede sollte der weıliteren Ent-
ziehung des Gottesdienstes ein Ende machen. Es stehe 1m Westfäl1i-
schen Friedensschluß eın Wort darın, daß nach dessen Vollziehung
noch weiıitere Kırchen WESSZCNOMUNEN werden ollten Am allerwenıg-
sten konnten den Evangelıschen die Schulen in tadten un Dörfern

werden. ‚„„Dıe Friedensstifter en keine Freiheit eKOM-
INCN, den evangelıschen Schlestiern ihre freie Religionsübung neh-
IN  - W 1e sollen aber die Oberschlester, dıe Einwohner 1mM
Fürstentum Sagan und viele andere bestehen, dıe Sal keine Kırche,
Schule un öffentlichen Gottesdienst mehr haben, sondern allenthalben
in die Irre gehen und einer da un der andere ort seine Nahrung
suchen muß? Ja CS ist auch 1in den reli Fürstentüumern Schweıidnıitz,
Jauer un Glogau unmöglıch, daß dıe Eiınwohner au einem ZaNzZCH

volkreichen urstentum be1i einer Kırche, die aum den 00. Teıl
des Volkes fassen würde, können versorgt werden. Noch unmöglıcher
ist CS, daß die Religionsübung ohne SENULSAME Schulen bestehen kann,
da S1e das Fundament der Religion und dessen regulierter Übung sınd.
Und obgleich der eine un andere seinen Privatlehrer hat, siınd
viele ausend Ärme, die sıch solcher ohltat nıcht bedienen können.
Der Hausgottesdienst ist auch iıcht CNUS, we1ıl viel ausend aAfrme

Hausväter sind, die entweder keine Bücher aben, oder auch garnıcht
lesen können Ach! Be1i weniger un Freiheıit des öffent-
lıchen Diıenstes un be1 wenigen Schulen nımmt die Unwissenheit
csehr überhand Aus dieser folgt der Epikureismus er Schand-Leben)
un 4aUuS diesem der Atheismus (oder Gottes- Vergessenheıit), womıit
ohne das geringste Aufnehmen des katholıschen W esens 1K mehr
geschadet als gedient wird.“‘‘ z
Gleich nach Abschluß der Konvention bat die Breslauer evangelısche
Gemeinde und Bürgerschaft den Magıiıstrat Abhıiılfe die

a.a.0 845—847
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systematısche Unterwanderung ihrer religı1ösen und weltlıchen rei-
heıten. Nachdem 1n der Konvention die Breslau besonders (ı

wähnt se1 und sS1e aus$s der Sorgfalt, mıit der sıch der Magıstrat ihrer
Angelegenheıten annehme, dıe feste Hoffnung schöpfen könnten, daß

das Wohl der evangelıschen Bürgerschaft 1m Auge habe nd der
Exekutionskommuission ıhre Religionsbeschwerden vortragen werde,
wollten S1e doch auf Veranlassung der Zünfte un Zechen eine Aff:
chrıft überreıichen. Darın heißt CS weiter:

Die Erfahrung hat gelehrt, daß TOLZ der in Art des Westfälı
schen Friedens der Breslau gewährten freien Religionsübung
VO  — den damalıgen Reformationskommissaren die Zur gehören-
den, 1M Namslauer Weiıchbilde gelegenen Dörfer Domslau, Ireschen
un Strehlıtz SOWI1E Rıemberg, Schwoitsch un! Protsch der katholischen

lichen besetzt wurden.
Reformatıon unterworfen un iıhre Kircheq mMiıt katholischen Geist-

H Es ist dem Magıistrat Zur Genüge bekannt, daß auf trund uralter
Privilegien geistlıche Personen keinen Grundbesıitz 1n der Stadt WEerLr-

ben dürfen, und wWenn EeLtwAas hiergegen dekretiert wurde, wurde immer
die Versicherung beigefügt, daß CS en stadtıischen Rechten nıcht VOL-

greiıfen wüuürde. Dennoch hat dıe Geistlichkeit viele bürgerlıche Häuser
1n Besıitz IN  > un obwohl die hiesigen Katholiıken ohnehın

mıiıt Kırchen versehen sind, wurden bürgerliche Immobilien
1n Klöster verwandelt. Auf solche Art wurde +6 71 das Kloster
St Hedwig, 1684 das Kloster auf der Hundsgasse, 1686 das Ursult-
nerkloster erbaut, und dıie bürgerlıchen Grundstücke wurden in gelst-
ıche an gebracht.
111 Nach dem Westfälischen Frieden hat das hiesige evangelısche
Konsistorium ziemlıch 1e]1 erduldet, Ja C wurde seine Abschaf-
fung angebahnt, obgleıch sein Bestehen VON samtlıchen alsern seit
Ferdinand un VO Magıstrat durch Privilegien un andere Bestä-
tigungen geschützt wurde.

"Irotz en Bıttens wurde in der Stadt eine Universität erriıch-
EL, obgleich Kaiser Ferdinand 144 1643 dıe Jesuiten anfangs nıcht
einmal in die aufnehmen lassen wollte, sondern iıhnen außerhalb
der Stadt auf em Sande einen ATZ anwelsen lıeß; davon schwe:i-
ZCN, daß Breslau eine Handelsstadt ist, der die Universität n equem-



Lichkeiten verursacht durch dıe vielen Exemptionen Störungen un dıe
Von den Universıitätsangehörigen beanspruchten Befreiungen weshalb
auch der Herzog Braunschweig un der Magıstrat Nürnberg
ungeachtet dessen daß beıide ÖOrte Nur VvVon Religion sind dıie
Unıversıität nıcht ort fundiert sondern S1IC ach Helmstädt bZzw Alt
dorf als kleine un Studieren gee1gnNete Orte gelegt haben
VI Se1it uralten Zeıten WAar CS rechtens daß WenNnn VO  3 den hıe

Zunftältesten starb diese freıi und ungehindert Nachfolger
wählen konnten un: die Wahl VO Magıstrat NULr bestätigt wurde
Dennoch hat mMan diese freıe tAltestenwahl dadurch gestOrt daß ver
schıiedene katholische Meıster, obgleıch S1C die allerjüngsten
und die erforderliche Qualität Zu tAltesten nıcht besaßen, diese
‚Amter eingeschoben wurden.
VII Wenn VONN Eheleuten C Teıl evangelısch Wr mußten die K In
der aus dieser Ehe katholisch CIzZOLCN werden ungeachtet dessen daß
auch Relıgionssachen der Vater die elterlıche Gewalt ber die Kın
der hat

Diejenigen welche zur evangelıschen Relıgion übertraten muß
ten das Land verlassen un: verstorbenen Konvertiten verweigerte
Inan die üblıchen Leichenzeremonien

Im Jahre 1662 wurden die öffentlıchen Prozessionen aufs CC

eingeführt Da Nu  - diese C4 Festung 1st können derg] Pro
zessionen durch alle beliebigen (sassen Ja durch dıe Stadttore ıcht
gebillı werden zumal 65 auch den katholischen Orten un Festun
SCH nıcht zulässıg 1St daß derg] volkreıiche Umgänge durch Tore un
ber Brücken gehen Be1 der Breslauer Fronleichnamsprozession muß
Nan etlıche ausend Menschen unkontrolliert auf die Brücken lassen
Was der Stadt durch Überrumpelung oder durch infizierte Personen
große Gefahren bringen könnte Es könnte ihre Religionsfreiheit
gefährdet werden

M Die Katholiken haben CINEC Eıinteilung der Stadt Pfarrbezirke
VOrZENOMMEN Dies 1ST für uns ohne Belang, solange 6S uNsefre Kır
chen nıcht beschwert Da diese Eıintellung aber Nur vorläufiger Art
1st sollte darauf geachtet werden daß SIE der Zukunft den ECVAN-

gelischen Kırchen nıcht zZu Nachteil gereıcht



111 Aus dem Angeführten rhellt, daß das VO  3 der Bürgerschaft
Berührte erst nach dem Friedensschluß 1er eingeführt wurde. 1a
aber der Kaiser rklärt hat, daß das, WAaS ZC den wahren Sınn des
Osnabrücker Vertrages MNECU eingeführt worden se1, berichtigt werden
solle, wiırd der Magıstrat ersucht, be1 der Exekutionskommuission dahın
gehend vorstellıg werden:

Dıie ZurfF Stadt gehörigen Kiırchen sind wieder dem evangelıschen
Gottesdienst zugänglıch machen.

Der in geistlıche Hände gelangte bürgerlıche Grundbesıitz ist r -

stıtul1eren, die Erbauung weıterer katholischer Kırchen Ür Klöster ist
verhindern.
Das evangelısche Konsistorium soll be1 seinen Privilegien erhalten

bleiben
Dıie Universität ist einen besser gee1igneten Ort verpflanzen.
Den Pfuschern un Störern ist das Handwerk legen
Dıie Freiheıit der (Ältestenwahl soll uneingeschränkt zugestanden

werden.
Der evangelısche Vater soll seine Kınder 1im evangelischen Glauben

auch annn erziehen können, WwWenNn seine TAau katholisch ist
Den Verlobten soll freigestellt se1in, die priesterliche Einsegnung

be1 einem evangelıschen rediger auch annn suchen, WwWenNnn ein eıl
katholisch ist 1e Annulıerungen evangelıscher Einsegnungen sollen
rückgängıig gemacht werden.

Den ZurF evangelischen Relıgion übergetretenen Personen soll ein
ehrlıches Begräbnis gewährt, dıie großen Prozessionen durch die Stadt-
tOre sollen abgestellt werden.

Es sollen keıine die evangelischen Kırchen benachteiligenden Pfar-
reirechte eingeführt werden.
13 Es ist abzustellen, daß Vermächtnisse, dıe nach dem W ıllen des
Vermachenden ausschließlich Evangelischen zugutekommen ollten,
Katholiken zugee1ignet werden.

Nach dem Friedensschluß, insonderheıt 1 700, mu sıch Z daß der
Fıskal die Buchläden visıtierte, eine grohe enge Bücher, in denen
auch Nur eın Wort ber das Papsttum finden WAafl, wegnahm oder
den Verkauf untersagte. Der freıe Verkauf VOo:  ] Büchern evangelischer



Schriftsteller soll keinen Beschränkungen unterworfen werden, zumal
ZWar nach dem allgemeinen echt un nach Art 10 des Osna-
brücker Friedensschlusses atheistische und radıkale Bücher verboten
sınd, nırgends aber angeordnet ist, daß dieses Verbot auch den Verkauf
evangelıscher Bücher einbezieht.
15 Nach der Apotheker-Ordnung Von 1650/1674 sind anderen Per-

auch Arzten, alle Eıingriffe in das Apothekenwesen ausdrücklich
verboten. I rotzdem haben die Jesuiten beim Odertor eine besondere
Apotheke errichtet, den evangelıschen Kranken IMNSO besser be1i
kommen können. Da aber be1 den Visıtationen in den hiesigen

Apotheken alles in Ordnung befunden wurde un der Kaiser noch
17041 dıe Einrichtung Apotheken verbot, wırd diese
gesetzliche Maßnahme der Jesuiten protestiert, zumal dıes auch ach
dem kaıiserlichen Rezeß VO 1645 verboten ist 5)
Der Kaıiıser un seine Kkommissare jedoch willens, aus der Kon-
vention alles Nur Möglıche für sıch herauszuholen und ihre Bestim-
Mungen un die in ihr vorhandenen Lücken ihren unsten ZUl-

Jegen, sıch iıhre Durchführung NUur sehr schleppend vollzog, un
31 Oktober 1707 verlas im großen Saal des Liegnitzer Schlosses

der Kanzleı-Expeditor des Fürstentums VOoOr den kaıserlichen Kommis-
den Landeshauptleuten der Fürstentümer Schweidnitz/Jauer,

Liegnitz un: Breslau un: den Vertretern der Stände ein das ber.
AT CIZANLENECS kaiserliches Reskript. In ıhm heißt Mıt Rücksicht
darauf, daß dıe Katholiken den Evangelischen eine Anzahl Kirchen
einträumen mußten, die ahl der Katholiıken aber se1it der Zeıit, da das
Fürstentum dem Kaiser anheimfiel, ZUSCNOMM! hat, WAar 6S dem Kai1-
SCr ein ernstes Anliegen, die Katholiken mit einer zulänglıchen ahl
VO  3 Kırchen un: dıe dazugehörigen Seelsorger mıt ausreichenden Eın
kommen versehen. Er instruierte seine Kommisstion dahingehend,
das Kırchenwesen miıt den Konsistotrien einzurichten, WI1e Sn Leb-
zeiten der Herzöge beschaffen Wafl, ohne allerdings den Rechten des
Kaisers als oberstem Patronatsherrn und oberstem Bıschof vorzugre1-
fen, un gab der Hoffnung Ausdruck, sıch zwıschen den beider-
seitigen Relıgionsverwandten Harmonie und gegenseıtiges Vertrauen
entwiıckeln un: festigen möge } Dıe evangelıschen Liegnitzer Stande
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wıiederum beriefen sıch auf die Konvention. In einem Votum collect1-
Vu VO November 1 707 erklärten sie, Adiese als eın höchstes Gesetz
anzunehmen und achten Hınsıchtlich der Versorgung der Katho
lıken miıt Geistlıchen un deren Unterhalt wandten s1e ein, daß einıge
der katholischen Geıistliıchen stattlıche Pfarreien besäßen, andere selien
Ordensleute, die in ihren K löstern und Konventen einen reichlıchen
Unterhalt beziehen könnten. Auch zögen die katholischen Geıistlıchen
aus den Stolgebühren, Zehnten un auf andere Weiıse erheblıche Eın
künfte. Sıie hofften, der Kaiser werde be1 den schweren Zeıten seine
Untertanen davon befreien, deren Unterhalt noch auf andere Art
beizutragen, da 65 unmöglıc erscheine, dafür CHC Fınanzlerungs-
grundlagen ausfindig machen. W as das Kırchenwesen anbelange,
vertrauten S1e darauf, daß dıe alten Patronatrechte 1n un Land
schützen werde. Auf Grund seines Befehls, Deputierte bevoll-
mächtigen, inıt denen dıe Kommissıon das Religionswerk ordnen
könne, benannten S1e den Landrichter Carl S1igmund VOL Mauschwiutz
auf Armenruhe un den ehemalıgen Obersten Hans VO  - Schweinitz
auf Krain, und baten, daß auch die Städte einen Deputierten benennen
dürften, wofür S1e den Advokat Hans Christoph eelıger AauUuS Liegnitz
vorschlugen. S1e verpflichteten SICH, mit den Katholıken in Har
monte un: aufrichtigem Vertrauen zusammenzuleben 3
Am November egal sıch die Kommission ach Wohlau, s1e
VO  =) den Wohlauer tänden 1m Schloß empfangen wurde. Dıie kalser-
lıche Proposition autete w1e die in Liegnitz verlesene, worauf

November das Votum collectivum der Wohlauer Stände verlesen
wurde. Sıe erkannten die Restabilisierung ihrer Religionsübung dan
kend d  9 erklärten aber ebenfalls, daß CS icht in ihren Kräften stehe,
dıe 1m Fürstentum Wohlau befindliıchen Katholiken mMuıt einer genu-
genden Anzahl VO  — Kırchen un!: die dazugehörenden Geıistliıchen mıiıt
einem genügenden Auskommen versehen. Ohnedies hätten dıie
nıgen katholischen Stände, VO  3 denen 65 be1 der Rıtterschaft 1U D  — %
ÄAngesessene gebe, 1n den tädten aber dıe meıisten Z Amterbesetzung
VON auswarts hergeschickt würden, überall in der Nachbarschaft die
Möglıchkeıit, Gottesdienst teiılzunehmen. Wenn 65 sıch be1i den
Seelsorgern auch icht mehr als sechs handle, se1i CS dem muiıt en
Schulden belasteten Fürstentum doch unmöglıch, iıhren Unterhalt
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f{inanzıeren. Sıe versicherten, die kaiserlichen Rechte als oberster Bı
schof und Patronatsherr achten wollen, hofften aber andrerseits, daß

die Patronatsrechte anderer in un Land schütze. Als Depu-tierte benannten S1IE Georg Friedrich Von Falkenhayn auf Brodelwitz,Landesältesten des Raudtenschen Kreises, un! den Landesältesten des
Wiınzigschen reises Christoph Friedrich VvVon Nıesemeusel auf Strien.
Da die Verhandlungen aber auch wesentlıche stadtische Angelegenhei-ten betrafen, wollten auch sie einen städtischen Vertreter hinzuge-wiıissen, un! schlugen den Rechtskonsulent des Fürstentums ‚ Ott-
friıed Klösel VOLr %)
Die letzte Etappe der KOommission bildete die FürstentumshauptstadtBrieg, S1e 21 November eintraf. Auch die Brieger Stände WI1e-
SCH in iıhrem otum collectivum darauf hın, daß die Katholiıken iıhres
Fürstentums genüugende Möglichkeiten ZU. Gottesdienst hätten, zuma[|
ihre ahl nıcht allzu groß se1l SO selen 1mM Weeiıchbild der un
den fünf anderen VWeiıchbildstädten keine 110 eingesessene Katholiken
anzutreffen, darunter dıie kaıiserlichen Bedienten, Ratsmitglieder und
andere Amtspersonen, die eigene Häuser hätten, die iıhre Relıgions-übung, icht 1ın den Stadten, doch ın allernächster Nähe sechr
bequem ausuüuben könnten un für sıch un die Katholiken des Ohlauer
Weiıchbildes fast Kırchen behielten. Be1i den schweren Zeiten und
den unerschwinglichen öffentlichen Lasten se1 65 auch fast unmöglıch,denjenigen katholischen Pfarrern, deren Kırchen zurückgegeben WeEeL-
den sollten, einen standesgemäßen Unterhalt verschaffen. Es könne
doch aber iıcht schwerfallen, daß die Ordensleute unte ihnen ihren
Stiftern zurückkehrten, daß diejenigen, welche andere geistliche ene-
f1zıen hätten, sıch Von diesen unterhielten, sodann die übrigen in
den benachbarten Fürstentümern, die katholischen Pfarrer me1st
Zzwel oder mehr einträgliche Pfarreien besäßen, eingestzt werden OnNN-
ten Auch hätten S1e er den derzeıitigen Verhältnissen die Zehnten
und andere Eiınkünfte Zur Verfügung. ollten sıch Jjedoch Sanz AÄAtme
unter ihnen befinden, würden die Stände Augsburger Konfession
6S iıhnen icht mıßgönnen, daß iıhnen aus dem Vermögen iıhrer Kırche,Je nachdem WwI1Ie S1e damıiıt gewirtschaftet hätten, ein entsprechenderAnteil abgetreten werden könnte. Dıe lutherischen Stände würden nie-
mals das andesfürstliche echt des obersten Bıschofs Ntasten S1ie
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vertrauten aber darauf, daß 1mM Falle des konkurrierenden kaiserliıchen
Patronatsrechts < irchen- un Schulvakanzen mıt untadelıgen utheri1-
schen Personen besetzt und nhaber althergebrachter Patronatsrechte
iıcht in ihren Rechten gekränkt würden. Sıe baten auch, die
Kırchenverfassung einschließlich der Konsistorien wieder auf den Fuß

setzen, wie CS Zeıten der früheren Herzöge der Fall ZEWESCH
sel, un die Stolgebühren, deren öohe bısher 1im Belieben der Geist-
lichkeit stand, SCHAU festzulegen, welchem 7 weck der Kalser als
Vertreter der Patronatsherren Ernst Leonhardt VON I'schirsky auf Mech-
witz, Weigwitz un Schmitzdorf un Joachım Friedrich VOon Seydlıtz
auf Schönbrunn, Rosen und Käschere1 bevollmächtigte. Als Post-

scr1iptum des Stände-Protokolls ist hinzugefügt: 35 Dieses ist sehr
OM1NÖS, daß auch den 21 Novemb.., als diesesmahl 1mM rıieg dıe PIO
position geschehen, Vor A2 Jahren auch den 21 Nov ihr etzter Fürst
gestorben un a1so ein Gedächtniss- T’ag neNNeN 'IO) CC

Für dıe Durchführung der Konvention WAar ach eine Frıst VO  -

sechs onaten gesetzt, die erste Häl{fte aber ungenutzt verlief,
daß Strahlenheim die Kommissare nachdrücklıch mahnte. Am

13 November 1707 übergab der Kommission seine Forderungen.
Darın verlangte Abhaltung einer Generalkonferenz mıt den Kom
missaren, die anschließende gemeinsame Bereisung der Fürstentumer,

der Bestallung der evangelıschen Lehrer un!: Pfarrer durch die
Patronatsherren beiwohnen können, un die Wiedereinsetzung der
iıhres Glaubens entlassenen Beamten, womıt die Punkte
schnitt, die 1n den Vorverhandlungen schon böses Blut gemacht hat-
ten *3:
Fae Kommissıon WAar ihrerseits bemüht, AausSs der Konvention das
Außerste herauszuholen, und drückte 1in einer „letzten Erinnerung‘“
VO: 223 November 1 7O / den Brieger tänden iıhr Befremden darüber
auS, daß iıhre Erklärung 1 ast och mehr als der vorhergehenden WEY-

Fürstenthümer‘“‘ in ezug auf die Fundierung des Unterhalts der
katholischen Geistlichkeit VO  e den kaiserlichen Wünschen entfernt se1
Den Geıistlichen se1 auch mıiıt einer einmaliıgen Abfindung icht 3C
dient. Es lıege alleın 1mM W ıllen der Stände, eine befriedigende Lösung

finden, un S1e ersuchte daher die Stände, die Angelegenheıt noch
'IU) a.a.0 08—91
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mals überdenken. Dıie Stände erwıderten, daß S1e die Einrichtungdes katholischen Gottesdienstes dort, CS daran mangelte, dem Kaı
SCr anheımstellten. Sıe wuüßten aber keinen Fundus ersinnen, OTaus
der katholische Gottesdienst dort, ohnedies Dlıeb, auf evangelı-sche Kosten dotiert werden könnte. Hınsıchtlich des Unterhalts der
Geistlichen, deren Kırchen den Protestanten zurückgegeben wurden,
wollten S1Ee mıt den beiden anderen Ständen beraten, wI1Ie der Forde-
Iung einigermaßen Genüge getan werden könnte. Auf jeden Fall aber
ollten diese Geistlichen TOLZ der Geldnot der Stände eine einmaligeAbfindung von 100 Florenen rheinisch erhalten ‘I2)
AÄAm 23 November schloß sıch die Kretschmerzunft der Bürgerschaftder Breslau mıiıt eigenen Beschwerden und ersuchte die auf:
mannsältesten be1 der Kommission auf folgendes drängen:

Dıie Uniıversität soll kasstert werden.
Die Prozessionen sollen abgeschafft werden.
Die Jesuiten sollen anderswohin gewlesen werden, zumal S1e tund
allerhand Beschwerden erregt haben Schon 1648 wollten S1e den

Minorıitenorden enteignen, den s1e, wWenn die Bürgerschaft nıcht
Hılfe gekommen ware, hinausgejagt hätten. In der Folgezeıt mischten
Sie sıch immer mehr in weltliche Händel ein

Die auf den Stadtgütern befindlichen Kırchen un Schulen sollen
wieder dem evangelıschen Gottesdienst eingeräumt werden.

Evangelische Begräbnisse sollen nıcht behindert werden, Zr CVA

gelıschen Relıgion Übergetretene sollen WI1e andere Evangelısche be
handelt werden.

Be1i Mischehen soll 605 den Eltern freistehen, dıe Kınder in der CVAanN-

gelıschen Relıgion erziehen un: selbst überzutreten.
Den Jesuiten soll icht gestattet sein, katholisches Gesinde

evangelısche Brotherren unterstuützen un: aufzuwiegeln, und C5
soll nıemand gestattet sein, die andere Religion beschimpfen.
F} Bierbrauen un der Bierhandel, der 1im bischöflichen Hof un in
den me1ısten Ostern die geistlıchen Gesetze betrieben WIrd,
soll abgeschafft werden 13)
12 Lehmannus
13 a a.0 94S. 91  9/50 1/12.
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In iıhrer Antwort VO Januar 1/08 dtücken die Kommıissare ihre
Überzeugung du>S, daß ebensowen1g, Ww1Ie der schwedische Könıg AÄAn-

unbillıgen Ausdehnungen der Konvention eın T
schenkte, Strahlenheim Ausdehnungen, die ber dıe Bestimmungen
hinausgehen, verwerfen werde. Die Altranstädter Konvention regle
für die Schlester NUuUr Relıgions-, nıcht aber politische Angelegenheıten.
Die in Osnabrück zugestandenen rel Kırchen un dıie 1U  — zugestan-
denen Schulen könnten nıcht AausSs Stein errichtet werden, da S1e der
Stadtmauer lıegen kämen un: iNnan sS$1e 1im Kriegsfall niederreißen
mulßte ürden S1e aber einen Kanonenschuß weıit VON der e -
Dbaut werden, würde c5 der Kaiser gestatten. an Art se1 5
daß den klaren Buchstaben der Konvention ıcht beansprucht
werden könne, evangelische Schulmeister halten. ingegen WO
der Kaiser den Besuch lutherischer Kranker durch Geistlıche AaNLLEN-
zender Fürstentumer zugestehen. Zu könnte sıch der Kaıser nicht
die Hände binden lassen, Personen welcher Religionszugehörigkeıt er

öffentlıche ‚Amter übertrage, da C sıch 1er eine rein polıtische
Angelegenheit handle. uch se1 notorisch, daß die lutherischen Stände
nıemals Von Landesämtern ausgeschlossen worden selen. Der Kaiser
könne jedoch nıcht zulassen, Katholiken Zur Augsburgıischen Kon
ess1i0nN überträten. Dies könne auch nıcht dem W estfälischen Frieden
entnommen werden. Er habe ZWar den Lutheranern dıe freie Religions-
übung gestattet, ıcht aber den Katholıken, genannfter elıgıon
überzutreten. Hıngegen werde den Lutheranern nıcht verwehrt,
katholıschen Feiertagen arbeıten, falls der katholische Kultus da
durch nıcht gestört werde, ebenso WwWI1Ie S1e iıhre Buß- un Bettage halten
könnten. uch solle den Kollatoren erlaubt se1ın, sıch in den Kırchen,
be1 welchen iıhnen das Patronatsrecht zustehe, bestatten lassen und
Epıtaphien und Denkmiäler errichten.

Zu 10 zeige die getroffene Konventıion, daß den Lutheranern eine
weIıit größere Religionsfreiheit gewährt worden sel, als sie nach dem
Osnabrücker Friedensschluß hätten beanspruchen können. Es se1 daher
nıcht bezweıfeln, daß der König sıch mıt dem Erreichten begnügen
un sıch nıcht VO  3 Feinden un sonstigen Störenfrieden weıteren
Forderungen anreizen lassen werde. Wenn INnNhan weıterhin AarQU-
mentıere, als ob der Katiser wıllens sel, den Lutheranern och mehr
zuzugestehen, als in der Konvention festgelegt se1, MuUSsse darauf



hıngewiesen werden daß dıie kaıiserliche Seite ständig vorgeste habe
könne CS be1 den Vertragsbestimmungen nıcht auf Edelmut oder

einNsEILIZE Auslegung ankommen lassen sondern den ext
abfassen jeder Vertragsschließende AaUsS dem Buchstaben des FEr
tes selbst WISSCN könne an gebunden e Da der Kaiser CI  m
schlossen SC 1 sıch daran halten entspreche CGS der Bıllıgkeit daß
der schwedische Önıg außerhalb dessen Was selbst unterschrieben
habe 1INSOo WENISCI verlangen werde als Ssıch der Kalser vielen
Punkten habe überreden lassen den Westfälischen Vertrag Zzu Gun
sten der Lutheraner erweıtern Deshalb vertiraue der Katlser darauf
daß dıe schwedische Seite Gene1igtheıit die Konven iO
füllen un: daß 6S keines schrıiftlichen Exekutionsrezesses
bedürfe INSO WCHISCI als der Konvention darüber nıchts gesagt
SC1 14)
In SCINECTL Erwıderung VOo 1/ Januar bemängelte Strahlenheim daß

den Fürstentüumern Liegnitz Brieg, Wohlau Münsterberg und els
und der Stadt Breslau och verschiedene Kırchen Schulen und öffent-
ıche mter den Protestanten zurückzugeben Der Bau der drei
Kırchen VON Schweidnitz Jauer un Glogau SC1 Osnabrücker Ver-
trag nıcht mMıiıt der Verpflichtung der Zahlung VoNn Stolgebühren VOCIL-
bunden worden Wenn S1C auch von den evangelıschen Bürgern SC
zahlt würden könnte doch icht die Bıldung Observanz

den Weestfälıschen Friedensschluß bıllıgen
Nachdem der Westfälische Friede auch dıe Reformierten einbezogen
habe erwarte der schwedische Önıg, daß auch S1IC be1i der Verwirk
lıchung der Konventıion den an des Friıedens VOon Osnabrück VE -
se würden Da sıch 1U  3 belı der Durchführung der Konventıion VOCI-
schiedene Unklarheıten ergaben, denen der Kalser selbst EC1IHE Er-
läuterung geben für notwendig befand, halte ( der Könıg Von
Schweden ZUFLC Verhütung er künftigen Rückfälle für unumgänglıch,
mıiıt dem aiser ı endgültigen Exekutionsrezeß a ll das für ı
Iner auszuschalten Was spatere Besorgni1s Anlaß geben könne 15)
EeLzZ trat auch die Gesamtheit der evangelıschen Stiände ber und
Nıederschlesiens MmMIıt Denkschrift VO 16 Januar 1708 die
kaıiserlichen KOommıissate hervor Darın baten S1C

*) a.a.0 950 954

l5) a.a U 991 997



Daß die iıhrer elıgıon vertriebenen Untertanen wieder ZU.

ungestörten Genuß ihrer verlassenen Habseligkeiten und Güter ZUQEC-
lassen werden möOgen;

Daß die WERSCHNOMUNCENEN Kınder wieder zZzur freıen unn-
Erziehung in der elterlıchen Religion restituilert werden;

daß, nachdem CS auf Grund der Konvention ıhnen freisteht, Al

katiserlichen ofe Zzur unmıittelbaren Vorbringung iıhrer Relıgionsange-
Jegenheıiten auf ihre Kosten Vertreter unterhalten, diejenigen Denk-
und Biıttschriften, Deduktionen und anderen Schriften, dıie diese Man-
datare selbst entworfen oder unterschrieben haben, beim Kaiser, der
böhmıischen Hoftfkanzle1 und den Ratsstuben ANSCHNOIMMIME
werden, und daß CS den tänden erlaubt ist, ihnen ihre Anlıegen VOTL-

zutragen. Die Bestimmung, wonach die Stiände den königlıchen Ämtern
dıie Gründe für dıe Entsendung VON Deputationen den Wıener Hof
vorher anzuzeigen un! die Erlaubnis abzuwarten hätten, soll aufge
hoben werden.

Sıe vertrauten darauf, VO  ; NU:  = un ew1gen Zeiten keine Refor.
matıon der evangelischen Religion in lesten mehr befürchten
mussen, „allemaßen diejenıgen Kırchen und Schulen, die 1in den CVall-

gelıschen Geme1inden bısher eingezogen sind, un einigen Orten
Nur VO  3 dem katholischen Pfarrherrn un Schulmeister gebraucht WEeT-

den  51. Daß die ihrer Religion wegen vertriebenen Untertanen wieder zum  ungestörten Genuß ihrer verlassenen Habseligkeiten und Güter zuge-  lassen werden mögen;  2. Daß die weggenommenen Kinder wieder zur freien und ungezwun-  genen Erziehung in der elterlichen Religion restituiert werden;  3. daß, nachdem es auf Grund der Konvention ihnen freisteht, am  kaiserlichen Hofe zur unmittelbaren Vorbringung ihrer Religionsange-  legenheiten auf ihre Kosten Vertreter zu unterhalten, diejenigen Denk-  und Bittschriften, Deduktionen und anderen Schriften, die diese Man-  datare selbst entworfen oder unterschrieben haben, beim Kaiser, der  böhmischen Hofkanzlei und den k. u. k. Ratsstuben angenommen  werden, und daß es den Ständen erlaubt ist, ihnen ihre Anliegen vor-  zutragen. Die Bestimmung, wonach die Stände den königlichen Ämtern  die Gründe für die Entsendung von Deputationen an den Wiener Hof  vorher anzuzeigen und die Erlaubnis abzuwarten hätten, soll aufge-  hoben werden.  Sie vertrauten darauf, von nun an und zu ewigen Zeiten keine Refor-  mation der evangelischen Religion in Schlesien mehr befürchten zu  müssen, „allemaßen diejenigen Kirchen und Schulen, die in den evan-  gelischen Gemeinden bisher eingezogen sind, und an einigen Orten  nur von dem katholischen Pfarrherrn und Schulmeister gebraucht wer-  den, ... den Katholiken zu wenig oder garnichts nütze sind, den  volkreichen evangelischen Gemeinden aber den allergrößten Trost  von der Welt geben und sie von den ungemeinen Beschwerungen und  Unkosten, fünf bis zwanzig und mehr Meilen zu ihrem Gottesdienst  zu reisen, vollends befreit, mithin zu den Leistungen für den Kaiser  mehr und mehr befähigt werden‘“. Im Falle ihrer vollkommenen Reli-  gionsfreiheit seien sie gewillt, mit den Katholiken aufs vertrauens-  vollste in der Verbesserung von Handel und Wandel zu wetteifern,  ihre Kinder in allen bürgerlichen und militärischen Wissenschaften  für die Dienste des Kaisers zu erziehen und keine Mühe zu scheuen,  die auf Grund der Religionsbekümmernisse ganz in die Nachbarlän-  der entwichenen Hauptantriebskräfte der Wirtschaft wieder hereinzu-  holen und Gut und Blut im Dienste des Kaisers und Königs zu  opfern ’®).  1%):8.a.0. S, 955/6.  78den Katholiken wen12 oder garnıchts nutze sind, den
volkreichen evangelıschen Gemeinden aber den allergrößten Trost
von der Weelt geben und s$1e VO:  3 den ungemeinen Beschwerungen und
Unkosten, fünf b1s ZWanzıg und mehr Meiılen iıhrem Gottesdienst

reisen, vollends befreıit, mıthın den Leistungen für den Kaiser
mehr un mehr efähigt werden‘‘. Im Falle ihrer vollkommenen elı-
gionsfreıiheit seien s1ie gewillt, mıiıt den Katholıken aufs vertrauens-
vollste in der Verbesserung VON Handel und W andel wetteıfern,
ihre Kınder in en bürgerlıchen un mıiliıtärischen W ıssenschaften
für die Dienste des Kaisers erziehen un keine Mühe scheuen,
die auf tund der Relıgionsbekümmern1sse ZAanz in die Nachbarlän-
der entwıchenen Hauptantriebskräfte der Wırtschaft wieder hereinzu-
holen un Gut un Blut 1M 1enste des alsers un Köni1gs
opfern 16)

16) a.a.0
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Auf Wounsch des schwedischen Köni1gs unterrichteten 51 Januar
1708 die Generalstaaten un!: die Könıgın VO  } England den K aiser
davon, daß sS1e für die Konvention VOoONn Altranstädt dıie (Garantıe über-
NOomMMen haben Gememsam muıt dem Ön1ıg Von Preußen etfzten S1IE
sıch auch dafür ein, daß auch den schlesischen Reformiterten die freie
Religionsübung zugestanden werde. In der Begründung, die der pfCuU-
Bısche König verfassen 1eß un die Strahlenheim der Kommission
unter dem Februar 1708 übergab, heißt CS

Da nach der Altranstädter Konvention alles, WdS5 die Bestim-
INUNSECN des Westfälischen Friedens Ungunsten der Augsburgischen
Konfessionsverwandten verändert wurde, wieder auf den friıedens-
schlußmäßıigen Stand gebracht werden soll, tallen darunter auch
die Augsburgischen Konfessionsverwandten teformierter Relıgion.
Denn unstreitig wurden die Reformierten iıcht LLUL VOTLT dem \West-
fälıschen Frieden unter die Augsburgischen Konfessionsverwandten
einbezogen, WwI1e C555 der Naumburger Oonvent VO  3 1561 un dıe Be-
schlüsse des Augsburger Reichstages von 1566 klar beweılsen. Auch der
Westfälische Frieden stellt 1es sıcher.
Auch die <OmMmMI1ssSION erkennt 1eSs 1mM Schreiben VO 1708
A} macht aber einen Unterschied zwıischen den Reformierten 1mM Reich
un denen in Schlesien. Nun Jegt der Friede Osnabrück für die
schlesischen Augsburgischen Konfessionsverwandten Rechte un!' Wohl
aten fest, nach den Bestimmungen des Art auch für die Reformier-
ten Selbst WeNn der Art 1icht deutlich ware, W1e ist, ware
in unNnsefrfem Falle doch die Einbeziehung der Reformierten eine aus-

gemachte Sache, weıl nıcht NUur der Majestätsbrief VO 20. August 1609
für beide Relıgionen des Augsburgischen Bekenntnisses gilt, sondern
auch weıl C555 in Art heißt „Silesiae et1am princıpes August
Confession1! addıct 1ı duces scılıc. in Brieg, Liegnitz, Münsterberg und
els etc  ““ WOorıIn die damals reformierten Herzöge VOoON rieg und
Jegniıtz erster Stelle VOrTr den evangelısch-lutherischen Herzögen
Münsterberg und els genannt werden. Folglıch sınd jene icht bloß
Aaus kaıiserlicher Gnade, sondern 1ra des Westfälıiıschen Friedensinstru-
entes Z Ausübung ihrer Religion für sıch un ıhre Untertanen
befugt, un Inan annn iıcht cun, als ob die Reformierten der
Relıgionsverfassung keinen Anteıl gehabt hätten, zumal die Ausfüh-
fung der westfälıischen Friedensbestimmungen das egente1 erhärtet



un die Reformierten sowohl wI1e dıe Lutheraner in ıhren alten Besıtz-
stand eingesetzt wurden. uch zeigt dıie Durchführung der Konvention
ZUr Genüge, daß in dem Paragraphen ‚„„‚Silesiae et1am princfpes etc  .6
keıin Personalprivileg enthalten ist, sondern die Untertanen mit rest1i-
tu.ert werden, W 1e auch aus$s der Regensburger Erklärung Kaiıser er
nands 111 VO März 1654 rhellt
Da Nnun der Ön1g VoNn chweden den Westfälischen Frieden ZUufF

Grundlage der konvention macht, folgt notwendigerweise, daß
datın die Reformierten iıcht 1Ur in dıe generell genannten Augsbur-
gıschen Konfessionsverwandten einbezogen und ihnen gleiche Rechte
mıt den Lutheranern ausbedungen sind, sondern daß S1e auch unte
dıe restitutierenden Personen fallen. Hıerzu kommt auch die Praxıs
des Reıches, daß, oft In den Reichsverordnungen dıie Gleichheit der
Relıgi0nen beachtet werden mußte, die Lutheraner sowohl WI1e die Re-
formierten ohne Unterschied zugelassen un den Katholiıken als Augs-
burgische Religionsverwandte entgegengesetzt wurden, bei allen
ordentlıchen und außerordentlichen Deputationen, be1i dem Kkammer-
gerıcht, dem Reıichshofrat un insgesamt be1 allen Reichsgeschäften,
in denen Relıgionsangelegenheiten Zufr Sprache kamen.

1 )a in der Altranstädter Konvention die Augsburgischen Religionsver-
wandten allgemeın genannt werden, siınd nach dem wahren Sınn
des Westfälischen Friıedens un aller Reichsverordnungen, nach dem
allgemeinen Sprachgebrauch und nach der Praxıs des Reıiches un der
Reichsversammlungen die Reformierten 1NSO mehr einzubeziehen, als,
WI1IeEe oben gesagt, 1m Friedensvertrag die Reformierten unter den
Restituierenden erster Stelle genannt werden. Wenn INan den
ausdrücklichen Inhalt des Westfälischen Frıedens die Reformierten
hätte ausschließen wollen, hätte 1es dann ausdrücklıch geschehen
müussen, zumal die Reformierten, sonderlıch in Schlesien, nach dem
Westfälischen Frieden 1Un einmal darunter fallen. Nach Abschluß der
Konvention wurde auch der englıschen un holländiıschen Gesandt
schaft eine dahıngehende Versicherung abgegeben, die mıt der n-
wärtigen Antwort der kaıserlichen Kommissare nıcht vereinbaren ISt

Demnach sınd die Reformierten in allem den Lutheranern in Zanz
ber- un: Nıederschlesien gleichgestellt. Denjenigen, die ZUE katho.
lıischen Relıgion übergetreten sind, darf iıcht verwehrt werden, wieder



umzutreten Ferner steht iıhnen den Orten, S1e eın Recht der
öffentlichen Religionsübung haben, frel, den Gottesdienst in ıhren
Aausern privat üben, iıhre Kınder in ihren ausern durch Privat-
lehrer unterrichten lassen oder auf auswärtige Schulen schicken
und Nachbarprediger iıhrer Religion einzusetzen. In Ehesachen unter-
stehen S1e den evangelıschen Konsistorien. Sıe siınd VO  « öffentlichen
Amtern, Bürgerrechten, Von Handel, Zünften un Handwerk Verträ-
ZCN, Erbschaften und Vermächtnissen nıcht ausgeschlossen un: TAau-
chen für ıhre Zulassung nıcht mehr als andere Religionsverwandte
zahlen. Sıe dürfen Immobilıen, Guüter un Häuser auf dem Lande und
1in den tidten durch alle gesetzlı erlaubten ıttel erwerben und,
wWenn S1e auswandern, wıeder veräußern oder durch andere verwalten
lassen. In den vier 1m Westfälıischen Frieden genannten Fürsten-
tumern einschließlich ohlau sınd den Reformierten die erwähnten
Rechte, dıe öffentliche Religionsübung, irchen un Schulen mıt An-
NEeEXeECN restituleren, die S1e Zur Zeit des W estfälischen Friedens be
saßen oder in Ausführung dieses Vertrages wieder erhielten. Die
formierten Landsassen und Adelsfamilien dieser Fürstentümer dürfen
auf ıhren Rıttersitzen un Gütern Prediger iıhrer Relıgion unterhalten
und geıistliıche Handlungen verrichten lassen.

achdem 1m W estfälischen Frieden sowohl WI1eEe in der Konvention das
Interzessionsrecht vorbehalten worden ist, wırd nıcht bezweifelt,
daß der Katiser den Breslauer Reformierten die öffentlıche Religions-
übung gestattet und daß sS1e einem Ort 1n Nıederschlesien, in
arola un in Oberschlesien, in Ratıbor, ohnehın b1Ss 1653
iıhre öffentlıche Religionsübung bestand, wıieder ausgeübt werden kön:

Wo aber in den 1er Fürstentümern dıie Reformiterten eine alt.
hergebrachte teformierte öffentliche Religionsübung oder Kırchen und
Schulen besaßen, wırd sorgfältig prüfen und festzulegen se1in. Soviel
ist sıcher, daß die Stifts- un Domkıiırche alllı Brieger Schloß mıt Anne-
CC den Reformierten zusteht. Das dazugehörige Gymnasıum wurde
jedoch gemeınschaftlich mit den Lutheranern unterhalten un: muß
auch künftig gemeıinschaftlıch unterhalten werden. Diese Kırche Waftf

keineswegs die eigene Schloßkapelle der rteformierten Herzoöpge. ob-
ohl dıese gewöhnlıch ort iıhren Gottesdienst verrıchteten. Sıe wurde
VO  $ Ludwıg 1369 einem Domstift Ehren Von St Johannes und
St Hedwig erbaut, fundiert und den Domhbherren übergeben, dıe S1e
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auch DIs 1534 besaßen, 1n welchem Jahr Friedrich I1 S1e rteformierte
un dıe Gefälle für fromme Zwecke durch einen besonderen Stiftsver-
walter verwalten 1eß Die teformıierten Herzöge aber besoldeten einen
Superintendenten un rel andere Prediger W1E auch die Kollegen des
Gymnasıums und die übrıgen Kırchen- un!' Schulbedienten. So sind
auch bıs heute dieser Kırche nıcht alleın die Stifts-, sondern auch
Privathäuser, be1 dem S10524 Sperlingsberg, be1 der Mühle un auf
dem Werder eingepfarrt. Auch rhellt aus dem dieser Stiftskirche
liıegenden Kiırchhof, CS keine Schloß-, sondern eine Parochtialkirche
ist, die, we1ıl S1e den Reformierten in Ausführung der westfälischen
Friedensbestimmungen restitulert wurde, ıhnen nach der Konvention
gleichfalls wlieder restituteren ist 17)
Auch Strahlenheim setzte seine Bemühungen, der Konvention Geltung

verschaffen, fort In einer Erinnerung VO 1: / Februar 1708 VOCI-

Jangte die Rückgabe folgender Kırchen und Kırchengüter:
Die Stadtkırche un Schule in Goldberg;
dıe Kırche St Johannes in Liegnitz;
das fürstlıche Stift St Johannes in legnitz mit allen Rechten,

Privilegien, Einkünften, Grundbesitz un beweglichem Gut ebenso WwI1ie
die übrigen Stiftungen den fünf Fürstentümern un der fes-
lau

die polnısche Kırche VOT dem Tor Brieg;
STG die Kırchen in Weıigelsdorf ( Fürstentum Münsterberg), Neu-
dorf, Seiıtendorf, Bärwalde, Neu-Altmannsdorf, Bernsdorf, 100
Peterwitz, ber- un Niıederlampersdorf, Fılıale von Weigelsdorf;
OsenDa Fılıale VO  3 Habendorf: die Kırche in Strehlıtz mMit Fılıale
Gramschütz; Rıemberg, Fılıale von Tannwald un Althof;: Domslau,
Fılıale von Tınz Dıiıe Mutterkirchen selen in den alten a setzen

uch der Kaiser könne nıcht als oberster Bıschof den Westfäli-
schen Frieden vermıittels des Majyestätsrechts eine Fıliıalkırche Vvon der
Mutterkıirche abreißen un: katholisieren.
W/as Nnun das verlangte katholısche Präsidium iın den errichtenden
Konsistorien betreffe, wuürde 06SN allerhand Miıßbräuchen Anlaß
geben, WeEeNN der Chef des Kollegiums, auf den das Meiıste, WENN nıcht

'I7) a.a.0 959—961



alles ankomme iıcht der Augsburgischen Konfession zugetan SC1IN
sollte, selbst WEeNnNn gehalten WAarLcC, sıch wıderstrebenden GewI1ssens
nach den Augsburgischen Bekenntnis geltenden Grundsätzen
riıchten 'IB)
Die Kommissare stellten dem den kaıserlichen Standpunkt gegenüber
im Vertrag Osnabrück SC1 ZWar CINILCN tädten zugestanden WOTL
den CI Kırche außerhalb der Stadt erbauen Doch damit
keinerle1 Pfarreirechte verbunden Vıelmehr lägen diese nach WI1e VOL
be1 der alten (katholıschen) Stadtpfarrei un die Bürgerschaft könne
sıch nıcht der Entrichtung der Stolgebühren dıiese entziehen Was
das Schulwesen betrifft Läßt der Kalser be1 seiner der Altran-
städter Konvention enthaltenen Resolution bewenden Wenn dıe Eltern
ıcht imstande sınd sıch CISECNE Hauslehrer halten oder ihre Kınder

Schulen iıhrer CILCENECN Relıgion schicken können S1e iıhren Kın
ern Jjederzeıt diejenigen relıgıösen Grundsätze beibringen denen
SIC sıch selbst bekennen Doch annn nıcht zugestanden werden daß
evangelıschen Kranken un Sterbenden das Abendmahl auch Von außer-
halb Schlesiens wohnenden Pfarrern gereicht werde weıl der Kaliser
ıcht gewillt 1St sCiNnen Erblanden Fremden eine geistliche Rechts-
stellung zuzugestehen un: geistliche Handlungen verrichten lassen
Zumal steht 065 den Evangelıschen freı sıch diesem Zweck nach
außerhalb Schlesiens begeben oder sıch der schlesischen Pfarrer
bedienen Diese letzte Möglıchkeit bestehe Überfluß
Hınsıchtlich der Stiftungen ag der Kaiser ein Bedenken das den
W ıtwen bewilligte echt außer Landes heiraten auch auf die Jung
frauen Augsburgischer Konfession auszudehnen Für ıhn beruht dıie
Eıinrichtung der Konsistorien für die Augsburgischen Konfessionsver-
wandten auf dem andesfürstlichen Hoheitsrecht un S1IC bleıibt ıhm
auch nach der Konvention vorbehalten ebenso WIC auch andere katho-
lısche Konsistorien vielen Orten des Römuischen Reiches vVvan-
gelısche nach deren iırchlichen Rıchtlinien behandeln un CS wıIird
dieserhalb auch Schlesien keine Schwierigkeiten geben ebenso
MIL den Berufungen und denjenıgen Sachen die den Kaiser gehen
Dıiıe Majestätsbriefe sind für aufgehoben erkannt worden Daher ann
dus diıesen auch ıcht die Zulassung Evangelischer öffentlıchen Am:-
tern abgeleıtet werden Denn obwohl der Religion alleın NIe-

m) a.a.Q0 961—963
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mand ‚den der Kaıiser für fähig erachtet; VO  3 AÄAmtern ausgeschlossen
werden kann, könne dennoch ıcht verneint werden, daß die f
setzung in öffentlıche Ämter unstreitig zum staatlıchen Regiment ZC
hört, zumal der Kaıser nıemals geahndet habe, daß die früheren und
jetzıgen protestantıschen Fürsten iıhre Glaubensgenossen erg A
tern heranzogen. Dem Kaiser an 1es INSO weni1ger streitig gemacht
werden, als weder VO  } den noch ebenden evangelıschen Fürsten och
in der Stadt Breslau die Katholiken auch LLUL den geringsten Am-
cern, geschwe1ige Ratsstellen oder erg höheren Funktionen ZUDC-
lassen wurden, und äßt weıt mehr evangelıschen Vasallen und
Untertanen als andere Fürsten 1n den Ländern, den Katholıken
die freie Religionsübung zusteht. W as ferner den schwedischen Vor:
behalt auf Ausdehnung der Rechte der Evangelischen betrifft, habe
sıch der Kaıser 1n vielen Fällen, die weder aus dem ext des Osna-
rücker Vertrages noch aus der Altranstädter Konvention abgeleıtet
werden können, (sunsten der Augsburgischen Religionsverwandten
erklärt, daß weıteren Ausdehnungen nıcht schreıten könne 19)
Mıt der VO Kaiser bestätigten Stolgebühren-Ordnung VO
18 Februar 1708 sollte der auf diesem Gebiete bisher herrschenden
W ıllkür be1 der Festlegung der Gebühren eın Ende bereıtet werden*).
In einer ‚„‚Endlıchen Erklärung“ VO März 1708 auf das Schreiben
Strahlenheims VC) Februar legten die Kommissare iıhren Stand
punkt fest Obwohl S1e sıch befleißigt haben, all dem, Wds der eigent-
ıche Sınn des Osnabrücker Friedens nach dem klaren Buchstaben der
Konvention MmMıt sıch bringt, innerhalb der festgelegten Sechsmonats-
frıst Genüge Cun, mMussen S1e mıt Befremden feststellen, daß rah-
lenheim mıiıt Erinnerungen aufwartet. Die daraufhin erbetene
kaıserliıche Resolution geht zusätzlıch zur kaıserliıchen Antwort auf
Strahlenheims Schreiben VO Januar 1 708 dahın ber die Lieg-
nıtzer St Johannes-Kirche hätten sıch schon die ruüuheren Herzöge eın
unumschränktes Verfügungsrecht vorbehalten, und sS1e se1 Von ihrer
ersten Stiftung nıemals eine Pfarrkırche ZCWESCN. Wenn auch der
Kaıser keine Bedenken habe, dıe VO  3 den Liegnitzer Herzögen der
Hotkirche zugeschlagenen Häuser der Stadtpfarrkırche zuzuwelsen,
tate 1es sowohl als Nachfolger un jetziger Fürst VOon legnitz-
17) a.a 56—95 22 17|  S

20) a.a.
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Brıeg W1e als Oberster Landesherr, und ebenso wen1g w 1e den frühe
fen Herzögen könne ıhm dıe Verfügungsgewalt über dıe Hotftkirche
bestritten werden. Dıe Goldberger Stadtkirche se1 den Protestanten
ıcht abgenötigt worden, sondern Übernahme einer anderen
Kırche freier Religionsübung von der Bürgerschaft freiwillig ab
getreten worden. ber das Liegnitzer se1 bereıits beiderseitiger
Zufriedenheit ein Vergleıich getroffen worden, der VOonNn nıemand AaNzZu-
fechten sSe1 Die gleiche Kırche in Brieg SCe1 Zzur Zeıt des Westfälischen
Friedens keine Predigt-, sondern eine Begräbniskirche SCWESECN, un
dabe1i habe Cs vermöge der Altranstädter Konvention se1in Verbleıiben.
Hınsıchtlich der Wiıedereinräumung der 1m Fürstentum Münsterberg
gelegenen Kırchen Weıigelsdorf, (Polnısch-) Neudorf, Seitendorf,
Bärwalde. Neu-Altmannsdorf, Berndorf un (Groß- ) Peterwitz sSe1
unwIidersprochen, daß das Fürstentum Münsterberg vorher und zur
Zeit des Westfälischen Friedens eın Erbfürstentum WAafr. und daß sich
das Wort „Münsterberg‘‘ in den Paragraph ‚„„Sılesiae et1am Princı-

opEeS NUr deshalb eingeschlichen habe, weıl die Herzöge els
aus dem Hause Podiebrad sıch, w1e auch be1i anderen Fürstenhäusetrn
üblıch, dieser Titulatur bedienten, obwohl sS1e keine Herrschaft mehr
ausübten. Dennoch habe der Kaiser den evangelıschen tänden bereıits

Kırchen einräumen lassen, und weıl jene erklärt hatten, mıt den
eingeräumten Kırchen zufrieden se1in, WCNN iıhnen noch die UI-
bersdorf un Dıttmannsdorf bewillıgt wuürden, könne mehr iıcht VeLr-

ang! werden. In die Wiıedereinräumung der außerhalb des Fürsten-
ums Münsterberg und des Gebietes der Stadt Breslau gelegenen Kır
chen könne der Kaiser 1I11SO weniger einwilligen, als der Osnabrücker
Friede un! dıe Altranstädter Konvention diejenigen Fürstentümer
neben der Stadt ausdrücklich 9 in denen dıe Religionsübung E1-
halten bzw eingeräumt werden soll Da die Fılıalen Weiıgelsdorf
un Habendorf 1im Fürstentum Schweıidnitz, die 1mM Namslauer Weıch
bılde gelegene Kırche Strehlıtz ebenso WI1eE die Tannwald, Alt-
hof und Kl Tınz 1mM Erbfürstentum Breslau gelegen sind, 2137 eine
Rückgabe iıcht €  ULE werden.
W as Nnun die Besetzung des Präsidiums der evangelıschen Konsıisto-
tien von Liegnitz-Brieg-Wohlau Detrıifft, se1 be1 der Schaffung des
Westfälischen Friedensinstrumentes ıcht autf das alte Jus episcopale,
das Bıschofsrecht, sondern das territoriale, das landesherrliche
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Recht, gesehen worden. Da die früheren Herzöge den Präsi:denten AauUuS
der Zahl der Regierungsräte ausgewählt hätten, se1 Cc5 durchaus riıch-
tig, auch der Kailser 1es (ue, ennn in der Konventi:on heiße
99 sollen dıeselben dem alten Brauch ach wiederum eingesetzt
werden‘‘ 21)
Strahlenheim widersprach März 1708 der in der Antwort VO

Februar enthaltenen ÄAnsiıcht, all das, W4S der echte Sınn des
Westfälischen Friedens ach dem klaren Buchstaben der Konvention
miıt sıch bringe, bınnen der vorgeschriebenen Sechsmonatsf{rist rfüllt
worden se1l Sowohl aus dem VO  $ ıhm übergebenen Verzeichnis der in
den fünf Fürstentümern un der Stadt Breslau rückständigen Kırchen
un anderen Forderungen WI1e€e dem Umstand, daß den Evangelıschen
eın wirklıcher Zutritt Ööffentlichen Amtern gegonnt werde, ergebe
sıch, daß die Bestimmungen der Konvention bisher och nıcht völlig
verwirklıch wurden. In seinen Beanstandungen se1 nıchts enthalten,
W aS ıhm nıcht ausdrücklich un wıederholt VOo Könıg aufgetragen
worden sel, und werde ıhm die endgültige kaıserliıche Erklärung
unverzüglıch zusenden 22)
Die lutherischen Stände versuchten 1U  3 in einer geme1nsamen
IuNg VO März 1708 den Kailser, noch etwas für ıhr Land her-
auszuholen. Sıe dankten ıhm für die durch die Konvention erhaltene
Relıgions- un Gewissenstfreiheit in der Hoffnung, daß auch den-
jen1ıgen Glaubensgenossen, dıe vielerorts teilweise viele Meılen un
ber eine Tagesreise Von öffentlıchen Gotteshäusern entfernt wohnten,
öffentliche Kırchen un: Schulen zugestehen werde. Aus der 1m ruck
erschıienenen Korrespondenz 7zwıschen der Kommuissıion und Strahlen-
eim mulßten S1e leider entnehmen, daß die bisherigen Verhandlungen

Besorgnissen Anlaß gaben Wenn S1e 1in unverrückter Treue un
Gehorsam Zum Kaılser lebten und sıch ach Kräften bemühten, in den
schweren kriegerischen Zeiten es ZuU des Hauses Österreich
beizutragen, waäaren S1e doch beruhigt, ;„„WENN WIr un: unNseTfe Nach-
kommen die Relıgions- un: Gewissensfreiheit in Ausübung NSC-
fes Gottesdienstes in öffentlichen Kırchen und unentbehrliıcher Unter-
weisung UHSCIer Kınder von EKu.K.M allergnädigst erhalten
könnten“‘. Auf die durch die Protestantenverfolgungen verursachte
Z'I) a.a.0 963—965
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schlechte \Wirtschäftslage ezug nehmend, fährt das Schreiben fort,
daß ‚„„‚dadurch aber be1 gegenwärtiger Verwüstung des benachbarten
Königreichs Polen un: dem sehr veränderten Zaustande der ANSIECN-
zenden Lausıtz dıe ehemals der Religionsfreiheit wıllen dahın aus
Schlesien emigrierten Handwerker zurückkehren un durch dieselben
einträgliche Manufakturen sıch vermehren, der me1ist verfallene Han-
del wieder zustandekommen, die 1emlıch verkleinerten landesherrli-
chen Eınkünfte sıch merklıch vergrößern würden‘‘. Be1i diesen ‚„‚Geld
klemmenden Zeıten, WenNn schon mıt noch mehrerer Bebürdung uNsers
ohnehin belasteten Kredits“, würden sS1e dennoch dem Kaiser mıt einer
wırklıchen Dankesschuld aufwarten un sıch bemühen, „allem Land
und Leute verderbenden Unheıil vorzubeugen‘“. Nur baten S1e den
Kaiser, den Augsburgischen Konfessionsverwandten in allen kgl
Weiıchbildern un Standesherrschaften in Schlesien eine OÖffentliıche
Kirche un Schule gestatten sowle auch auf dem Lande in Schrei-
ben, Lesen un Rechnen erfahrene Schulhalter bewilligen 23) Unter
dem März 1708 wandten sıch auch die evangelischen rauter-
gemeınden, die unter der Gerichtsbarkeit der Stadt Breslau und der
katholischen Geistlichkeit standen und sıch den Breslauer Vorstadt-
gemeınden St Salvator und Elftausend Jungfrauen gehalten hatten,

Strahlenheim, die Öffnung der beiden Kırchen erwırken 24)
Dıie Liegnitzer Jesuiten blieben ebenfalls iıcht untätig un: überreich-
ten der kaıserlichen Kommission eine Denkschrift, worıin sS$1e die Be-
rechtigung des Besitzes der Johanniskirche ausführlich begründeten.
anach habe S$1e weder den Landständen och der jemals gehört.
Nach Stiftung un Ursprung se1 S1e n1ıe eine Pfarrkirche ZCWESCNH, SON-
dern se1 lange VOL dem Westfälischen Frieden als fürstliıche Hotkirche
verwendet worden un habe unter der unmıttelbaren Jurisdiktion der
Liegnitzer Fürsten gestanden. Dann fıel s1e dem Kaiser Z  9 der S1e den
Jesuiten schenkte. Ohnedies gebe 65 1n der Stadt für dıe Evangelischen
zwe!l große bequem gelegene Pfarrkırchen, die, da dem Landvolk WwIe-
der iıhre Dorf£fkıiırchen eingeräumt werden sollen, Nur der dienten.
Es entspräche auch der Bıllıgkeit, daß den zahlreichen Katholiken
(unter ihnen der kgl Landeshauptmann, die Regierungsräte und der
Magıstrat ) die Hotftkirche gönnen sel, da dıe den Geistlıchen Jung
23) a.a.0Q. 967/8.
24 a.a.0.



frauen gehörige Kırche 1U iıhrem Privatgebrauch eingerichtet se1
Auf die Schenkung hın habe dıe Sozietät sofort Kırche, Kollegien,
Schulen un Seminare für ihre Zwecke eingerichtet un hierfür
liıegende Häuser un Baugründe euer hinzugekauft. W ürde iıhr die
Kiırche entzogen, ware eın AL verfügbar, das Kolleg eine
C Kırche anzubauen. Dazu se1 dıie Kırche ihrem Zerfall derart nahe-
SCWESCNH, daß mMan die baufällıgen Teıle abreißen multe und da auch
der Rest der Kırche einzufallen Fo. unter Erhaltung des fürstlıchen
Mausoleums eine Ccue bauen entschlossen ist Da auf das er-
baute Kolleg mıt der teilweise hineinragenden alten Kırche nı1ıemand
Anspruch erheben könne, würde eine Anderung des gegenwärtigen
Besıitzstandes eine Mißhellıgkeıit nach der andern nach sıch zıehen, Was

verhüten, die chrıstliche Liebe sowohl W1e das (esetz bedacht se1in
MmMusse 25)
Dıie be1 St Johannes in Liegnitz eingepfarrten Bürger raumten ohl
ein, daß dem Kalser das Patronatsrecht zustehe, entgegneten aber, daß
die Kırche seit uralten Zeıten bıs 1698 in ihrem unangefochtenen
Besıitz SCWESCH se1l Dem widerspreche auch nıcht, WEn S1e für eine
Residenzkırche gehalten werde. uch durch dıe Stiıftungsurkunde
Georg Rudol{£s VO 1653 werde sie icht einer Residenzkapelle
gemacht. Diese befinde sıch namlıch ach WI1e VOLr 1m Schloß, W1e auch
Aaus dem kaıserlichen Dekret VO 1676 den Breslauer Biıschof
hervorgehe. In der fürstlıchen Begräbnisordnung VO  3 1659 werde
7zwıschen der Schloßkirche un der Stadtkırche deutlıch unterschiıeden,
und iıhre Geıistlichen gleıch den anderen Stadtgeıistlıchen ihre
Gebühren be1 der Stadt, un auch aus anderen Gründen ergebe sıch
klar dıe Eıgenschaft der Stiftskırche als einer städtischen Kırche Die
Rückgabe der Kırche wurde jedoch mit der Begründung, sS1e se1l kalser-
lLiches Privateigentum, abgelehnt. Dıie der Johanneskırche angegliederte
Jesuiten-Akademi1e wurde in die parıtätische „Königlıche Rıtterakade-
MmMiıe  6C umgewandelt, dıie als Erziehungsanstalt des gesamten schlesischen
Adels dienen sollte 26)
Schließlich teilte Strahlenheim der Kommıissıon mıt, daß, auf
rund der Verwendung des schwedischen KöÖönigs den Evangelischen
rlaubt würde, den OUOrten, s1e von iıhrem Gottesdienst we1l-

25 aaÖ 968—97/70
Lehmannus 971/2, ril 17  S Velsen 134—138.



testen entfernt selen, auf eigene Kosten oder Kırchen erbauen,
se1in Könıg die Konvention als vollständig rfullt annehmen wurde.
Der Kaiser willigte eın unter der Bedingung, daß dafür in den drei
Fürstentümern Liegnitz, Brieg und Wohlau AdauS den den Evangelıschen
zurückgegebenen Kırchen eine genügende Anzahl den Katholiken Wwie-
der Zur Verfügung gestellt wurden, un ordnete d  9 dıe Eınzelheiten
mıt Deputierten der Fürstentümer festzulegen 27)
SO kam es schließlich Zum ExeRutionsreze ß vVO Februar 1709 Er
bezog sıch auf Gesamtschlesien mıt den Mediat- un Erbfürstentü-
mMern Sein weck WAar, dıie Konvention erläutern, vorhandene
ken auszufüllen, Zweifel un Unklarheiten beseitigen un S1e abzu
schlıeßen. Miıt der Konvention wurde ein Grundgesetz der schle
siıschen evangelıschen Kırche geschaffen. Es ist ihre letzte Rechtsgrund-
lage, dıe s1ie erst einmal VOLT ihrem Untergang bewahrte un: iıhr NC
Lebensmöglichkeit bot Der eze legte das Verhandlungsergebnis in
16 Punkten fest, erganzte die Konvention un ging teilweise, Ww1e in
der Gewährung der sechs Gnadenkırchen den Erbfürstentümern,

darüber hinaus.
Für die re1li Friedenskirchen wırd der Vermehrung der Geistlichen

un der Erbauung von Kırchtürmen mıit Glockengeläut vorbehaltlıch
der Stolgebühren für die katholische Geistlichkeit zugestimmt.

Zur Reichung des Abendmahls Kranke dürfen Geistlıche aus den
angrenzenden Fürstentümern hinzugezogen werden.

Evangelische dürfen ıcht katholischen Relıgionsübungen BC-
ZWUNZECN werden.

Dıe Mündel dürfen nach Erlangung der Vollhjährigkeıit gleich ande-
fren ber ihre Guüuter verfügen. W ıtwen un W ailisen dürfen sıch nach
Belıeben miıt In und Ausländern verheiraten.

Adlıge, Bauern und Bürger dürfen in den unter katholıscher Herr-
schaft stehenden Ländereien Guüter und Häuser erwerben.

Lutheraner dürfen kırchlichen Festen un Fejertagen arbeıten,
sofern der katholische Kultus icht gestört wird, un! ihre Buß- un
Bettage feiern. Dıe Kollatoren dürfen sıch in ıhren Patronatskirchen
bestatten lassen und Epitaphien un: Denkmiäler errichten lassen.

27) Lehmannus 989/90. M 1708.



Die Stadtkırche un: -schule Goldberg wıird wieder den Luthe
fanern eingeraumt ebenso das „polnische Kırche rieg
10 Die FE  ng der Liegnitzer Rıitterakademie au$s der fürstlıchen
Stiftung Z St Johannes wıird bestätigt
F Nachdem u  3 die Filialkirchen die sıch nıcht auf dem Territo-
LIUMN der zurückgegebenen Mutterkırchen befinden selbst Mutftterkir-
chen geworden sind entspricht C555 der Billıgkeit daß iıhnen auch deren
Rechte un Besıtzungen gelassen werden Andrerseıits stimmt der Kat1-
ser daß dıe Stolgebühren MITt den dem Augsburgischen Bekenntni1s
uge!  c Parochi1anen den zurückgegebenen Multterkirchen überlassen
werden
13 Die Konsıiıstorien Liegnıtz rıeg un: W ohlau werden wieder
nach dem Stand des Westfälıischen Friedens eingerichtet und ıhre
katholischen Präsiıdenten wurden unterrichtet daß die dıirekte Beru
fung beim Kalser treistehe

Auch das Konsıiıstorium (das SO Kirchenamt) be1 der Stadt res-
lau soll der Verfassung zZzur Zeıt des Westfälischen Friedens VeEeL-

bleiıben Nachdem die bısherige Praxıs zeigte daß dıe streitenden Par-
eıen sıch seit jeher wahlweise des bischöfliıchen Konsistoriums oder
des Kırchenamtes bedienten mußte 65 INSO mehr auch der Zukunft
dabe1 bleiben als die sıch freiwillıg das bischöfliche Konsistorium
wendenden Partelien ort entweder nach den Canones Augustana
Religione Receptos behandelt oder aber den Umständen entsprechend
sogleıch das Kırchenamt verwiesen werden sollen

15 Nachdem schon bısher Evangelische nıcht VOIN öffentlichen mtern

ausgeschlossen überlegt der Kaliser auch für die Zukunfit
tauglıche Lutheraner be1 der Stellenbesetzung Erwägung z1iehen

16 ber die nach dem Westfälischen Frieden den Vorstädten
Schweidnitz auer un Glogau hiınaus erlaubt der Kaliser daß sechs
weıtere Kırchen MIt Schulen nach Art der genannten Kırchen erbaut
werden doch dürfen davon die Parochialrechte der katholischen Pfarrer
nıcht berührt werden Dıe Kırchen sollen Fürstentum Sagan VOL

Sagan, Erbfürstentum Glogau VOL Freystadt, den Erbfürstentü-
mern Schweidniıtz/Jauer VOLr Hirschberg un: Landeshut, der freien
Standesherrschaft Militsch. VOL Miılıtsch, Erbfürstentum Teschen VOL

Teschen auf den abzusteckenden Plätzen errichtet werden, un der



Kaiser wird, sobald dıe schwedische Erklärung erfolgt, diıe Kon-
vention vollkommen vollzogen ist, das Erforderliche veranlassen.

Anschließend werden die zurückgegebenen Kırchen 1M einzelnen auf-
geführt. Es olg 1m Namen des Könıgs VonNn Schweden die Erklärung
des Bevollmächtigten VOon Strahlenheim VO Februar 1709 daß der
Altranstädtischen Konvention zulänglıch Genüge getan, daß S1e voll-
kommen rfüllt ist un keine weıiteren Beanstandungen bestehen,
sondern das ange schwebende wichtige Religionswerk abgeschlos-
SC ist Darauf trıtt das eskr1pt VO Februar 1709 das TEeS-
lauer Oberamt in ra den eze en schlesischen geistlıchen un
weltlıchen Instanzen bekanntzumachen. Die Auszeichnung der Plätze
für die sechs Kırchen hat der jeweılige Landeshauptmann in
egenwafr des (Gesandten schwedischen Hof Hofkriegsrat Ludwiıg
raf Von Zinzendorf un Pottendorf vorzunehmen 28)
Wenn der eze dıe Konvention als rfüullt un: in der Ausführung
gesichert bezeichnete, hält 1es$ den Tatsachen nıcht stand Die Kon-
vention hat die kirchliche Reaktion aufgehalten un dadurch den ort-
bestand der evangelischen Kırche ermöglıcht. 1a jedoch dıe kaıserliche
Seite VOonNn vornherein eine Anderung der außenpolıtischen Machtver-
hältnısse iıhren Gunsten in iıhre Berechnungen einbezogen hatte,
WAarfr für s1ie mıiıt der Niederlage chwedens der Zeıtpunkt gekommen,
sıch aller Ansatzpunkte für eine Restauration bedienen un! sS1e ZWar

weniger augenfällig, aber ebenso zielbewußt W1e unter Leopold fort-
zuführen 29) Es WAar nıicht verwunderlıiıch, daß dıie Kommuission be1 der
Ausführung der Konventionsbestimmungen dıe vielen Lücken un:
Auslegungsmöglichkeiten ZuUum protestantischen Nachteil ausnutzte,
und nach schwedischer Meıinung hätten be1 der Hartnäckigkeıit der
katholischen Seıite dıie strittigen Punkte NUur durch einen Krıieg entschie-
den werden können. Dıe Kommissare betrachteten als ihre Auf-
gabe, dıe Ausführung der Konvention aufschıebend behandeln,
mal sie mıiıt der Möglıchkeıit eines außenpolıtischen Umschwungs rech:
en konnten. So wurden dıie Erbfürstentümer, für die sıch der schwedi-
sche König ebenfalls verwendet hatte, bald übergangen, un auch für
die Reformierten konnte der mehrfachen Verwendungen Hol
Jlands, Großbritanniens un: des Corpus Evangelıcorum nıchts erreıicht
18) Nach einem Druck im Wiener St:  ar  IV.

2v) Wuttke 345

91



werden 30) Dıie Konvention konnte daher die Ansprüche der schlesi-
schen Protestanten NUur sechr unvollkommen befriedigen. Teilweise WAar
S1e eine authentische Interpretation des Westfälischen Frıedens, te1il-
welse schränkte s$1e seine Zugeständnisse aber ein, un bedeutet
einen hohen rad der Durchlöcherung der religıösen Freıiheıten, wenn

dem Kaiser das Recht bestätigt wurde, den evangelıschen Konsistorien
katholische Präsıdenten vorzusetzen, daß Katholıken dıe Reinheit
der evangelıschen Lehre überwachten un evangelısche Pfarrstellen

Entgelt besetzten.
Die kaiserliche Politıik WAar darauf abgestellt, die katholısche Kirche,
VOL allem in den rein evangelıschen Gegenden, ach Möglichkeit
fördern, und dem dıenten vorzugsweise die von den evangelischen Für-
sten für ZaNz andere Zwecke gemachten Landesstiftungen, WI1e
die Rudolphinische Johannısstiftung 1n Liegnitz, die für schlesische
un böhmische Ordensniederlassungen verwendet wurde, wäh
rend evangelısche Privatfundationen iıcht mehr unumschränkt 0-
lıschen Zwecken nutzbar gemacht werden konnten. ber auch Geld
spenden, die Stelle VON Kırchenbußen verhängt wurden, un Stol
gebühren kamen dem Katholıziısmus zugute, Der Kaiser behielt sıch in
der Konvention VOT, in den Fürstentumern, eine Rückgabe VvVon

Kırchen zugestanden hatte, Ersatz leisten, nachdem sein Bemühen,
eine Anzahl der wieder den Protestanten eingeräumten Kiırchen
rückzuerhalten, vergeblıch Wa  $ Miıt einem VO Breslauer Domkapıtel
vorgestreckten Kapıtal VO 100 000 Gulden gründete die „K.u.K
Pfarrfundation in den Fürstentümern Liegnitz, Brieg un Wohlau““
VO Ma1ı } F71O un schuf 15 HO Kiırchensysteme, die unter dem
Namen „„Josephinische Kuratien“‘ bekannt wurden. Weiteren Ersatz
fand Man in Schloß und Amtskapellen, in Haynau, Lüben un:
Parchwitz Lieshitz), Rotschloß und Ketzerdorf-Karlsmarkt
Brieg) un Herrnstadt, Raudten un Steinau Wohlau). In ande-
fen Stäidten sah Man Räume 88l den Rathäusern VOoTr, wobe1i 65 in Pıt-
schen TIumulten der evangelıschen Bürger kam, mit deren Buß
geldern eine katholısche Kuratialkirche erbaut wurde 3'l)
Nur der Stadt Breslau, deren Obrigkeit och evangelisch Wal, und den
Fürstentumern Liegnitz, Brieg, Wohlau, Münsterberg un els hatte

30) a.a.0 334
3\) rünhagen 36/7, elsen 140

92



die Konvention Erleichterungen gebracht; die Erbfürstentüumer hın
verblıeben 1n iıhrer bısherigen Gewi1issensnot. Als Strahlenheim

für die Ortschaften, in denen keine öffentlichen evangelıschen Kırchen
un Schulen rlaubt wenI1gstens Privatschulen durchsetzen
wollte, verwıiesen die Kaıserlichen auf dıe Möglıchkeıit, daß dıe Pro
testanten iıhre Kınder selbst unterrichten konnten. el wußlÖte INan,
daß infolge des Geıistesdrucks während der etzten Jahrzehnte LUr dıe
wen1gsten Protestanten in den betroffenen egenden och lesen OonNnn-
ten, un NUr dıe wen1gsten bemuttelt, daß S1Ie iıhre Kınder auf
auswärtige Schulen schiıcken oder durch einen eigenen Hauslehrer
terrichten lassen konnten, un ıhnen blıeb ann N1UL dıe Wahl, iıhre
Kınder als Analphabeten auftwachsen lassen oder aber auf katholi1-
sche Schulen schicken, womıt S1e der Katholisierung ausgesetzt WUur-
den Dı1e reli Friedenskirchen un sechs Gnadenkıirchen faßten ELE

den kleinsten eıl der Evangelıschen, abgesehen davon, daß diese Got-
teshäuser sowohl wI1ie dıe der angrenzenden Nachbarländer Sachsen,
Brandenburg un olen für viele ıcht erreichbar Die Verbitte-
Iung wurde auch dadurch genährt, vielen WESSCHNOMIMECNEN
Kırchen NUuUr Zanz wen1ge oder gar keine Katholiken gab SO in
Friedland miıt den umlıegenden Dörfern VO  — 621 Famılıen Nnur

katholısch, in Gottesberg be1 1500 Protestanten Nur Katholıken, in
Salzbrunn be1 2500 Eiınwohnern NUur einer, in Giersdorf un Umge-
bung unter 4000 Protestanten un! in Waltersdorf 2000 ein
einziger Katholık So blieben die Kırchen, denen eine Gemeinde fehlte,
geschlossen, un Nnur ZU. Quartalswechsel oder och seltener sammelte
der Priester für diesen Zweck eine kleine Gemeıinde, las dıe Messe un
forderte dafür VO  —3 den Evangelıischen die Stolgebühren. Die Evange-
lıschen, dıe geistliche Handlungen VO  —3 ıhren Predigern verrichten
lıeßen, hatten mıindestens doppelte Gebühren zahlen die für den
evangelıschen Geıistlichen und die Gebühren, die automatısch auch der
katholische dafür beanspruchen durfte un in der ege noch erhöhte.
Dıe durch eine Flut zerstorte katholısche Kırche in Neu-Kemnitz
mußlßte VON den evangelıschen Eınwohnern wıieder aufgebaut werden,
un in dem evangelıschen Pfarrhof richtete der katholische Pfarrer eine
Schenke ein

In Zzwel Hınsıchten konnten in der Altranstädter Konvention die £Ar-
geständnisse des Westfälıischen Friedens nıcht erreicht werden: Erstens
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wurde in den Mediatfürstentümern und der Stadt Breslau der freie
Gebrauch der protestantischen Kirchenbehörden eingeschränkt, w1e in

51 des Osnabrücker Vertrages festgelegt W  $ 13 des Exe-
kutionsrezesses gestand dem Kaiser das echt Z für die evangelıschen
Konsistorien katholische Präsidenten Iınıentreue
Katholıiıken die Reinheıt der evangelıschen re überwachten und

Entgelt dıe evangelischen Pfarrstellen nach ıhren Gesichtspunk-
ten aushandelten. egte das bischöfliche Konsistorium als kon
kurrierende Behörde fest, daß 6S sıch jederzeıt in die Tätıgkeıt der
stadtiıschen Behörde einmischen konnte, und Strahlenheim fand hierzu
dıie treffende Bemerkung: ‚„ Was mıt der einen and gebauet wird,
111 iNan mMit der anderen einreißen.““ Zum 7zweıiten engte der eze
den Begriff „Augsburgische Konfessionsverwandte“‘‘, der auf rund
der Bemühungen des Großen Kurfürsten sıch auch auf dıe Reformier-
ten ez0g, in den der ‚„Unveränderten Augsburgischen Konfession‘“
ein, und auch dıe Verwendungen Englands, der Generalstaaten und
Preußens konnten daran nıchts andern.

Die Konvention ıtt daran, daß ihre Bestimmungen teilweise nıcht
formuliert un daher Raum für den Protestanten ungun-

stige Auslegungen boten Da sS1e die Besetzung der evangelıschen
Predigerstellen nıcht behandelte, wurde die Besetzung der kaıiserlichen
Patronatsstellen Von der iıllkür der kaiserlichen Beamten abhängıg.
Da der Gebrauch evangelischer Erbauungsschriften icht ausdrücklich
erlaubt WAaTr, wurden S1C VO Henker verbrannt. Als die Preußen in
Schlesien einmarschierten, fanden S1Ee dıe Gefängnisse mıt Protestanten

gefüllt, die nıcht VOIN iıhrem Glauben hatten lassen wollen. DE in der
Konvention auch nıchts ber die Staatslasten WAar, WAar dıie olge,
daß die evangelischen Geistliıchen mit Steuern überlastet un die Laien
vorzugsweise für dıe Armee rekrutiert wurden.

Ebenso w1ie e1im Osnabrücker Vertrag wurde auch be1i der Konven-
tion gleich nach iıhrem Abschluß erkennbar, daß ihr VOoO  ” kaıiserlicher
Seite zuwidergehandelt wurde, un Strahlenheim drückte 1es aus

”I habe be1i der ganNzCch Execution der Conventıion aus allen Actionen
des kaiserlichen Hofes garzusehr wahrnehmen können, daß 1nan alles
auf Schrauben setzen sıch bemühet, be1 einer andern ihnen etwas
favorablern Conjunctur dıe Sache nach und nach wıieder in den alten

32) Lehmannus 210—216.



Stand setzen.““ ine strenge Zensur verhinderte, daß Unangenehmes
veröffentlicht wurde. Wohl wurden ach dem preußischen Einmarsch
die evangelıschen Beschwerden in einer umfangreıchen Denkschrift
aufgezeichnet, doch verhinderte dıe Ängstlıchkeıit des Minısters für
Schlesien Podewils ıhren Druck 32) Im Immediatbericht des Feld
kriegskommissar1ats, Breslau, Februar 1741 heißt CS „Noch ZC-
wIisser aber ist CS, daß VO  3 Seiten Österreichs dem Alt-Ranstädtischen
Executions-Receß in Religionssachen in chlesten ange iıcht

worden.‘ Auch eine der böh:nachgelebet noch selbıger gehalten
mischen Hofkanzleı in W ıen VO schwedischen Residenten 1 £185 über-
gebene Denkschrıft, eine Beschwerdeschrift der oberschlesischen Pro-
testanten desselben Jahres un eine solche der Teschener Protestanten
Von 1736 nahmen Übergriffen der Kaiserliıchen Stellung. Im ein-
zelnen seien folgende Fälle aufgeführt: Reskripte VO November
1/10 un Julı 1719 knüpften die Erlaubnis, auswärtige Geistliche
heranzuziehen oder besuchen, S19724 Permissionszettel des katho-
lıschen Pfarrers. Der Bischof VO  e Breslau untersagte seiner Geistlich-
eit die Ausstellung dieser Zettel, bevor sıch die Antragsteller

sein Generalvıkarıat gewandt hatten. W’ohnten die Beantragenden
weıt VO  > Breslau entfernt, konnten sich daraus größte Schwierigkeıiten
ergeben. Evangelischen Verlobten verweigerte mMan selbst Permissions-
zettel Zuf Trauung miıt der Aufforderung, entweder selbst katholisch

werden oder ihre Kınder katholisch erziehen lassen. egen die
Bestimmungen der Konvention verbot iNnan evangelischen Eltern, iıhre
Kınder auswärtige Schulen besuchen lassen, un verordnete be1
Strafandrohung, daß allen evangelıschen und katholischen Feier-
tagen AaUS jeder evangelıschen Famıltie wen1gstens ein itglıe, den
katholıschen Gottesdienst besuchte. Die Evangelıschen mußten wlieder

den Fronleichnamsprozessionen teilnehmen un w1e dıe Katholiken
niederknien. Für Evangelische bestimmte Stiftungen wurden Katholt1
ken zugewendet, und wWeNn Man auch keine Kırchen mehr wegnahm,

bedrohte INan doch Erneuerungen VON kirchliıchen Eınrichtungs-
gegenständen, Ww1e Kanzeln, Tau{fsteinen un! Glocken, mıt harten
trafen

Auch die weltlichen Rechte der Protestanten der Behördenwiıull-
kür unterworfen. Wohl ollten nach dem kaiserliıchen Reskript Vo

27. Julı 1716 be1i Fehlen schriftlicher Ehevertrage die Kınder aus Misch
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ehen nach dem Geschlecht der Eltern CErzZOLCN werden. In der Praxıs
zeigte sıch jedoch, daß inan solche Kınder diesem Gesetz un
der Konvention katholısch machen versuchte. So wurde entgegen
dem Ehevertrag des Barons VOoOoNn Beess durch Verfügung des lLeschener
Landeshauptmanns eine TIochter 1Ns Kloster, die andere 1ns Gefängni1s
gebracht, der Baron schlıeßlıch verhaftet, un: seine Eınkünfte wurden
sequestriert. Weiıtere Mittel falsche Eıntragungen in Kırchen-
bücher un die Zuwelsung katholischer Vormünder, selbst WEnnn es

nügend evangelısche Verwandte gab, un! die Auslieferung der Kınder
wurde auf tund einer Verordnung der schlesischen Justizbehörde
VOo 22 Januar LK durchgesetzt. Be1i den Altranstädter Verhandlun-
ZCH hatte Cr der Kaiser abgelehnt, eine Verpflichtung Zu«r Anstellung
evangelischer Beamter einzugehen. Schon die Ausdrucksweise der kon
ventıion, daß die Augsburgische Konfession eın Hiındernis für die FEr-
langung eines öffentlıchen Amtes sein sollte, Ließ nıchts Gutes erhof-
fen, un die folgende Praxıs bewıies, mıiıt Ausnahme der
Breslau dıe Protestanten VO  3 samtlıchen Regierungs- un fast allen
städtischen AÄAmtern ausgeschlossen blıeben Schon 1A0 / klagte Strah-
lenheim, als 65 dıe Ausführung der Konvention g1ing, ‚„„‚daß in den
Stadten, lauter evangelische Bürger, keıine einzige Rathsperson VON

der Augsburgischen Konfession anzubringen gewesen‘‘. Aasselbe galt
für die Auswahl der ständıschen Vertreter, dıe Katholiken in der
Regel auch annn vorgezogecnN wurden, WEeNln s1e sıch in der verschwin-
denden Minderheit befanden. In den C onventus Publicus, die stan-
dıische Landesvertretung, wurden s$1ie überhaupt icht gewählt, un im
Füurstentum Glogau wurden Evangelische auch ıcht als Advokaten
gelassen. Obwohl das Recht auf Grunderwerb den Evangelischen Vver-

brieft Wal, verbot iıhnen in Glogau der Magıstrat den 1wer'|! von

Grundstücken un Häusern, un: ohne Genehmigung der nächsten Be-
hörde durften S1e auch iıcht höhere Instanzen appellieren 33) Auch
das Justizwesen und dıe städtıschen Ratsstellen blıeben vorzugswelse
Katholiken vorbehalten.
Auch nach 1707 WAar mMan VOon Regierungsseite aus darauf bedacht, die
Verantwortung für die Vertragswidrigkeiten Von sıch abzulenken, und
NULr: dıie unteren Urgane in Erscheinung treten lassen. SO wurden
Verordnungen VO  - höheren Behörden den nıederen überhaupt icht
zugestellt oder in einer Form, daß diese ihrer Niıchtachtung heraus-

33) Lehmannus 0—221, Velsen 141



gefordert wurden. Für Strahlenheim stand CS fest, daß 65 neben offe
nen Instruktionen auch geheime gab, ‚„„‚damıt die Landeshauptleute
mıt ıhren geheimen General-Instructionen die Evangelıschen welıter
drücken können‘“ 34) Be1i der Zurücksetzung der Protestanten
über den Katholiken bestand Nnur insoweIıt eine Schranke, als mMan kal
serlıcherseits es vermeıden wollte, W d öffentliıches Aufsehen und
ÄArgernis CIIESCH gee1ignet W  — Doch 1eß das System all den Metho
den freien Raum, dıe der Katholisierung indırekt Vorschub eıisten
konnten, darunter auch der Schikane, wI1ie SiIE in Erscheinung Crat,
als mMan den Breslauer Vorstadtgemeinden St Salvator un Elftausend
Jungfrauen eine Erweıterung iıhrer Kırchen 1724 bzw 24 mMiıt der
Begründung verwehrte, daß 1eSs ber den alleın garantıerten Status
qUuO hinausgıing. In solchen Fällen blıeb annn Nur die Ausnutzung der
chronischen Geldverlegenheıit des Wiıener ofies un dıie Bestechlıich-
eıt seiner Beamten, un be1 der Elftausend-Jungfrauen-Kırche kostete
dies 000 Taler

Nachdem die römische Kırche in Schlesien wieder festen Fuß gefaßt
hatte, War S1e Nur wıderstrebend bereıt, auf ıhren Einfluß (Gsunsten
der Evangelıschen verzıichten, un in den unteren Ebenen kam 85
daher immer wıeder Streitfällen. W ohl scheıint Joseph entschlos-
SCI1 ZEWESCN se1in, sıch die Altranstädter Abmachungen halten.
och Wr dem Druck seiner Umgebung ausgesetZt, un die Kurie
bemühte sıch wiederholt, iıhn bewegen, das Abkommen kassie-
ECH, WOZU dıe entscheidende Nıederlage arl XII be1i Poltawa

Jul:ı 1709 geradezu herausforderte 35) Die Verhältnisse anderten
sıch jedoch mıit dem Regierungsantrıitt Karls I  3 der Ww1e Leopold voll
ständig unter dem Einfluß der Geistlichkeit stand Unter ıhm wurde

die ruhere Polıtik der kleinen aber empfindlichen Druckmuttel
geknüpft, und wAar Joseph bemüht, sıch die Konvention hal-
(CM, wurde unte arl VI wieder die Tendenz sıchtbar, dıie Kon-
vention umgehen un iıhre Lücken CGsunsten des Katholiziısmus
auszunutzen Eın ıttel hilerzu Jag in der Organısation der Konsisto-
rien, denen als landesfürstliche Vertreter katholische Präsıdenten VOTL-

standen, die der evangelischen Stimmenmehrheıt doch einen SC
wIissen tuck ausüben konnten. uch machte der Kaiser Von seinen

:u) Lehmannus

*z Velsen
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Rechten als oberster Bıschof weıtgehend Gebrauch. Die Geistliıchen in
den restituierten Kırchgemeinden lebten unter schwierigen Verhiäilt-
nıssen. Die Pfarrwohnung WAar oft besetzt, ihre Rückgewinnung oft
Nnur unter Schwierigkeıiten möglıch. Dem Kaiser hatten s1e eine Amts-
bestätigungsgebühr Von Rth zahlen, f mMit Türkensteuern un:
anderen Abgaben wurden S1e mehr belastet als dıie katholischen Pfar
fer. Auch das Schulwesen unterstand kaıiserlicher Oberauf{sıicht. Strenge
Vorschriften bestanden für dıie rhaltung der evangelıschen Kırchen,
da S1e auf dem Stande des Westfälischen Frıedens erhalten
ohne Rücksicht darauf, ob sS1e den jetzıgen Anforderungen entspra-
chen Vor jeder Neuerung WAar dıe kaiserliche Genehmigung einzuho-
len Als in Harpersdorf die durch Unachtsamkeit der Jesulten VeL-

brannte Kırche wieder aufgebaut wurde un: die Glocken einge-
schmolzen wurden, mulßten S1e auf das Gewicht des Jahres 1648 g —
bracht werden. In Nesselwiıtz un W ılkowitz Brieg) kam CS

schweren Zusammenstößen zwıschen den Geme1inden un!: dem Patron,
dem Breslauer Clarenkloster, das + 713 die Kırchen wıderrechtlic
schlossen hatte Die evangelısche Geistlichkeit stand unter strenger
Aufsıicht.
Das Hauptaugenmerk WAar auf die Verhinderung VON Amtshandlungen

katholischen Eingepfarrten gerichtet. Auch arl VI bediente sıch,
nach außen als tolerant erscheinen, der Geheiminstruktionen,
den katholischen Einfluß fördern, se1 LA3Z. den

Verkauf Von Landgütern katholischer Grundbesitzer Protestanten
verhindern. Be1i der Besetzung Ööffentliıcher Ämter blıeb die Religion

entscheidend. Die Berufung evangelıscher Geistlicher wurde erschwert,
indem nur Schlesier angestellt werden ollten, die doch durch die be
stehenden Schwierigkeıiten VO Theologiestudium abgeschreckt WUufTL-

den, un für dıe Bestätigung einer Berufung forderte mMan mehrere
hundert, für die einer Superintendentur ausend Gulden. Der
evangelische Geistlıche WAar beim katholischen Pfarramt eingepfarrt
un hatte selbst für siıch un seine Famılie Stolgebühren entrich-
ten Besuche be1i einem Glaubensgenossen hatte dem katholiıschen
Pfarrer vorher melden Adlıge LDamen bedurften Zufr Ehe mıit einem
evangelıschen Prediger einer Genehmigung, un! dıie Reinheiıit der
evangelıschen Lehre wurde VO  } der Breslauer bischöflichen Verwal
tung überwacht 36)
36) Wuttke S. 346
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Der Kaiser benutzte samtlıche Möglıchkeıiten, die sıch ıhm im öffent-
lıchen un: privaten Bereıich seiner Untertanen boten, dıe heimge-
fallenen Lande rekatholisieren, un hıerbe1 stand ihm ıcht Nufr
eine ergebene Beamtenschaft ZUF Verfügung, sondern auch die katho-
lısche Geistlichkeit, die auf dem Lande als einz1iges rgan der elt-
lıchen Gewalt diente. Besonders wichtig WAar die Beherrschung des
Schulwesens un! dıe damıt verbundene Beeinflussung der Jugend,
un: jede Maßnahme eine Kırche multe iıhrer Verbun-
denheit unmittelbar oder mittelbar auch die Schule treffen. Auch in
der Handhabung des Justizwesens lagen samtlıche Möglichkeiten VON

der einseitigen ideologischen Auslegung bIs Zum Druck un! Zurfr echts-
beugung Schließlich stand dem Kaiser noch das weitreichende Gebiet
des Gesellschaftslebens unumschränkt ZUFT Verfügung: Ämterpatro-
NAasC, Beförderung, wırtschaftlıche Vorteıile und gesellschaftliıche Be-
Zung auf der einen, Boykott aut der andern Seıite 37)
Der größte Streitgegenstand WAar dıe Mischehenfrage. Die Konvention
nthalt darüber nıchts un da keine nstanz für Miıschehen festgelegt
WAaTfT, wurde der evangelısche eıl das atholısche Konsistorium Ver-

wliesen. Aus dem Umstand, daß dıie Partner verschiedenem Kırchen-
recht unterstanden, ergaben sıch größte Schwierigkeiten. Da der ber-
trıtt VO katholiıschen Z evangelıschen Bekenntnis als außerst
schwerwiegend betrachtet wurde, wurde gleıch, nachdem der eze
wırksam geworden WAafr, durch Oberamtsreskript VO 2I. Maı 1709
der Übertritt als ‚„ Verbrechen der Apostasıie“ mit Landesverweisung
un Vermögenskonfiskation bestraft, wodurch, Ww1e CS in einem PICU-
Bıschen Yı VO  3 1709 heißt, ‚„die Protestanten nıcht anders als ab-
göttische Heıden angesehen un traktiret werden‘‘. Das Reskript wurde
1/18 un: 1/37/ VON eingeschärft und erweıtert, daß
auch diejenigen Protestanten, deren Eltern, Großeltern, Urgroßeltern
und Ururgroßeltern katholısch SCWESECN 9 als Katholiken ean-
sprucht wurden, und erst 1L3 verzichtete dıe kaiserliche Regierung
auf dıe Urenkel und Ururenkel Es wurden Listen aller Kınder Aaus
Mischehen geführt, Eltern unı Kınder ständıgen Eınmischun-
SCH ausgelıefert. Den Eltern WAar be1 harter Strafe verboten, ıhre Kın-
der lutherische ÖOrte schıicken. Das Fortschicken von Kındern
War NUr mıt Vorwissen des katholischen Pfarrers erlaubt, und vom Pfar

37) Velsen 25/6.



FT des Aufenthaltsortes WL ein Zeugnis beizubringen. Die
Kınder hatten die katholische Kınderlehre besuchen. Nach dem
(Gesetz durften Nur Söhne eines protestantischen Vaters 1M protestan-
tiıschen Glauben CErZOSCNH werden, un auch die Erziehung VO  3 Söhnen
katholischer Väter und Töchtern katholischer Multter 1M evangelıschen
Glauben galt be1i der katholischen Kırche als Apostasıe. Zahllose
wurden rücksichtslos verfolgt, und dıie Vorstellungen Strahlenheimms

vergeblich, da in der Konvention eine Lücke W  —

Die österreichische Regierung WAar auch darauf bedacht, nıcht das Re
formıertentum und andere protestantısche Bekenntnisse hochkommen

lassen, daß die gemeinsamen Bemühungen Str  lenheims, Eng-
lands, OoOllands und Preußens, sS1e in die Konvention einzubeziehen,
scheıiterten. Der kämpferische Kalvınismus galt eben der römiıschen
Kırche immer als eine gefährlichere OofrIm der Ketzere1i als das Luther-
(um das ıh schon 1mM Dreißigjährigen Kriege heftiger als den Katho
Lızısmus ekämpft hatte 38) Daß die Sekten sıch keıiner Erleichterungen
erfreuen konnten, entsprach em W ıllen der Habsburger ebenso w1e
dem Ausschließlichkeitsanspruch des Luthertums, dem sıch auch ra
lenheim anschloß, un die lutherischen Konsistorien nahmen SCIN
iıhrer Unterdrückung teıl und verfolgten argwöhnisch Abweichungen
VO'  3 iıhrer Kırchenlehre, unterstutzt VOoONn Bıischof un Domkapıtel 39)
ine C6 Gefahr erblickte die römische ırche 1M Pıetismus, und be1
seiner Bekämpfung erfreute sS$1e sıch ebenfalls der Unterstützung der
strengen Lutheraner. Der Besıitz unzensierter (Gebets un:! Erbauungs-
bücher wurde geahndet, iıhre Verfasser un Verkäufer wurden bestraft.
Als verdächtig galten Bıbeln un August ermann Franckes Pre
digten. 1712 erging dıe Pıetisten ein charfes Reskript. Viertel-
Jährlıch war ber s1e Bericht erstatten Irrlehreverfahren wurden
gestrengt, und dıe „Buschprediger“ kamen wieder auf Den Auswan-
derungen VO  ; Gläubigen begegnete mMan miıt einem Auswanderungs-
verbot, mıßfallıge Geistliche aber wurden amtsenthoben un: des Lan-
des verwliesen. Da das Augsburgıische Bekenntnis neben em ÖM-
schen das alleın 1n Schlestien geduldete WAaTr, WAar schon formal ein
tund ZuU Eingreifen die abweıchenden Lehrmeinungen DCLC
ben Die Schwenckfelder, dıe dıe fürstliche Landeskıirche für sıch

38) Grünhagen 41, 46/  S

7 rünhagen 46/7, ehmann 213, Wuttke 41, 34
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gewınnen versucht hatte, wurden 1/19 mit Unterstützung der luthe-
tiıschen Geıistlichkeit den Jesuiten zur Missionierung überlassen, daß
S1e 1726 efst in die Lausıtz, 1734 ach Pennsylvanıen auswan-
derten 40)
Das eskr1pt VOI Z AÄal 1709 berührte auch die rage der CVaNSC-lıschen Mündel. Der Kaıiıser umging die Konvention, indem be
stiımmte, daß ‚ ıhm als Obervormund freıistehe, neben dem evangeli-
schen Vormund auch einen katholischen bestimmen. Die kathol{i-
schen Feiertage WAafl' weıterhin beachten. Jede handwerkliche Be
tätıgung, dıe mit Geräuschen verbunden WAaTfl, Wr untersagt. Die vVan-
gelıschen hatten den Fronleichnamstag ehren, evangelısche Glocken
hatten läuten 41) ebenso WI1IEe auch die anderen katholıschen Feste
für die Protestanten galten. Trauungen 1im Nachbarland bedurften der
Dispensation. Man wandte alle möglıchen Knıiıffe A die
lisıerung der Laıen fördern, daß dıe ahl der Katholiken
ahm 1L3 kam das SsStTC Mal eine Prozession VO  e} auswarts ach
Breslau, sıch 1m Dom Ablaß holen Eın in Glauche (Kr reb-
nıtz) gestiftetes W ıtwen- und W aıisenhaus wurde ET aufgehoben,
da die Lehrer pietistisch seıen, un der Grundherr mulbte 1000 uka
ten Strafe zahlen.
Da mMan fürchtete, die Rückgabe vieler Kırchen sehr viele VO  &.

denen, die den Katholizismus unte Zwang AD SCHOIMNMEN hatten, ZUE
Rückkehr Zu Protestantismus veranlassen würde, wurden strenge
Maßnahme: dagegen getroffen, un die „Allergerechtesten Verord
Nungen die Relapsı“ VO 1687 wurden 1im eskript VO Maı
1709 wıederholt, da der Kaıser mıt höchstem Mißtfallen INOMMeEeN

habe, daß ‚,das Crimen Apostasıae Zanz allgemeın werden beginne“‘.
Der Apostat sollte 1m Gefängnis W ochen lang Von einem Priester
unterrichtet werden. Be1i Bekanntgabe des Patentes wurde dem Brieger
Magıstrat befohlen, festzustellen, wWer iın der und den azu DC
hörenden Ortschaften abgefallen Wa  — 13 Personen, be1 denen die Be
kehrungsversuche vergebliıch wurde befohlen, bınnen Stun-
den das Land verlassen un be1 Todesstrafe nıcht mehr zurückzu-
kehren. Grundherrschaften, die Apostaten entweichen lıeßen, erhielten
hohe Geldstrafen 42) Die Zensur herrschte weiıterhın. Dıie offizıiellen
4D) Velsen 151—153.
4l) Velsen
42) Wuttke 51—355, 359,
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Erlasse wurden durch Geheiminstruktionen aufgehoben oder erganzt,
un 1719 wurde die Veröffentlichung der kaiserlichen die Glaubens
dınge betreffenden Reskripte VO Kaiser verboten. Seit F7 durften
sıch ZWAar dıie Evangelıschen kaiserlichen Hoft durch Mandatar
vertreten lassen un dıe Kosten dafür trugen die schlesischen Stände
Im Bereich katholischer Herrschaften erschwerten diese jedoch die
Geldsammlungen für dıesen Zweck

ine aNONYINC Denkschrift Von 1741 unterzeichnet ‚„Ew Kgl Ma;y
afrme bedrückte treugesinNNte MT ihrem Vaterlande Schlesien ohl
meınende Vasallen Eıngesessene Untertane und Knechte Schle-
sien““ 1St Religionsbeschwerden Gravamına un Begründung
der preußischen Ansprüche auf Schlesien gegliedert S1e 1STt juristisch

Eıinzelheiten ıcht ze1gt aber deutlıch auf daß MIt
dem Regierungsantrıtt Karls VI die Altranstädter Konvention WI1IC 05

der Denkschrift el als ‚AI sıch selbst nu11l un nıchtig, auch NUur

ange gultlg“ WAar als der Kaiser SiIiEe nıcht ‚„durch anderweıtige
Verfügungen aufgehoben hatte‘‘ Der Schwerpunkt der enk
schrıift lıegt be1 den Konversionen ber die 2  a Volumina AauSZu

füllen wären‘‘ die Mischehenfrage MIt der rage der Kınder Aus

Mischehen den Stolgebühren un den geheimen Verfügungen Die
dem Buchstaben nach bestehende Konvention wurde nach un: nach
durch Bedrückungsakte ausgehöhlt un dıe Rekatholisierungsbemü-
hungen nıcht ZAaNzZ ohne Erfolg, 7umal sıch auch Res1ignations-
erscheinungen bemerkbar machten Im ZaNzZCN gesehen War aber der
Versuch die Fürstentumer Liegnitz—Brieg—Wohlau rekatholistie-
fen ein Unternehmen das der römıiıschen irche Nur eintrug,
die Habsburger aber den evangelıschen Schlesiern entfremdete un
WwWI1ie auch obıge Denkschrift e1g dem Anschluß Schlesiens reu-
Ben den Seelen der bedrängten Landesbewohner den Weg bahnte“** )
Be1 den Bemühungen die Rekatholisierung Schlesiens scheute iNnan

sıch auch nıcht direkten Gewaltmaßnahmen greifen urch Eın
SpCIIUNg un körperliche Züchtigung W iINnNnan dıe Evangelıschen
Zufr Teilnahme katholischen Gottesdienst un Man 1eß ıhnen dıe
Wahl entweder kathaolisch werden oder das Bürgerrecht und die
Wohnung verlıeren Noch WENILC Jahre VOLFr dem preußischen KEın-
marsch veranstaltete inan Fürstentum Teschen dıie Protestan-

43) elsen 151
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ten eine Massenaktion, indem Inan S$1e Tage Von der Arbeıt, nachts
au den Wohnungen holte un gebunden 1Ns Gefängnis warft un
ıhnen Freiheit und Besitz NUur dann zurückgeben wollte, WEn S1iE
katholisch wurden. ÄAndere wurden entweder ZU. Miılıtär gepreßtoder au dem Lande vertrieben, daß m dort wıeder kam w1e
früher daß die Bedrängten nachts in die erge und Wiälder {}  5:
eten 44)
„Nur durch Vernichtung aller natüurlıchen Freiheit und durch beharr-
lıche, tiefgreifende, alle freie Bewegung hemmende Geistesbeschrän-
kung annn das Reaktionssystem selinen Zweck erreichen.‘‘ Das habs-
burgıische System in Schlesien ging darauf AuS, durch einen beharrli-
chen, tiefgreifenden, jede freıe Geistesbewegung hemmenden ruck
Zu Ziele gelangen. Dıe Zensur WAar streng, un 1mM Lande durften
keine Beschwerdeschriften gedruckt werden. Als der russische
schäftsträger W ıen darüber Beschwerde führte, wurde s1e EkF714 da-
hingehend verschärft, daß alle geistlichen Schriften der Breslauer Uni1-
versıität un alle polıtıschen den Kepräsentanten der Fürstentümer VOTL-
gelegt werden mußten. Privatbriefe mußten sehr vorsichtig abgefaßtwerden. Dıe Servılıtät ahm überhand, un fähige Köpfe, die Ehrgeizbesaßen, schlossen siıch der herrschende: Macht d WwI1e der 1700
1n dürftigen Verhältnissen öln verstorbene Strehlener Ratsherr
Dr Jur Gott£fried Buckisch, der konvertierte, s ıs ZuU kaiserlichen
Hıstoriker brachte un zu Reıichsritter rthoben wurde. W 1e WUr-
den auch die me1isten anderen Geschichtsschreiber jener Zeit VO  —3 hohen
Herren unterhalten un! hatten weder Mult NOcCH ust Zzur Wahrheit,
wenn SiIe für die herrschende Macht unangenehm WAar Dıes gılt auch
für die schlesischen Religionsakten Von Buckisch, in denen alles für
den Protestantismus Herabsetzende aufführt. posıtıve Tatsachen VeLr-

schweigt, wichtige Akten verfälscht. Schrıften, die die schlesi-
schen Verhältnisse kritisch beleuchteten, blieben ungedruckt. In dem
Maße, in dem dieser Zustand anhıelt, wurde 65 immer schwieriger,schrıiftliche Nachrichten ber alles verbreıiten un rhalten, Was
den Machthabern ıcht gef1el, daß Jandesgeschichtliche Arbeiten
Zum großen eıl außerhalb Schlesiens erschienen, un das Zıtat VO

Tacitus, das Sommer, Pfarrer in Geischen und Seni0r des reises
Herrnstadt, unter dem Pseudonym ( ur10sus Sılesius Weıßenfels in

44) Lehmann 193—230.
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seinen Anmerkungen Zur Schlesischen Fürstenkrone VO  — Lichtstern f
Friedrich Lucae) drucken 1e0 W 1E die frühere Zeıt den auDßer-
sten rad der Freiheıt kennen lernte, sahen WIr, w1ıie weIit die
Knechtschaft geht, da durch geheime Nachspäher u15 der Verkehr in
Reden un: Hören wurde, © galt ebenso für die Z eit
ach 1:20% Die Schrift des Liegnitzer Hofpredigers Lucae führt
d daß ach dem ode des etzten Herzogs VO  — Liegnitz—Brieg—
ohlau eine Flugschrıift verbreıtet wurde, WwOorın für die damalıge
Zeıt bezeichnend behauptet wurde, daß 1: Von den Jesuiten VeEeIL-

gıftet worden SC1  „ wOorauf sS1e VO Kaiser verboten wurde 45)
Es lıegt nahe, daß dıe Sterilıtät der schlesischen Publizistik, die MNULr

das bringen konnte, Wds der Von oben vorgeschriebenen Lintıie ent-

sprach, die Inıtiatiıve erlahmen 1eß un der Volksbildung schweren
Schaden zufügte Es fehlte dıe einem freien Volke eigene geistige
Regsamkeıt, dıe auf die verschıiedenen Zweige des wirtschaftlichen
und kulturellen Lebens befruchtend gewirkt hätte In diesem System,
das der Mehrheit der Schlesier eine iıhnen wıderstrebende geistige Hal
(ung aufzwang, mußlßte sıch dıie schöpferische Kraft des Volkes in
Apathıe, Erstarrung un Vertfall des geistigen Lebens verwandeln.
Dasselbe gılt für den allgemeınen Volksunterricht für die evangeli-
sche Jugend, der in dem Maße, in dem dıe evangelıschen Lehrer VelL_r-

Jagt wurden, mehr un mehr behindert wurde, und viele Eltern
65 VOTL, sS1e VO der Schule fernzuhalten, STA s1e VO  ; katholischen Leh
fern unterrichten lassen 46)
Schwer lıtt auch se1it langem das Schulwesen der höheren Schulen, das
in Schlesien ım Zuge der Reformation hoher Blüte gelangt WAaLl,
nachdem Trozendorff die Melanchthonsche Humanistenschule ach
Schlesien verpflanzt hatte L)as beruhmte Trozendorffsche Gymnasıum

Goldberg gzıng ein Dıe international bekannte herzoglıche Schule
Brieg stiechte dahın

Eiıngezogen wurden: Das große Gymnasıum 1in Beuthen (Oder)
(1629); die gelehrten Schulen Teschen, Guhrau (4627) Schweid
nıtz, Striegau, Grünberg, Jauer, Großglogau, Hırschberg (1628) Fran-

kensteın, Bunzlau, Wohlau, Troppau, Jägerndorf, Löwenberg, Steinau,

45) Wuttke 373—377

46) a.a.0 379.
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Landeshut 629); Münsterberg (1 635) Freystadt 65 1 Ohlau
(1699); Steinau (1702) Eıniıge Schulen, w1e Glogau, Schweıdnitz,
Frankenstein, Münsterberg un: Freystadt wurden unter Leitung katho
ischer Lehrer weıtergeführt. In Durchführung der Konvention WUuL-
den Nur die Schulen in Schweidnitz, Jauer, Glogau, Ohlau, Steinau,
Hırschberg, Landeshut, Freystadt un Teschen den Lutheranern zurück-
gegeben, und in Miılıtsch un dagan gestattete INnNan die Errichtung

Anstalten. Auch den Gnadenkirchen konnten Schulen errich-
tet werden 47)
Zum Rekatholisierungsprogramm gehörte auch die Lenkung der Volks
bıldung. Man bemühte sıch, das Reisen un Studieren Junger Schle
ster 1m Ausland verhindern, iıhrem Aufenthalt in protestantı-
schen Ländern vorzubeugen, DIS INan schließlich den Besuch auswärt1i-
SCI Uniıversitäten verbot. Dıe Breslauer Jesuiten-Universität rhielt
29— 17 ıhr eigenes Gebäude auf dem Baugrund der kaiserlichen
Burg, Von angekauften AÄäusern des Sperlingsberges un VO  3 einem
Stück Stadtmauer mıiıt Türmen, darunter das Kaisertor, die die
unter Eıgentumsvorbehalt Zurfr Verfügung tellte 48) Die Druckschrif.
ten unterlagen der Zensur un dıe Buchhandlungen der Überprüfung
durch den kaıiserlichen Fıskal und Ordensleute. Auch die Von Prote-
tanten betriebenen tuckereien der katholischen Seite ein Dorn
1im Auge. Nur hatte Inan noch nıcht bemittelte Nachfolger be1i
der and Beiım Erwerb von Druckereien ollten aber BLUE: katho-
lısche Bewerber berücksichtigt werden. Ausländische Zeıtschriften
durften iıcht eingeführt werden, un iıhr mpo stand Uunte Strafe 49)
SO sank die Volksbildung un Wıssenschaft VON ihrem hohen Stand
herab und fıel der Überfremdung anheım. Talentierten Persönlichkei-
ten, die der geistigen Enge entgehen wollten, blıeb nıchts anderes
übrig, als auszuwandern, und überall jener Zeit in protestan-
tiıschen Ländern Schlesier tätıg, un 1in Heipzie arbeıteten damals
dreißig gelehrte schlesische Lutheraner. Auch der in Breslau geborene
Christian Wolff gıng zuerst ach Leipzig, spater ach Halle War in
den VOrausgegangeENEN Jahrzehnten das schlesische Schrifttum VO

Lutheranern geschaffen, erlagen s1e jetzt der Liäihmung ihrer auf
Fortschritt gerichteten Schaffenskraft. Damıt Wr auch dıie Masse des

47) a.a. 381— 383
ÄB) rünhagen
49) Wuttke 385/6, 392

105



Volkes der gelistigen Lethargıie anheimgegeben. Die ÜberWachung der
protestantischen Geistlıchen un Latien durch jesultische Aufpasser wWar

einer Änderung des Volkscharakters in Rıchtung demütiger Haltung
VOFLFL den Bedrückern un Ängstlichkeit Ausdruck VOL den Ges1in-
nungsschnüfflern un dem Schwıinden des Unternehmungsgeistes un
fortschrıittlicher Gesinnung förderlıch 50)
Andrerseıts vollzog sıch unte dem Glaubensdruck eine Vertiefung
der Relıgiosıtät. Bıbel, Predigt- un Gesangbücher wafen STETS ZuUufrf

Hand, un: in der Famıltie las Inan au Luthers Hauspostille un
Valerius Herberger. Wo Kırchen- un Schulbesuch iıcht möglıch Wafr,
gaben Kantoren un Schreiber geheim unte allen möglichen Vor
wänden Religionsunterricht. Hausterer vertrieben evangelısche Lieder,
und ein rteicher reifenberger Bürger, der siıch 1mM Brandenburgischen
nıedergelassen hatte, 1eß Ar schlesische Kınder in Berlın aufziehen
und kaufte eine große, auf 400 000 Stück angegebene ahl von Bıbeln,
Katechismen un Erbauungsbüchern auf, die 15 Jahre Jang in Schle-
s1en verteıilte, bis iNnan auf seine Festnahme einen Preıs setzte Dıie Pre-
diger stärkten ıhren Glauben, indem S1E auswärtige Geistliıche (ast-
predigten einluden 5'I) W.iährend sıch ZUX gleichen Zeit französische
Bürger un! Bauern 1ın Sudfrankreıich Relıgionszwang erhoben,
hatte der schlesische Mensch keinen Mut mehr energischem Ent
gegentreten. W/7ohl wurden der MajJjestätsbrief un dıe Konvention
mehrfach gedruckt, doch das Reformatıionsjubiläum ET wurde stil1
begangen, un unter den 184 deutschen Denkmünzen jenes Jahres
befand sıch keıine schlesische Den Schweidnitzern wurde die Feier VO  3

allen Instanzen verweıigert, un den lutherischen Predigern der Stadt
Breslau, dıie überhaupt nıchts unternehmen wagten, wurde eine
Schmähschrift ber Luther 1ns Haus gebracht. Als der Generalsuper-
intendent VO  3 o  &: Cyprian, in Breslau eines Beitrages Aaus$s

Anlaß des Festes anfragte, rhielt STa dessen ein Gedicht, worin
CS heißt

‚„„Das aup Vvon Schlestien wıe ? Breslau hat geschwıiegen,
Da andre lobesvoll VOTLr (‚ottes Ihrone leSen

sage: Ja und nein! Ja Denn betrübte Zeıten
Verboten, öffentlıch den Jubel bereıiten.

5n) a.a.0 414
5\) a.a
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W enn eın verfolgter GeI1lst miıt Mund und Händen beDbt,
Klıingt die Musık wohl als W1e ein Loter Jalst: **

Nur in Teschen hatten die evangelıschen Geistliıchen den Mut
einem Festgottesdienst, worıin der Dıakon Muthmann auch der
Rechtsgrundlagen für die evangelıschen Freiheiten gedachte Dafür
wurden S1e einige Jahre später unter Vorwänden des Landes verwIlie-
sen

AußBerlich schienen die schlesischen Lande weıtgehend rekatholisiert
seın, WOZU die Religionsheuchelei erheblich beitrug. Dıe Jesuitenbemühten sıch nach allen Kräften, den Schein in wıirklıchen Glauben

verwandeln. Da 65 hıerzu aber gebildeten Kräften fehlte, wurde
177& in Breslau ein Alumnat gestiftet. Ferner holten die Jesuiten VOIN

aps 1737 die Erlaubnis ein, in Schlesien missionieren, nachdem
S1e auf kaiserlichen Befehl schon 1719 in dıe Gebiete Von Goldberg,
Löwenberg und Schweidnitz die übriggebliebe-
nen Schwenckfelder bekehren Miıt Befehlen Unterricht und
Prüfung erscheinen, mıiıt Geldstrafen un: Gefängnis versuchte INan
der Ketzer Herr werden, un! Auswanderungen wulßte Nan
verhindern. Oktober 1737 übernahm der böhmische Ordensprovinzıialfür einige Monate eine 1SS10N in Neıisse, und Bußprediger
durch das Land Schließlich wollte iIinan eine in Böhmen geltende e..

folgreiche Bestimmung auf Schlesien übertragen: Das Gesetz, das
Nıchtkatholiken für erbunfähig erklärte 52)
Auch in dem Zustand der Lethargıe, in den das schlesische, immer
noch überwiegend evangelısche olk verfallen WAaTr, koönnte 65 jedoch
eins iıcht Dıie Staatsgewalt lıeben, deren Hauptziel die Unterdrückung
dessen WAarf.  9 WAas ıhm höchsten stand: die Relıgion. Das Bedrücken-
de WAar NUurLr. daß eine Änderung dieses Herrschaftssystems, in dem
Herrscherhaus un Kırche ständıg auf ein machtloses olk einwirkten,
ıcht erwarten stand, und Was die dıplomatischen Verwendungen
Von außen betraf, lehrte dıe Erfahrung, S1e Nur dann wirksam

wenn eine Macht dahinter stand, dıe wiıllens und 1n der Lage
WAÄTfL, ıhre W ünsche durchzusetzen, un: dıe Worte eines böhmischen
Emigranten: „„‚Keıne durch Verbrechen oder Gewalt erworbene Macht
hat immerwährenden Bestand. Des schlecht Erworbenen wird der drıitte

52) a.a.Q 430—433.
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Erbe sich icht freuen‘“‘ schıenen den damalıgen Realıtäten VerL-
blassen 53) Von einem österreichischen Patriotismus WAafr, 1m CGanzen
gesehen, in Schlesien aum noch die ede L)as der ständiıgen
österreichischen Fiınanznot Zahl geringe Mılıtär in Schlesten Wafr als
zügellos bekannt und berüchtigt. Die Beitreibung VON jährlıchen Pau-
schalabgaben War den tänden überlassen, Wa sıch staatlıchen Un;-
gunsten auswirkte, HIs mMan 1705 die Generalakzıse als allgemeıne
Konsumabgabe einführte, die aber auf außersten W ıderstand der Be-
völkerung stieß und ebenfalls mıßglückte.
Hınzu kam, daß Schlesıen, dessen Wohlstand auf einem blühenden
Handel un lebhafter Industrie VOLr allem in der Tuch: un Leinen-
fabrıkation beruht hatte, 1im Jahrhundert VO  5 einer Wırtschafts
krise betroffen wurde. Die Handelsbeziehungen Polen wurden nach
der Thronbesteigung Augusts des Starken nach Leipzig, der polnısche
Viehhandel wurde durch Schweden nach den Ostseestäiädten abgelenkt.
Der galızısche Salzhandel wurde durch das kaıiserliche Monopol ZeLr-

stort Den Handel Rußlands lenkte Peter der IO nach den Hafen
städten Archangelsk un Petersburg ab, un: die 5A23 egründete L[US-

sische Handelskompagnie Berlın beeinträchtigte den schlesischen
Handel ebenfalls. So esa dieser 1mM I: Jahrhundert nıcht einmal
mehr dıe Hälfte se1ines früheren Umfangs. uch wırkten sıch immer
mehr dıe Verfolgungen der schlesischen Protestanten im KL Jahrhun
ert AauS, VO  5 denen viele ausend Tuchmacher un er nach olen
un in die sachsıische Lausıtz ausgewandert un eine blühende
Industrie aufgebaut hatten, dıe der schlesischen Industrie einer
schweren Konkurrenz wurde, 1IN1SO mehr als s$1e ort weniger besteuert
wurden, und 1720 wohnte in Schlesien Tuchmachern MNUL

noch der drıtte eıl Ww1€e er Das Aufkommen der französtischen
Industrie un  er Colbert ahm Schlesien den spanıschen Absatzmarkt
Wohl bemühte sıch dıe österreichische Regierung, das Land, das in
Wıen als das 1n Handel und Industrie me1isten entwiıckelte der
Kronländer galt, wıieder wirtschaftlıch hochzubringen, un nach Ab
schaffung der provınztiellen Zollschranken ahm 65 wieder einen 3C
wissen Aufschwung. och konnte der in dieser Epoche in chlesien
herrschende mMa un auf Wohlleben bedachte Zeıtgeist unter den
führenden Gesellschaftsklassen keine entscheidenden Anderungen her

53) aa () 434/5
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beiführen. Es 1st eine Zeıt des Für-sıch-Dahinlebens, in der 05 kein
Gefühl für das gemeınsame Ganze gab, die aber auch eın der
Erwartung künftiger Veränderungen ZU Besseren enthielt. Der An
stofß azu mußte von außen kommen 54)
Dıiıe Gleichordnung der gegenreformatorischen Bestrebungen VO  - Ka
ser und Kırche anderten nıchts der staatskırchlichen Unterordnung,
dıe die Habsburger dem Breslauer Bistum vorschrieben. Der Kolow
athsche Vertrag, nach welchem Nur Eıngesessene Bıiıschöfe werden
konnten, galt längst icht mehr. Unter den Bıschöfen zwıschen 1585
un 1732 gab 05 Nur zwel Einheimische. Zu den Bıschöfen, die die
Kaıiser dem Bıstum aufzwangen, gehörte neben dem polnıschen rin-
zen arl Ferdinand der Kardınal Sınzendorf, der letzte österreıichi-
scher Zeıt zufr Regierung gelangte Kırchenfürst. Der Kaıiıser ahm auch
für sıch das echt Anspruch, die Abte bestätigen, und
1658 wurde die Teilnahme kaıserlıcher kKkommissare be1i allen W.aıhl
handlungen oblıgatorisch. Im Kloster Trebnıtz kam CS k /O5
dazu, der den kaıserlichen W ıllen effolgten VWahl
einer polnıschen Abtissın dıe dequestrierung der Temporalıen un

die mıiılıtärıische Exekution erfolgte. Seine schärfsten Gegner1n-
nen Ließ der Kaiser in andere Klöster umzıehen un fAaC! die Gegner-
schaft der übrıgen durch Aushungerung. hne kaıserlichen Dispens
ollten auch keıine Poliınnen mehr ZU NovıIizıat zugelassen werden.
arl VI wırkte be1 der Besetzung samtlıcher höheren geistlıchen Stel
len entscheidend miıt uch die formal noch bestehende Verbindung
mıiıt der Metropole (snesen wurde, be1 lebhafter Zustimmung des TES-
lauer Domkapitels, VO  — ıhm endgültig gelöst. Um katholischen del
ansäss1ıg machen, Warfr der Verkauf VO  — Gütern Protestanten VO  -

erschwert worden. Andrerseıts sollte der Grunderwerb durch
die Tote and verhindert werden, daß noch nach einer kaıserlichen
Verfügung VO  5 1740 geistlıche tıfter Nur annn Guüter VO  3 Laıen Er-

werben durften, wWwenn s1ie „emn Äquivalent“ Laten verkauften. Be
sıtzrechte und Neuerwerbungen geistlıcher KöÖörperschaften wurden
per10diIs überprüft, un der kleinste auf Wr eine kaıiserliche
Genehmigung geknüpft. Auch die römıiısche Kırche diente der trich
Cung des habsburgischen Eınheıitsstaats. Sıe hatte die Gemüuülter der
Untertanen beherrschen und wurde ihrerseıts VO Kalser beherrscht,
54) rünhagen ©  N
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wobe1 dieser aber wıieder VO'  - der Universalkırche geleıtet wurde.
Staatskırche un Kırchenstaat durchdrangen sıch. In weltlicher Hınsıcht
hatte sıch der schlesische Landeshauptmann ngs VO Vertreter der
Stände ZU. königlichen Beamten gewandelt, neben dem Oberamt und
kammer als königliche Behörden standen, und a1s dıie Preußen ein-
marschierten, WAar dıe staatsrechtlıche Gleichschaltung Schlesiens mıt
dem absolutistischen Regime Jängst vollzogene Tatsache 55)
Da nıcht 1mM Deutschen Reıch, sondern auch in den anderen EufO-

päischen Staaten der Grundsatz „CuJus reg10 eJus relıg10“ galt, mußte
auch in diesem Zeitabschnitt be1 der Gestaltung der Beziehungen der
europäıischen Staaten zueinander das konfessionelle Moment eine er-

heblıche Rolle spielen. Auch König Friedrich Wılhelm Von Preußen
betrachtete sich als Schirmherr des deutschen und europäischen Pro
testantısmus, un!' dıe gegenreformatorische Aktıvıtät der Jesuiten, Ve[r-

bunden mit den ständıgen Religionsverfolgungen innerhalb un:! außer-
halb des Reıiches, veranlaßten ıhn, den Friedensvertrag (076
holm 14720 7zwıschen Schweden und Preubhen eine gegenseltige Ver
pIL  ng Gunsten der Angehörigen der Augsburgischen Konfes
S10n aufnehmen lassen 56) Eın preußiıscher Ministerial-Erlaß VO

1723 Christian Thomasıus wies unter Hınblick auf die Vor-

gänge im Regensburger Reichstag besorgt darauf hın, daß Man auf dıe
Ausrottung der evangelıschen Religion im eiıch und die Umkehrung
all dessen, der Augsburgische un! Westfälıische Friede ıhren
unsten enthielt, hinarbeıtete, und beauftragte iıh mit der Ausarbe1
tung einer Schrıft ber die Lage der Evangelıschen Vergangenheıt
un! egenwart. Thomasıus ging in seiner Antwort, bezeichnender-
welse streng vertraulıch, darauf ein, w1e MNan darauf hinarbeıtete, in
katholischen Territorien Evangelısche als Ketzer ausrotten lassen,
evangelısche Landesherren Konversion veranlassen und Kar
dinälen oder Bischöfen machen und, wenn MNan die Männer iıcht
bekehren konnte, S1e oder iıhre Kınder mıt katholischen Personen VOILI-

heıraten lassen; daß MNan versuche, dıe Evangelıschen entweder g_
geneinander aufzuhetzen oder s1e mıit dem Versprechen, die Ursachen
für dıe Religionsbeschwerden beseitigen, einzuschläfern, daneben
aber dıie Katholiken einigen, den Evangeliıschen gegebener
!5) Lehmann Velsen

56) Lehmann-Granier R 418
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Zeıt den (Jaraus machen. TIhomasıus betrachtete CS als hoffnungslos,
daß sıch der den evangelıschen Reıichsständen eigenen Uneinigkeit
Je etwas andern würde, un! befürchtete genteıl, daß sıch Au

verschiedensten Gründen der Zorn des Corpus Evangelıcorum
iıh richten werde, weshalb auch dıe Abfassung der Schrift ab
lehnte 57)
Der Eindruck des Thorner Blutbades VOon 1724 das auf die Ausschal-
tung des deutsch-evangelischen Elements 1in Polen hınzielte, Wr in der
protestantischen Welt ungeheuer, VOL allem be1 dem preußischen KOö
nıg Zudem in England die katholischen Jakobiten Werk
Für den Herzog von Lothringen sollte eine (katholische) Kurwürde
geschaffen werden, und der Wıener Hof bemühte sich die russiısche
Freundschaft, Preußen seiner stärksten Anlehnung berauben
un Polen den Rücken Z decken. Er WAar bestrebt, die kaıserliche Auto-
riıtat 1mMm Reich wieder herzustellen un die Reichsglieder, die ihr enNtT-
wachsen5 VOTLT allem iıhren mächtigsten Staat Preußen, wieder
unterwertfen. Gleichzeitig SCWAaNN Schweden für sıch, indem den
Herzog von Holsteıiın als Erbberechtigten Schweden anerkannte, un
1M prı 14725 schloß W ıen MIt adrıd eine Allıanz die Türken
un: protestantıschen Fürsten. Die gegenreformatorische Bewegung,
dıe den Ihorner Vorgang veranlaßt hatte, drohte, auf die achbar-
taaten überzugreifen. Preußen betrachtete dıe W iener Aktıvıtät in
Petersburg, W arschau un Dresden mıt Besorgni1s, da eine kaıiserliche
Allıanz mıt Rußland un! Polen Preußen ZU. Schlachtfeld machen
drohte, und gegenüber solchen Drohungen un unter ausdrücklicher
Bezugnahme auf TIhorn schloß 65 mMiıt nglan un Frankreıch im
pfı 1A33 den Vertrag Herrenhausen 58)’ dem sıch auch Daäane-
mark, Hessen, Holland un! Schweden anschließen wollten Da aber
tür Preußen der Vertrag dıie Erwartungen ıcht erfüllte un die er-
wartete Unterstützung seiner Ansprüche auf Jülıch-Berg ausblieb,
schloß der Önig, dessen rteichstreuer Eıinstellung eine Verbindung mıiıt
Österreich mehr zusagte, mMıt dem Kaiser 1m Oktober 1726 den Ver
trag Von Könıigswusterhausen, der 25 1728 in dem S19724 ‚„ EWI1-
SCH Bündnıiıs“ Berlın bestätigt un erganzt wurde, worıin der Könıig
die Pragmatısche Sanktıon anerkannte un auf Jülıch verzıchtete, wäh-
57) &::a.:{() 692

58) Droysen, Staatsschriften 50, Droysen, Geschichte 4,2, 366, 4,4, 392 HS
er S 580, ehmann-Granier G
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rtend der Kaıiser ıihm Berg zusıcherte. Nachdem aber 1M Januar 1732
durch seine Vermittlung für die Sanktıon die Reıichsgarantıie erreicht
worden WAafr, erklärte iıihm 1im August Prag der Kaiser, daß Preußen
sıch muıit einem eıl VO Berg ohne dıe Hauptstadt Duüsseldorf begnü-
ACH Musse 59) Da zudem der Kaiser dıe preußiısche Garantıe für dıie
Sanktıon iıcht mehr benötigen glaubte, weıl nach österreichischer
Ansıcht Preußen durch dıe Garantıe des Reıiches Von 1732 gebunden
se1  9 forderte P aı 8} 1738 mit England, Frankreıich
und Holland, dıe Jülıch-Bergische Sache der Entscheidung der 1er
Mächte überlassen, un bald darauf einıgten sıch der Kaiser un
Frankreıch in einem Geheimvertrag VO 13 1739, daß Jülıch-Berg
vorläufig erst einmal der Pfalzgraf Von ulzbach erhalten sollte. Da-
mıit WAafrtr der Vertrag VO  3 Kön1igswusterhausen gebrochen, und Preußen
betrachtete sıch auch AausSs der Reichsgarantie nıchts mehr verpflichtet.
Dıie römiısche Kırche sah das Eindringen Preußens in dıe nıederrhein1-
schen Landschaften Nur mıt größtem Unbehagen. In iıhr wırkten, W I1e
eine Denkschrift der Kongregation der Kardınäiäle VO  3 1 43 zeigt,
ach Ww1e VOL dıie auf die „Ausbreıitung der alleine seelıg machenden
catholıschen elıgıon” un: die „Untertänigmachung und Beherr.
schung des ZaNzZCH Erdbezirkes‘‘ gerichteten Tendenzen. Die Befrie-
dung Europas sollte durch dıe Beseitigung der Ketzer erreicht werden.
Za3 diesem weck sollte in England dıe katholısche Dynastıe Stuart
wıieder ZUT Herrschaft gelangen un Holland zwıschen Österreich und
Frankreıch geteılt werden. Dazu gehörte auch der späater verwirklıchte
Plan in olen August VON Sachsen gegenüber Stanıslaus Leszczynskı
begünstigen, da er dıe größeren Garantıen für die Vernichtung der
Andersgläubigen bieten schien. Dafür sollte Stanıslaus auf Lebens-
zeıit mıt Lothringen entschädıgt werden, das anschließend Frank-
reich fallen sollte In Deutschlan: sollten die protestantischen Fürsten
durch mıiılıtärische Exekution bezwungen oder rekatholıisıiert werden.
Bıs Zur Durchführung des Planes ollten dıie protestantischen Staaten
durch leere Worte getäuscht un in iıhrer Heereskraft durch polıtische
Miıttel geschwächt werden. Schließlıch sprach iINnan sıch für den Rheın
als Reichsgrenze Frankreıich au  N Brandenburg-Preußen aber
sollte „gänzlıch unterdrückt werden‘“‘ 60)
57) A.D 650, Lehmann-Granier 4, 437

6U) Droysen, Geschichte 4,4, 416
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Es Jag für Friedrich il VO Preußen nahe, über die Öösterreichische
Polıtıik seıit em Friıeden VO  > St ermaın einen Rückblick anzustellen
und au der Erkenntnis Folgerungen zıehen, daß das Haus abs
burg Brandenburg-Preußen erst die schlesische, dann die rhe1i-
nısche Erbschaft gebracht habe, un daß seine Vorfahren für alle
treuen Dienste, die sSie iıhm aus Anhänglichkeit geleistet hatten  5 AT 1n
ihren Rechten beeinträchtigt worden 5 daß der Kaiser das Ver-
trauen seines Vaters miıßbraucht un se1in Haus se1it 1679 mıt Undank
belohnt habe, un das Verhalten des Katlisers ın der jülich-bergischen
rage bot Friedrich den etzten Grund, dıie schlesischen Ansprüche
se1ines Hauses geltend machen. Indem die allgemeine olgerung
ZOßB);, ‚„„daß der | Wiener |} Hof daselbst, ıhm W dS zuwidergesche-
hen, solches Nn1e VELBCSSC, und Wenn INnan ıhm W AsS Guths getlan, mıt
Undank Iöhne - sah sich auch moralısch AZu berechtigt, un das
‚‚Exoriare alıquıs nostris OSS1Dus ultor  CC Ol Kurfürst Friedrich W ıl
helm ist Nur ein Ausdruck der tradıtionellen Unaufrichtigkeiten des
Hauses Habsburg 61

Als die Preußen in Schlesien einmarschıierten, betrachteten die katho
lischen Mächte dıe schlesische Unternehmung als einen rieg, der der
ZaNzZEN katholıschen elıgıon un ihrer Ausrottung in Schlesien galt 62)’
un auch Marıa Theresıia, die ıcht 7zuletzt mit preußischer Unterstüt-
ZuN£ ZuUuf Regierung gelangt War fand O iıhrer en staatspolıt1-
schen Fähigkeıten nıcht der inneren Unabhängı1gkeıt, die CS iıhr Cr-

laubt hätte, iıhre protestantischen Untertanen für das Haus Habsburg
einzunehmen und der österreichischen Innen- un Außenpolitik eine
andere, VONn konfessionspolıtischen Momenten unabhängige Rıchtung

geben. Im Gegenteıl befürchteten be1i ihrem Regierungsantrıitt die
schlesischen Protestanten EeEuEC Bedrückungen, dıe Jesulten sprachen
offen davon, un als das Grenadierregiment Harrach aus Ungarn
marschierte, sprach 111a 1ım Furstentum Liegnitz davon, daß 1es den
Protestanten gelte, un daß drıtten Adventsonntag die „„‚Entketze-
rung“” beginnen werde 63) W ıe sehr das konfessionelle Moment
Wıener Hoft bezüglıch Schlesiens nach w1e€e VO+rE einen politischen eıt-
gedanken bildete, wiıird durch seine Bemühungen gekennzeichnet,
SCH chlesien einen Religionskrieg entfachen., un!' konzentrierte

fil) Droysen, Staatsschriften, Näaheres 43—60.
52) 1L ehmann-Granier Y 27T7T/8
63) Oncken
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seine Bemühungen auf olen, daß sıch inzwischen einem Stuütz-
punkt der Gegenreformation entwickelt hatte, un W ıen konnte der
Sympathıen König Augusts 1LL.,, der Königın, der polnıschen Geist-
ichke1 mMıt dem Primas VOL Polen un des polnischen Adels siıcher
sein. Es WAar ein Glück für Preußen, daß die polnıschen Großen einem
kriegerischen Unternehmen Aauls Furcht VOL einer trussıschen Einmi-
schung in olen widersprachen, un: Friedrich bemühte sıch, die Be-
fürchtungen der europäıschen Mächte zerstreuen, daß dıie Besetzung
Schlesiens der Ausrottung der katholıschen Religion im an gelte 64)
Unter diesen Umständen Wr C5 natürlıch, daß die evangelıschen Schle
sierf, die schon arl M mıt dem Nımbus des Retters aus höchster
Not versehen hatten, diese Verherrlichung Nun auf den preußiıschen
König übertrugen, und gerade dıie einfachen Leute sahen in ıhm zuerst
den Protestanten. Diese innere Verbundenheit der Schlesier mıt Tan-
denburg-Preußen ist das Ergebnis einer Jangfristigen Entwicklung.
Seit der Zeıt des böhmischen Aufstandes äßt siıch verfolgen, w1ie ein-
sichtige schlesische Männer die Habsburger VOL der Entfremdung
warnten, dıe sıch aus einer ständıgen relig1ösen Bedrückung ergeben
konnte. Der Fanatısmus, der den kaiserlichen Hof beherrschte, 1eD die
Fähigkeıt dieser Einsıcht ıcht Z  9 und als die Wagschale der miılıtä-
rıschen Kräfteverhältnisse sıch Preußens Gunsten senkte, bedurfte
CS keiner Eingewöhnung des Landes die preußischen Herrscher
mehr, da die evangelıschen Schlesıier, die immer noch den gröheren
eıl des Volkes biıldeten, schon seit langer Zeit innerlıch mit dem PIo
testantıschen Brandenburg-Preußen verbunden Es zeigt sıch
1er das Phänomen der geistigen Loslösung eines Landes VO  —3 seinen
Beherrschern Da die preußische Regierung dıie kırchlichen Rechte der
Katholıken icht antastete, hatten diese keinen Grund, sıch
Preußen aufzulehnen, zumal 1in jenen Zeıiten der Übergang eines Lan-
des unter eine andere Dynastıe nıchts Besonderes darstellte. er
konnte das Patent der Kaiserin VO Dezember 17424 das die Schle-
ster des Gehorsams den König Von Preußen entband un s1e
aufforderte, „„be1 der ersten Gelegenheıt, die das Anrücken iıhrer AÄAtrmee
ıhnen geben werde, den König und seine Truppen als Feinde
zusehen, mıiıthın dem Feinde allen möglıchen tuch cun, der
Königıin un ıhren Kriegsvölkern en möglıchen Beıistand un ALOF-

64) Lehmann-Granier 2, 13 14, 16, S17, Droysen, Staatsschrift: 7-—280, 286, 287
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schub eisten > schlesischen olk keinen Wıderhall finden 65)
Der preußische Önıg hingegen konnte geltendmachen welchem
Maüße die kaiserliche egierung durch maßlose Auflagen Vermögens-
teuern Zölle Bewillıgungen un!: Darlehen das Land D1s aufs Blut
AauSgCSOHCMH un eld adus$s dem Lande geschleppt habe dıe Verwaltung
der Landeseinkünfte unsäglıche Unordnung brachte ast auf ast
häufte die Rechtspflege verwahrloste VOF allem aber dıie Evangel1-
schen dem klaren Buchstaben des Westfälischen Friedens un der
Altranstädtischen Convention zuwıder schnurstracks verfolget un:
MITt unendlıchen Chıicanen beschweret ja Ööfters auf eine unchristlıche
und barbarısche Weise mıiıßhandelt un ihr Vaterland un abselig
eıt MITt dem Rücken anzusehen SCZWUNLEN worden W as die Van-
gelischen für den Fall Rückgliederung erwarten hatten e1g!
auch der preußische Bericht VvVvon 1745 ber Exzesse der österreichischen
un achsischen Truppen Schlesischen ries. WOorıin CS el
da Nan den evangelıschen Einwohnern vielen Orten, sonderlıch

Gebirge, angekündigt, daß dieses Pfingstfest das letzte sein ollte,
ıhren vorhın Vo Hause Österreich theuer erkauften un! be1

jetziger milder Regierung erhaltenen Bethäusern gefeliert wurde und
daß sehr kurzer Zeit nach dem Beispiel CINISCI anderen Länder die
katholıische Relıgion selbst durch Feuer und Schwert die EINZILE
Schlesien gemacht werden so ingegen berief sıch Onig rie
riıch auf iıhr CISCNCS Zeugn1s ob icht SEeIt Beginn der preußiıschen
Herrschaft beiderle1 Religionsverwandte (Protestanten un Kathol1:1
ken) ohne den Unterschied iıhrer Meınungen beachten gleichmäßig
beschützt un beli der Verteilung VOo  - Ehrenstellen un! mtern aL-
teiisch bedacht die au der tüheren konfusen Verwaltung erwachse-
nNnenNn Beschwerden un Gebrechen des Landes behoben allenthalben
gute Ordnung eingeführt un!: jeden gleiches echt zugebillıgt
habe 66)
SO fıel esien Preußen WI1IC C1Ne reife Frucht Das schwergeprüfte
Land WAar 7zweıimal durch Intervention des evangelıschen Auslandes VOLr

der konfessionellen Gleichschaltung bewahrt worden Beide Male aber
hatten dıe (saranten der beiden Vertraäge iıcht verhindern können daß
der katholische Vertragspartner die Rekatholisierung ber die Ver-

65) Droysen Staatsschriften 528

66) 528—535 542
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Lragstreue tellte und der schlesische Protestantismus zweıimal {
Untergang bedroht wurde, un dieser wurde schlıeßlich NF dadurch
verhindert, daß das Land unter die Herrschaft eines protestantıschen
Staates kam Es Wr das Glück des Landes, der NECUEC Herrscher
sıch die vertraglıchen Verpflichtungen IC den Status Cll.10 der
katholıschen Relıgion Zzu wahren un die Gleichberechtigung der Schle
sıer beider Bekenntnisse sıchern. Damıuıut knüpfte Friedrich dıe
Zeıt der Majestätsbriefe VO  3 1609 d die in den Böhmıiıschen Landen
als erstem europäıischen Staatswesen dıe Glaubenstyranne1 beseitigt
un das gleichberechtigte Nebeneinander der beiden Bekenntnisse SC
bracht hatten, einıge Jahre, bevor auch Kurbrandenburg sıch diesem
Grundsatz verschrieb Doch kam die konfessionspolıtische Weende NUL:

Preußisch-Schlesien ugute, während die Protestanten den habsbur-
gischen Landen och 21 Jahre warten mußten, bıs S1e 1861, INZWI1-
schen Z einer verschwındenden Mınderheit geworden, die volle bur
gerlıche Gleichberechtigung erlangten.

Dr eorp Jaeckel
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E R DBANLD A

70—— 1970

Gründung Entwicklung Zerstreuung
der oberschlesischen Gemeinde Anhalt

Im katholischen Heıilıgenkalender ist der 25 Ma1 der Tag des heilıgen
Urbanus, des ersten der ach  — Päpste dieses Namens, der 1mM Beginn des
drıtten Jahrhunderts als Märtyrer gestorben sein soll un späater heilig
gesprochen wurde. Am Urbanustag 177O überschritt ein Exulantentreck
VO  3 mehr als dreihundert Personen in einer langen Kolonne VON meh-

hundert agen, gesichert durch eine Abteilung preußischer
Husaren, be1 Miıedzna, östlıch Pless, die eichsel Sıe kamen Au

dem orf KO2zZy, km östlıch Bielıtz-Bıala, das ursprüngliıch e1ıbers-
dorf genannt wurde un mit den Dörfern Alsen (Halznow), Schrei
bersdorf (Pısarzowice), dem Flecken W ılmesau (Wılamowice) un:
anderen Orten 1M Beskıdenvorland zw1ıschen Biıelıitz un Auschwitz 1im
Zuge der deutschen Ostkolonisation des 13 Jahrhunderts gegründet
wurde, und hatten, als S1e die eichsel erreichten, einen Weg VO  3

4S km un polnisches Herrschaftsgebiet hınter sıch Miıt dem ber-
schreiten der eichsel befanden sS1e sıch auf preußischem Boden Sıe
agerten und hielten nach mündliıcher Überlieferung einen Dankgottes-
dienst, annn riıchteten S1Ce sıch Nacht ein Am anderen Tage
s1ie km weıter nach orden, ber Boischow, Altberun un Lendzin
nach dem Vorwerk Kielpow. Es gehörte dem damalıgen Besıitzer der
Standesherrschaft Pless, dem Fürsten Friedrich Erdmann VO  3 Anhalt-
Coethen, un: WAar ein eıl des fürstlıchen (zutes Lendzin. Es WAar

Schafweide DSCWESCNH, der große Schafstall un eine Scheune standen
leer. In beiden fanden die Famıliıen der dreihundert Exulanten
eine provisorische Unterkunft. Das Land wurde parzellıert un mıiıt
dem Bau der Häuser begonnen. Sechs Jahre dauerte CS, ehe dıe etzten
Famıiılıen Scheune und Schafstall verlassen konnten. Erst 1776 der
Aufbau der „Kolonie Anhalt‘“‘ vollendet.
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Es siınd viele Exulantentrecks ber den schlesischen Boden SCZOLECN,
1Ns Land hineıin un aus dem Lande heraus. Die Ursachen dafür liegen
1in den mıiıt Reformation un Gegenreformation aufgebrochenen geist1-
SCNH Kräften ebenso Ww1e in polıtıschen Veränderungen und 1mM tief-
gehenden relıgiösen Gefühl des schlesischen Stammes un seiner oft
hervortretenden konfessionellen Standfestigkeit, Der Exodus der Tel-
hundert reformierten Seibersdorfer un iıhr Übertritt 1Ns Preußische
gehört unter dıie etzten Aufbrüche dieser Art Nach ıhm 65 1m

Jahrhundert noch die Zillertaler un! dıe Altlutheraner, dıe die
Heımat aufgaben, die Freıiheit des Glaubens bewahren.
Der Urbanustag von 1770 hat eine Jegendäre Vorgeschichte, die von
dem Anhıalter Pastor arl Wcunster ausführlıch aufgezeichnet wurde'),
un: die 1n Anhalt selbst WwI1Ie auch in Kunzendorf be1 Biıelıtz noch
1930 rzäahlt wurde*) Als in Seibersdorf, das 550/60 der Re-
formation zufiel un ZWar nach dem Vorgang des Gutsherrn iıhrer
calyvınıstischen Ausprägung 1650 die Gegenreformatıiıon iıhren
Eınzug hıelt, begann für dıe reformierte Gemeinde eine ange Zeıt
schwerar Bedrückungen, nıcht NULr konfessioneller, sondern auch wirt-
schaftlicher Natur ber S1e g1ibt 6S zahlreıiche sıchere Zeugnisse zelit-
genössischer Schriftsteller un:‘ aktenmäßige Bekundungen. Als Schle-
sıen 740/42 preußisch wurde un Friedrich der fO den Evangeli-
schen in Schlestien eueEe Möglıchkeiten kırchlichen Lebens in voller
Freıiheit des Glaubens bot, keimte in den Seibersdorfern eine Hoffnung
auf Dıe alte Legende bezieht sıch auf diese ersten a  re ach rle-
drichs Einzug 1n Schlesien. Karasek hat S1e WwWI1Ie folgt notiert:*)

99  nter all den bedrückten Menschen Wr ein Mädchen, Eva
Mandzla die hatte eines Tages beim Gebet eine merkwürdige
Erscheinung. Sıe sah in ihrer Kammer auf dem iısch das vVa4an-
gelıenbuch lıegen, un aufgeschlagen War die Stelle aus Matthäus:
„Kommet her Mir alle die ıhr mühselıg un: beladen se1d,
iıch 111 euch erquicken.““ ber dem (Janzen erstrahlte 1m hellsten
Glanze der Name „Urbanus‘“. oll Freude ber dieses Zeıiıchen
VO: Hımmel erzählte S$1e iıhren Glaubensgenossen davon be1 einer

STA FU GE

heimlichen Zusammenkunft 1im ©; un alle wurden wieder
' Wunster, berschlesien wie In der Sagenwelt eint, Liegnitz, Sehr

selten, die Univers Bibil Breslau esa 1930 ein
Karasek-Langer, agen der Beski  ndeutschen, 1930, ol Plauen

Nr. Dei Karasek-Langer.
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ulg WIC Eva Mandzla un: warteten gespann auf den Urbanizt-
tag ber Z1iNg vorüber ohne daß Rettung kam SO ZINS C5

viele Jahre un den Seibersdorfern wurde 65 schwerer
Hılfe glauben ast dreißig Jahre SEeIT Tage

der Urbanuserscheinung vVErganSCNH aber Eva Mandzla verlor
die Hoffnung nıcht S1e hatte inzwıschen geheıratet un
Sohn bekommen un als der katholische Pfarrer iıhm ungebeten
den Namen Urbanus gab da glaubte S1C MIt Mult daran
daß dieser Name den Seibersdorfern noch Glück bringen werde
An eiNeMmM Urbanitag wurde der Sohn Pless konfirmiert Wort-
hın 1N5$5 Preußische mußlßten die Evangeliıschen gehen
Priester ihres Glaubens finden ber VO  3 dorther 1St für S1IE

endlıch auch die Rettung gekommen
In der Tat WAar C5 der Urbanustag 1/7/70 dem die Seibersdortfer ach
Preußen kamen un der olge die Kolonie Anhalt gründeten Eva
Mandzla soll — ZCWESCH sC1M dıie S1Ce Abend dieses Tages Gebet
und Lobgesang aufforderte C114 jugendlıche Prophetin deren Name
solange Anhalt bestand wieder der Gemeinde erwähnt
wurde und dıe wıederholt Anlaß schriftstellerischen Bemühungen
Ot) ber S1C 1St sicher CIHNE legendäre Fıgur Es g1bt eın schriftliches

Zeugnis ber S1C W/äre S1C CTE historische Person könnte das erste
mıiıt 1770 beginnende Anhalter Kırchenbuch nıcht vollständig ber S1IC

schweigen
Da Urbanustag des Jahres 1 E der den Seibersdorfern nach

Jahrhundert der Glaubensbedrückung das Tor Zur Glaubensfre1-
heıt öffnete sıch Nu  3 Zu zweihundertsten Male jahr: un!: da Ja
diese zweihundert Jahre die Gründung der Gemeinde Anhalt iıhre
Entwicklung un ihre gewaltsame Zerstreuung alle W ınde fällt

dürfte Cc5 Verständnıis fıiınden wenn diesem Jahrbuch die Ge-
schichte der Geme1inde Anhıalt un iıhre Seibersdorfer Vorgeschichte

iıhrem spannungsteichen Verlauf bis Zu bıtteren Ende der Ver-
treibung aus Schlesien rzaählt und festgehalten wırd. Das mehr.
als die ausführlıche Darstellung der Geschichte dieser Gemeinde, die

K  Z A
'{

chrieb
Bühnenstüc! „Urbanustaa'‘

Treutler, 911 1920 Fastor | Anhalt, 1925 e1IN dramatisch wirk-
das

chrieb eine novellistische rzä lung ,‚Eva Mandzla“ ı „DIe He
leider N! ru wurde Kauder

OSt-
eutsche Haus, Bielitz 1926, Okt.- Dzb-Heft
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1932 erschıen, seıit Jahren vergriffen un! Nur noch wenigen vem -
plaren vorhanden ist

SO soll also 1er möglıchst zusammengefaßt berichtet werden ber
dıe Vorgeschichte der Gemeinde un die Auswanderung Aau$ Se1ibers-

dorf, 11 den Aufbau der Kolonie Anhalt, 111 dıe Anlage der "Iochter-
kolonıe Gatsch, dıe wirtschaftliche Entwicklung der Gemeınde,

Patrone, Pastoren, Lehrer, VI das kirchliche Leben in der Ge-
meinde, VIIl Miınderheıtenschicksale, 111 Volkskundlıiches, die
Zerstreuung, 1970 das Bıld der Gegenwart.

Dize Vorgeschichte der Gemeimnde
un die Auswanderung AU S Sezbersdorf

Man hat 1e] Scharfsınn darauf verwandt, die Vorgeschichte der Exu
lanten VO  3 T/ 70 klären Sınd S1e seit der Gründung Von Seibersdorf
dort ansäss1g DCWESCNH, oder spater zugewandert, etwa 1im Zusammen-
hang der Wanderzüge der böhmisch-mährischen rüder, oder als der
Dreißigjährige Krieg un! die ıhm in Schlesien folgenden Kırchenweg-
nahmen weıtgehenden Verschiebungen der Bevölkerung führten ?
Auch in dıe Gegend Bielitz sind damals Lutheraner WwWI1e Calvinısten
eingewandert. Es erübrıigt sıch, 1er alle Theorıen, dıie die Chronisten
aufgestellt aben, untersuchen. Die rage darf als gelöst gelten;
nachdem Alfred Karasek-Langer 1930 durch vergleichende olks-
kundeforschung nachgewlesen hat, daß Mundart, Sage, OLKSLIE:
Volkstanz, Volkstracht der Anhalt-Gatscher Sprachinsel eine solche
Übereinstimmung mıt dem volklıchen Erbe der Deutschen des Bes
kidenvorlandes zeigen, daß INan die Vorfahren der Anhalter unter den
Stiedlergruppen suchen muß, die im Jahrhundert in das Beskıden-

Wackwitz, die Sprachinse! Anhalt-Gatsch In Oberschlesien In ihrer ge6-
schichtliche Entwicklung, 1932, 290 Verl ol Plauen Vogtid Das Buch

schen UuC|  rei der Herne W., im Forschungsinstitut für Sprache Hei
In sich In den Univers.-Bibliotheke: übing und Ostberlin, In der stdeut-

der Univers. Marbur bei der Oberschles Studienhilfe In ugsburg, Im Piarrhausarchiv
Wittenberg/Elbe, In Deutschen Bücherei Leipzig und einigen anderen Stellen.

rr:  IV der evgl.-augs Kirche In jala, handschrift! Chronik Von 1/7/00, ru Del
Be

stein, Deutsche Zeitschr. rist! Wi.  ft rist! en, erausg Hollenberg,
Kolatschek, mernnde Biala, Teschen 860. ucn

Berlin 186  S
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vorland beiderseıits Bielıitz einzogen, i nachdem das Gebiet durch dıe
Mongolen verwustet un: entvölkert W  — In einem Pfarreienverzeich-
N1s des Archıipresbyterats Auschwitz wıird Zu Jahre 1386 erstmals der
Ort Seibersdorf erwähnt; WI1e CS scheint, wurde &r anstelle des zerstorten
slawıschen Dorfes KOZy NECUu gegründet, VvVon dem dıe Mongolen Nur

ZWwWe1 Ziegen übrig gelassen haben sollen. / Sıcher WAar 65 einer der Pıa-
sten, ein Herzog VOoONnN Oppeln un Ratıbor, der die deutschen 1edler
ZU. Wıederaufbau 1Ns Land rief. SO entstanden, bzw bevölkerten
sıch wieder die Städte Saybusch (Zywiec), Liebenwerda (Kenty),
Frauendorf (Wadowice), die Dörfer W ılmesau (Wılamowıce ), atz-
dorf (Komorowice), Kunzendorf Lipnık), Ludwigsdorf (Lodygo-
wice), Schreibersdorf (Pısarzowice ), zen (Halsnow), un neben
deren eben auch Seibersdorf (Kozy) Sıe alle hatten von ihren An-
fängen geschlossene deutsche Bevölkerungen oder doch starke eut-
sche Mehrkheiıten. tst 1mM Laufe der Jahrhunderte drangen polnische
Sprache und polnısches Volkstum wlieder VOoO  i ast siebenhundert Jahre
hielt sıch 1M Öösterreichischen Schlestien das Deutschtum in der Stadt
Bıelıtz und vielen Dörfern westlıch der als eine geschlossene
Gruppe, während CS 1M polnisch-galizıschen Gebiet östlıch Bıala immer
mehr zurückgedrängt wurde. Mundart, Sage, Volksliıed un andere
volkstümliche Elemente hıelten sıch reilıch auch 1er noch ange

vielen Stellen. Dıie Seibersdorfer nahmen sS1e EFA mMıt ber die
preußische Grenze, 1n Kunzendorf un: einigen Nachbardörfern fand
Karasek 1930 och viele Spuren, und in W ılmesau en
polnısche W ıssenschaftler sıch mMıt der Mundart der Bewohner befaßt,
die b1s in Jahrhundert hineıin sıch ErNIeIt) Die Mundart der
Anhalter ist der VonNn W ılmesau gut Ww1e gleich, un 1es ist ebenso
WI1e die urkundliıch belegbare Tatsache, daß fast alle Anhalter Famıilıen-

sıch schon jahrhundertelang in Bielitz und 1m ganNzCN Beskiden-
vorland nachweisen lassen, Beweıs dafür, daß die Anhıalter DCr
nealogısch und historisch Zurfr Ostkolonısation des 13 Jahrhunderts
hören.

Dabe1 braucht nıcht ausgeschlossen werden, daß etwa 1m oder nach
dem Dreißigjährigen rieg vereinzelt evangelısche Emigranten 1Ns Bıe-

Theiner, mMmOoNumenta Poloniae ... Rom ecclesia duabus Capris SEU n
villa Das poln Oort KOZY eu' Ziegen

Latosinski, monografia miasteczka Wilamowic, Krakow 1909, uch Kleczkowski,
jalekt Wilamowic zachodnie] Galicji, an Krakauer AK. Wiss., e Krakau
1930, Posen 1931 Fin „WOo der eutischen Mundart vVon Wilamowic  e< von
Mojmir-Kleczkowski ist 1930 In Krakau erschienen.
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lıtzer Gebiet un! auch nach Seibersdorf gekommen sınd Auch als
die Kolonie Anhalt schon gegründet WAar hat die kleine deutsche
Sprach und olksgruppe wieder Zuwanderer ausSs den CV:

gelıschen Dörfern zwıschen Pless un Teschen oder von weıter her
sıch SCZOLECN un durch Heırat sıch assımılıert daß Von Dege-
neration die iıhr manchmal nachgesagt wurde und dıe durch iıhre lange
Abgeschlossenheit ausgedehnter polnısch katholischer Umgebung
entstanden sein sollte keine ede SC111 annn

Schwieriger als das Problem der Zuordnung der nnNalter Vorfahren
zur Ostkolonisation des 13 Jahrhunderts 1ST die rage eantworten
woher aus welchem Teıilgebiet des mittelalterlichen deutschen
Volksraumes die Stedlergruppen damals das Beskiıdenvorland sud
lıch der eichsel un 15 Bielıitzer Gebiet gekommen sind Auch 1er
g1bt 6S der Theorien

Wahrscheinlich handelt 65 sıch dabe1 schr komplexe orgänge un
sehr verschiedene Herkunftsräume Sıcherlich wıird mnan die Bestedlung
des Beskidenvorlandes Zusammenhang MI der Besiedlung Schle:

und besonders Oberschlesiens sehen IMNusSsen Jungandreas?)
führt die Herkunft der Sıedler aufgrund ühevoller Mundartverglei-
chung auf Thüringen un Obersachsen zurück un Nn1mMmM für das Bıe-
lıtzer Gebiet FeiINe alteste Stıedlerschicht aus rheinısch-muittelfränkisch
nıederdeutscher Abkunft 10) Stammesgeographisch gehören dıe
Deutschen Beskıdenvorland den Schlesiern un: iıhre Mundart
WwWeIs unzweıfelhaft nach Schlestien Sıe aäßt sıch als ein auf früher
Stufe stehengebliebener schlesischer Gebirgsdialekt charakterisieren
Ihren Grund hatte die Auswanderung der dreihundert Seibersdorfer

Jahre 1770 nachweislich konfessioneller und soz1aler Bedrückung
VW ıe überall WAafr auch 1er das freıe Bauerntum der Gründungszeit

gutsherrliche Abhängigkeit un Untertänigkeıt geraten Nachdem
AIn Ende des Jahrhunderts der Gutsherr des Dorfes C133 polnıscher
Adlıger VO  — Rusock1 ZU. Calyinısmus übergetreten WAar un dıe orf
bewohner ıhm gefolgt 9 lebte die reformierte Gemeinde fast
hundert Jahre unangefochten 1ı dem Glauben, WIC auch CINISC
WK  3  e  N enlitzer Gebiet und auch nach Seibersdorf gekommen sind. Auch als  die Kolonie Anhalt schon gegründet war, hat die kleine deutsche  Sprach- und Volksgruppe immer wieder Zuwanderer aus den evan-  gelischen Dörfern zwischen Pless und Teschen oder von weiter her an  sich gezogen und durch Heirat sich assimiliert, so daß von einer Dege-  neration, die ihr manchmal nachgesagt wurde und die durch ihre lange  Abgeschlossenheit in ausgedehnter polnisch-katholischer Umgebung  entstanden sein sollte, keine Rede sein kann  Schwieriger als das Problem der Zuordnung der Anhalter Vorfahren  zur Ostkolonisation des 13. Jahrhunderts ist die Frage zu beantworten  woher d. h. aus welchem Teilgebiet des mittelalterlichen deutschen  Volksraumes die Siedlergruppen damals in das Beskidenvorland süd  lich der Weichsel und ins Bielitzer Gebiet gekommen sind. Auch hier  gibt es der Theorien genug  Wahrscheinlich handelt es sich dabei um sehr komplexe Vorgänge und  sehr verschiedene Herkunftsräume. Sicherlich wird man die Besiedlung  des Beskidenvorlandes im Zusammenhang mit der Besiedlung Schle-  siens und besonders Oberschlesiens sehen müssen. W. Jungandreas?)  führt die Herkunft der Siedler aufgrund mühevoller Mundartverglei-  chung auf Thüringen und Obersachsen zurück und nimmt für das Bie-  litzer Gebiet eine älteste Siedlerschicht aus rheinisch-mittelfränkisch  niederdeutscher Abkunft an.'°) Stammesgeographisch gehören die  Deutschen im Beskidenvorland zu den Schlesiern, und ihre Mundart  weist unzweifelhaft nach Schlesien. Sie läßt sich als ein auf früher  Stufe stehengebliebener schlesischer Gebirgsdialekt charakterisieren  Ihren Grund hatte die Auswanderung der dreihundert Seibersdorfer  im Jahre 1770 nachweislich in konfessioneller und sozialer Bedrückung  Wıe überall war auch hier das freie Bauerntum der Gründungszeit  in gutsherrliche Abhängigkeit und Untertänigkeit geraten. Nachdem  amn Ende des 16. Jahrhunderts der Gutsherr des Dorfes, ein polnischer  Adliger von Rusocki, zum Calvinismus übergetreten war und die Dorf  bewohner ihm gefolgt waren, lebte die reformierte Gemeinde fast  hundert Jahre unangefochten in dem neuen Glauben, wie auch einige  (  A  ua  M  x  RN a  ’) W. Jungandreas Besledlungsgesch Schles. und Entwicklungsgesch. der schles. Mund-  art, Breslau 1  %) Wie verwnckelt und verchiedenartig die Smdlungsvorgänge sich abspielten, zeigt W.  Kuhn, Siedlungsgesch. Oberschlesiens, Würzburg 1  1234  4 DE

Jungandreas, Besiedlungsgesch. Schles und Entwicklungsgesch. der schles. und-
a au

'HI) Wie und verchiedenartig die Siedilungsvorgänge SiIch abspielten,Kuhn, Siedlungsgesch. Oberschlesiens, Würzburg 1
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benachbarte, ebenfalls Zuf Reformatıon übergegangene OÖfte : Doch
beiım Eınsetzen energischer gegenreformatorischer Maßnahmen un
beim ergang der Gutsherrschaft in katholische and wurde 1680
die Lage der Gemeinde sehr kritisch. Ihre Holzkirche wurde ıhr g —
NOININECIN , S1e kam 1im Wald un! be1 Nacht Gottesdiensten und
Abendmahlsfeiern5die Von umherziehenden Buschpredigern
gehalten wurden, enn auch in zen, Wılmesau, Dankowiıtz un!:
anderen Orten hatte die Gegenreformation die gleiche Wirkung. Der

zurückgekehrte katholische Parochus bestand darauf, daß die Kınder
Nur durch ıh: getauft, die Brautpaare Nur Von ıhm getraut würden,
un daß die Toten Nur außerhalb des Kirchhofes beerdigt werden
dürften. Die Gemeinde mußte sıch fügen, leistete aber Widerstand,

CS möglıch Wa  a Da Ss1e noch ıcht einmal hundert Jahre 1im refor-
matorischen Glauben stand, wırd Nan ıhren entschlossenen un! opfer-
willıgen W iderstand als ein Zeıichen dafür werten dürfen, das r -

formatorische Bekenntnis iıhr einer Sache des erzens un des
innersten Bedürfnisses geworden W  $ Im Laufe der eit kam 6c5 fre1-
lıch auch durch das Ausbleıben der Buschprediger, durch Anfeindun-
CN un!: Störungen, durch Verzagtheıt un Furcht Ermüdungs- un
Schrumpfungserscheinungen. Dazu kamen schwer erträgliche Placke-
relien durch die Gutsherrschaft, daß manche anfıngen, Flucht
denken : Schon 1658 Flüchtlinge Au Seibersdorf zum Abend-
ahl nach rieg gekommen, die be1i Ratıbor sich niedergelassen hat-
ten, un! 1729 gingen ”Zwe1l Greise ZUS Kunzendorf un Biıala mit einer
Bıittschrift 1Ns oflager des Königs August Il Von Polen 1743
Abgeordnete aus Seibersdorf un! zen in ess, mıiıt dem uther1-
schen Pastor Miıchal verhandeln. Sıe boten a mıiıt etwa Familien
nach Preußen kommen, WEn ihnen das Abendmahl reichen
wolle
ber erst 1754 kam 6S azZzu Der reformierte Stabsfeldprediger Fricke
hıelt in Pless unte Teılnahme „einer großen enge dieser Ausländer‘“‘
reformierten deutschen Gottesdienst un! teıilte ihnen das Abendmahl
in reformierter Weise ALl  N Der Andrang WAar groß, daß die Abend

1'|) In dieser Zeit hatten viele poln Adelssitze Verbindung mit calvinistischen Gentren;
Galvın selbst stand mit Dolin Edelleuten In Briefwechsel

\2) Zur Gegenreformation In Seibersdortf und Umgebun vgl die 1762 In Groningen und
Bremen gedruckten Miscellanea Groningana, die viele Einzelheite berichten (Bd VIl)
Das erk iıst sehr selten, die Jon Kirche In LIiSSa es: 1930 ein Xxem Il

n der Kurz „Spraiß  insel” zitiert.
Nähere uch el Wackwitz, die eutsche Sprachinsel Anhalt-Gatsch, 1932 Plauen
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mahlstfeier nächsten Tage fortgesetzt werden mubhte 1760 wurde
Gottlıeb Schleyermacher, des berühmten Friedrich Schleiermacher Va-
ter  9 Frickes Nachfolger. Auf seinen Garnısonbereisungen War alle
halben Jahre in Pless, sıch mit dem Eınzug des Anhaltinıiıschen
Hofes 1767 eine ansehnlıche reformierte Geme1inde gebildet hatte
Dıe Seibersdorfer versäumten n1ıe dıe Gelegenheıit, die nahezu 23 km
nach Pless herüberzukommen, sS1e brachten auch iıhre Kınder Zum Un-
terricht mıiıt Schleyermacher chrıeb darüber seinem Freund Lavater
in Zürich ‚„„Miıt Iränen sah ıch oft iıhr sehnlıches Verlangen nach bes

Erkenntnis, das ıch doch, weıl sS1e icht Jange abwesend sein
durften, Nur sehr unvollkommen befriedigen konnte.‘‘

Im Herbst 1765 entwıchen be1 Nacht un!: 48 Personen auUus

Seibersdorf ıhrem Gutsherrn VOoO  3 Jordan un fanden auf dem Lend
zıner Gut der Plesser Herrschaft Unterkunft. Es Weeber unter
iıhnen, un!: sechs davon bauten sıch Häuser dıcht sudlıch des Lendziner
Clemensberges, dessen Südhang die herrschaftliche Leinwandbleiche
lag Vom Berg herab floß eine Quelle, dıe das SüOs Bleichteichel
SpeIste. Sıe versiegte durch den Grubenbau Die kleine Sıedlung trug
HIS 1945 den Namen „die Bleı Die andern Flüchtlinge wurden
in SW1INOW und Lendzın eßhaft, zwel Von ıhnen erbauten sıch ein
Doppelhaus zwıschen Lawek un! Lendzın 1m „„SW1INOW““ genannten
Waldstück Sie Kunstweber un! schufen sich ihre ckerfläche
durch Rodung. SO entstand das Rodehaus spater Rathaus genannt.
In diesen Jahren wurde in Oberschlesien 1e] gesiedelt. Den Anstoß
gab Önıg Friedrich elbst, dem Cc5 darauf ankam, das Land ;„„PCUup
lıeren‘‘, Landwıirte un Gewerbetreibende aufzunehmen und die wirt-
schaftlıche ra der Bevölkerung vermehren. SO entstanden dıe
„Hussıtendörfer"“, die Sıedlungen der böhmisch-mährischen Bruü
der, viele Holzfällersiedlungen un industrielle Anlagen mıt Arbeiter-
sıiedlungen, der Begınn des Hüttenwesens in Schlesien. Später griffen
auch dıe Grundherren den Sıedlungsgedanken auf un! verbanden da
mıt oft iıhr eigenes Interesse mıt dem Wunsch, dem Könıg SC
fallen Auch der Fürst Friedrich Erdmann VO  3 Anhalt-Coethen, dem
die Standesherrschaft Pless 1765 zugefallen WAafr, hatte Grund, das
Wohlwollen des KöÖön1gs gewınnen. Er hatte SıebenJährigen

13) Alle Quellenbelege  E“  R fur die vorstehenden Einzelheiten In ‚Sprachinsel“ 9—25 und
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Krieg auf der französıschen Seıite als Brigadekommandeur teilgenom-
inen un WAar französischer Generalleutnant geworden. SO mußte ıhm
daran lıegen, beim König sıch in ein gutes Licht setzen, un! als
se1in Kammerdirektor Wientzek mit dem Landrat von

Skrbensky un dem Prediger Schleyermacher ıhm VON ıhren Ver-
handlungen mit den Seibersdorfern berichteten, 1eß sıch für ihre
Ansıedlung auf seinem tund un: Boden un für die nötigen Prıi-
vilegıen der 1edler gewınnen. Daß unter iıhnen eine große Anzahl
er un der König für dıie Ansıedlung von ‚„„Professionisten“‘
besonderes Interesse zeıigte, INAaS ıhm seinen Entschluß erleichtert
haben Das Vorwerk Kıelpow soll unter s1e parzellıert werden; S1e
sollen unentgeltlich Bauholz bekommen, einen ıllıgen tund
71nNs immer frei von Robotdiensten se1n, iıhr Land vererben können
und Vorschußzahlungen ZU. Häuserbau erhalten Etwa gleichzeıltig

Ende ‚PfL LO beantwortet dıe Breslauer Kriegs- un! Domiä-
nenkammer eine Aıngabe des Landrats un bestätigt den Seibersdorfern
Uu. daß s1ie un ıhre Söhne freı VO Miılıtärdienst se1in sollen, daß
S1e Baubeihilfen un ZuU. Bau einer irche eine oder Zzwel Kollekten
in ganz Preußen erhalten sollen, daß s1ie sıch einen chulzen un:
Gerichtsleute, auch einen Geistliıchen halten dürfen un! mehrere Ver-
günstigungen beim Zuzug, WIie Vorspann und agen, auch verschie-
ene Steuerfreiheiten haben sollen. Da s1e miılıtärische Bedeckung
iıhres Auszuges gebeten haben, SO auch diese ihnen gewährt WEe[IL-

den, obwohl die Kammer 6S Lieber sähe, wenn 65 ohne diesen ‚„‚ecClat”
abginge. Die Seibersdorfer hatten betont, daß ihr Gutsherr sıch ıhrem
Abzug, der Ja nıcht verheimlıcht werden könne, mit Gewalt wıder-
setzen werde, un wenn dıe Flucht ıcht gelınge, noch schwererte
Bedrückung die olge sein werde. Sıie wollten VO  3 iıhrer Forderung,
daß ein militärisches Kommando s1e in Seibersdorf abhole, iıcht ab-
gehen
Seibersdorf Jag in Polen, un mıtten 1m Frieden muıt einem mıiılıtäri-
schen Kommando dreihundert Menschen un vierhundert Stück 1ıch
mıiıt mehreren hundert agen von dort wegzuholen, WAar ein völker-
rechtlicher Übergriff und ein Politikum ersten Ranges. Obwohl der
König schon manchmal Kavalleriepatrouillen unter dem Vorwand der
Grenzsicherung ber die polnısche Grenze hatte gehen lassen,
Flüchtlinge nach Preußen geleıten, schien der Breslauer Kammer
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das Unternehmen Seibersdorf, das Ja ein starkes miltärisches Aufgebot
erforderte, doch sechr riskant. ber 65 INag ohl dıe polıtische Verwir-
rung un: Unsıicherheıit, dıe damals in Polen herrschten, ZEWESECN se1n,
die iıhr den Mut gab, sıch den General von Seydlıtz wenden un:
ıhn Stellung des milıtärıschen Kommandos bıtten. Seydlıtz ist
azu bereıt, un! ZWar WwI1ie sein ÄAntwortschreiben erkennen Läßt
muıiıt großem Vergnügen; wünscht aber vorher eine dırekte kön1g-
ıche Ordre erhalten, un auf den Bericht des n Schlesien 1r1-
gierenden Minıisters‘“‘, des Grafen Hoym, schreıibt der Önıg Maı,
daß „„‚keinen Anstand nehme‘‘, dem General von Seydlıtz dıe ent-
sprechende Ordre zugehen Jassen. !4) So schıickt Nnu  — der General
dem Husatenleutnant eorg Vo Woyrsch in Pless den schrıftlıchen
Befehl mıiıt seiner Schwadron un: zweıhundert agen Maı
nach Seibersdorf aufzubrechen un: ort 25 Maı den geplanten
Auszug decken, beim Aufladen des Hausrats behıilflıch se1n
und etwalgen Wıderstand, nötig, mit Gewalt brechen. Woyrsch
Ließ einen eıl seiner Leute unte dem (ornett Von Schöning bei
Miedzna, ber die eichsel ging, als Rückendeckung stehen un!
marschierte mıiıt sıebz1ig usaren un: den agen nach Seibersdorf. Es
gab keinen Wıderstand, da der Herr VON Jordan von polnıschen Kon-
föderierten nach Bıala entführt worden Wa  — Am Abend des 23 Maı,
des Urbanustages, hatte der Zug der Seibersdorfer mıt iıhrem
ausrat und 1ch un der Husarenschwadron die preußische Grenze
überschrıtten. '°) Am sS1e weiter. In Lendzin erwartete s1e
der Cuc Grundherr, Fürst Friedrich Erdmann von Anhalt Er be-
grüßte S1e un 1eß sS1e un das Mılıtär auf dem Gutshof verpflegen.
Am Nachmittag kamen S1e in Kı1elpow un bezogen den Schafstall
un die Scheune als erste vorläufıge Unterkunft
Es ist begreiflich, daß der Gutsherr Vvon Seibersdorf ber den Verlust
einer grohen ahl Von Gutsuntertanen empört Wd  F Er bezıiffert se1-

14) DIie Quellenbelege für die Verhandlung mit den Seibersdorfern, die Schreiben des Land-rats und der resi Kammer, das Schreiben Qes KONIgS mit eigenhänd Unterschrift He-iinden Sich Im Archiv less und iIm Staatsarchiv Breslau Sie SiNnd iIm einzelnenzitiert und Im ortlau: abgedr. In „Sprachinsel“ 2731

15) Der Wortlaut des Beifenhls Woyrsch ist bei unster abgedruckt. Der Beifehl
War aulzulinden und galt als verloren. Im Maärz 944 ucC eın Urenkel desdamaligen Kommandoführers, eın Oberstleutnant Von Woyrsch, das Dorf Anhalt undzeigte dem Pastor e] das In Bıbl Gutshauses der Famiılie Woyrsch In1lsnıtz gefundene rigina Miıt Ausnahme etzten („der Leutnant
von Woyrsch ur mit seinem Kopf für die Ausführung“) stimmt s mit dem vonWunster gedruckten Wortlaut überein. (Schriftl. Mitteilung von Verf.28 Wo sich reilich heute Inden IMag, ist wohnl kKaum mehr ijestzustellen
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NenNn Schaden auf fünfzıgtausend Gulden. Den Exulanten schickte
Kundschafter nach, dıe s1e Zur Rückkehr bewegen ollten Sıe wurden
aber Vvon der Plessischen Kkammer festgesetzt un ber die Grenze abD-
geschoben. Jordan gab sıch nıcht zufrieden und wandte sıch den
König VOIl olen Zwischen Warschau un Berlın kam CS einer
diplomatıschen Aktıon. Der polnische König beschwerte sıch persön-
lıch eim preußischen Gesandten des milıtärischen Vorgehens
un behauptete, die Weggeführten wollten wieder 7zurückkehren. Der
Gesandte, Herr von Benoıt, bestritt 1es energisch un! erklärte, 65 habe
sıch Nur eine kleine Patrouille gehandelt. Da diese Antwort dem
Könige icht genugte, übergab sein Kanzler Julı dem Gesand-
ten eine Note, die der preußische Diplomat in gleichem Sınne beant-
wortete König Friedrich ıllıgte seine Antwort un ermächtigte ıhn,
sSie in orm einer schrıiftliıchen Note der polnıschen Regierung zuzustel-
len Das diplomatısche Nachspiel hatte ein Ergebnıis, un!: selbst se1ın
Önıg konnte Herrn Von Jordan icht helfen olen stand VOL seiner
ersten Teıilung. 16)
Es ist schwer abzuschätzen, wieviel Einwohner in Seibersdorf zurück-
blıeben Dıe weniıgen Nachrichten darüber sınd unsıcher. Man wırd
annehmen dürfen, daß die Exulanten Von LA7O un iıhre Vorgänger
VOI 1765 im Laufe der Gegenreformatıon einer Minderheit inner-
halb der Dorfbevölkerung geworden Vielleicht hat 65 sıch
ıcht mehr als ein Drittel gehandelt, aber gewiß auch nıcht 1e]
weniger. Im Kırchenbuch Von KOZy ist eın Drittel der Seıite nach
den Eintragungen VO Maı 1L freigeblieben, un diıe Worte 1n
aeterna: re1i memori1am‘‘ Von der and des damalıgen Pfarrers Nycz
zeigen, daß C beabsıichtigte, 1er eine Notiz ber die Ereignisse des
Urbanustages folgen lassen. Warum 6 ann doch nıcht getan
hat, 1äßt sıch iıcht einmal mehr vermuten 1930 WAar das orf KOZy 1iN-
folge der Ausbreitung des Bielitzer Industriezentrums auf ber 5000
Einwohner angewachsen, deren Mehrzahl ZUT Arbeiterschaft gehörte,
un: obwohl noch einige der Anhalter Famıiılıennamen sıch in KOZy
erhalten haben, ist die Erinnerung jenen Urbanustag vollständıg
erloschen.

16) Die oma!'
iInsel“

sich Im Geh Staatsar: In Dahlem vgl uch „Sprach-
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11

Der Aufbau der Kolonıe Anhalt

ber die friıderizianısche Kolonisation ist viel geschrieben worden,
un die Hıstoriker Friedrichs des Großen haben iıhr 1e] Anerkennung
und Lob gezollt. S1e hat 1im Endergebnis gewıiß ZEUEE „Peuplicfuns‘ des
Landes beigetragen un ist statistisch in einer Vermehrung des Klein-
bauern- un! Handwerkerstandes nachweisbar. ber Wds dabe1 den
Sıedlern Entbehrungen und Opfern zugemutet wurde; WI1e die Kkö
nıglıche Regierung un ebenso die Grundherren siıch die Erfül:
lung der gegebenen Versprechungen erumzudrücken suchten, das
bıldet einen sehr dunklen Hıntergrund für das Oft gerühmte olo-
nısatıonswerk des KöÖöni1gs. Der Autfbau der Kolonie Anhalt ist eın
Musterbeıispiel für dıie oft gradezu schändlıche Praxıs der für die üurfch-
führung der Sıedlung verantwortlichen Stellen. Hätte mMan sıch die
anfangs gemachten Versprechungen gehalten, namlıch den Sıedlern
freies Bauholz un Baubeihilfen des Staates un des Grundherrn
geben, un: den Bau der Häuser ihnen selbst überlassen, ware gewıß
zweckmäßiger un rascher gebaut worden. ber dıe Plessische Kam:-
INerLr machte sıch selbst ZuU Bauherrn un Träger des Aufbaus, aus

Gründen, die nıcht mehr ertkennbar sınd un die nach Lage der Dinge
vielleicht berechtigt schienen. Dabe1 kam CS solchen Mißständen,
daß dıe Kammer siıch ber 140 Jahre hinweg jeder Bıtte Einsıcht-
nahme in die Gründungsakten, die ihr oft vorgetragen wurde, ent-
ZOg 'l7) Doch lag die Schuld den UÜbelständen in Anhalt icht ein-
mal vorwiegend ihr und ihrem Kammerdirektor Wıentzek, sondern
VOLr allem dem Minıiıster Von Hoym, dem Dırektor der königlichen
Regierung Breslau. Wenn mMan dıe Akten kennt; C555 schwer,
diesem Manne, den der König LKA70 als 31jährıgen z dırıgierenden
Minister 1n Schlesien gémach£ hatte, das Tadıka eines Ehrenmannes
zuzuerkennen. Allzuoft ertappt mMan ıh dabe1, daß eın gegebenes
Wort bricht, daß Verpflichtungen mIıt Versprechungen
umgehen sucht, daß in Berichten den öÖnıg Tatsachen verfälscht

17) Eerst 1912 rhielt rapbpiscl Zugang fürstl. Archiv In ess Vgl Anm Zweli
starke Aktenbände „beir Etablierung der Kolonile An — | und 774

|1.) enthalten die Aufbau der Kolonie Dokumente. Das Plesser
Archiv ist jetzt eine auswärtige He Staatl Wojewodschafis-Archivs In Katto-
WITLTZ Die beiden Aktenbände sind mMT A-Ks-Pszcz-X111-606/7 sıiıgniert. 1930 stand

dem Verft.
das Plesser Archiv unter seinem verdienstvollen 4r' Zivier hne Einschränkung
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oder unterschlägt dıe Siedlungsprax1s in den andern pL
Bıschen Landen ebenso wIie Schlesien und 1im Falle Anhalt einen
dunklen Hintergrund hatte, oder ob s Nur der Person un dem
Charakter oyms lag, daß 1n Schlestien solch beklagenswerte Zustände
herrschten, ist och nıcht untersucht worden. 18)
Als Sıedlungsträger hatte dıe Plesser Kammer dıe Baupläne aufzustel-
len, das Baumater1al beschaffen, zusätzlıche Arbeıtskräfte be
SOrZCN un dıe Bauarbeiten leıten. Sie mußte das Sıedlungsland
parzellıeren un den Sıedlern ıhre Anteıle zuwelsen. Dıies es führte
dazu, daß eın Straßendorf entstand, 1n dem alle Häuser für Je Zzwel
Familıen eın etwa zwanzıg Meter Janges Haus gleıch gebaut
un alle j1edler gleichgroße Stücke erhielten. SO ergab sıch ein sehr
einheıtlıches Bıld des Dorfes, das sıch auch 1n der Folge
Umbauten un Reparaturen bis zuletzt rhielt Jeder Siedler hieß VoN

Anfang Kolonist un das orft dıe Kolonie Anhalt. Ursprünglıch
nannten 65 die Exulanten Haltan, Orfraus sıch dıe polnısche Namens-
torm Holdunow bıldete, bald aber entschied InNnan sıch, CS nach dem
fürstlıchen rundherren Anhalt NENNECHN

Dıe Kammer suchte mıiıt möglıchst weniıg Kosten davonzukommen.
Man hbaute auf einem niedrigen Steinsockel in bıllıgem Bindwerk. ber
als die beiıden ersten Häuser fertig9 hıelten s$1e die Erschütterun-
SCH durch die Webstühle icht aus, Man muülte mıit den Kalksteinen
der mgegen MAaSS1IV bauen. Sıe billıg, aber Feuchtig-
eit durchlässıg. Dıie Dächer wurden mMıt IO gedeckt, die Giebel aus

Brettern gefertigt. Be1i gemeınsamem Haustflur hatte jede Famılie
Stube un: Kammer, AaZu eine Kkammer für dıe Auszügler, Miıtte Au
gust KL7O waren sechs Häuser für zwölf VON den ausgewanderten
Famıilıen fertig, und obwohl bıs in den November hınein gearbeıtet
wurde, geriet der Bau 1Ns Stocken. Die Auszahlung der zugesickerten
königlıchen Baubeıihilfen Von ber viertausend Talern wurde durch
Hoym verzögert, ja umgehen versucht. Er ahm be1i einem Besuch
in ess 1M Sommer L4 ZWar Bıtten un: Klagen des Landrats und

'Il) Hoym wurde 1793 mit der Verwaltung cdes aus der Teilung Polens stammenden SUüd-

derung von Staatsgut und Unters  Jagungen vorgeworfen wurden Der Verfasser, einreußen beauftragt, in 1801 In einem pbolitischen Betrügereien, Verschleu-

Dreu Patriot ans Heinr. LUdwIg von Held, wurde zZzwWaäar 18 onate auf die estung
schickt, ber VvVon Hardenberg 1812 rehabilitiert. Obwohl rünhagen 897 oy
atig In Südpreußen rechtfertigen versuchte, scheint er doch uchn dort sich nicht

ehrenhaft ra' zı en

130



der Koloniısten entgegen, berichtete aber nach Berlın, daß ET in Anhalt
es in bestem ortgang gefunden habe 1lle Vorstellungen Wiıentzeks
un Schleyermachers hatten be1 ihm keinen Erfolg.
Schleyermacher erreicht, daß eine Abordnung VO  - reli Anhaltern dem
Könıg in Neustadt eine Bıttschrift übergeben kann, un: daß wen1g-
SteNs fünfhundert Taler als erste Rate dıe Plesser Kammer gezahlt
werden. Auch dıe Kammer selbst richtet eine Bıttschrift den Könıig
Der einz1ıge Erfolg der Audienz owohl WwI1Ie der beiıden Bıttschriften
WAar eine Kabinettsordre Vom E1 September, mıt der 1n allgemeınen
Worten dıe Breslauer Regierung ermahnt wurde, allen Kolonisten
noch VOL dem W ınter eigenen Ausern verhelfen. W ıentzek
schreıbt September dırekt den König un! droht mıiıt Eıin-
stellung der Bauarbeıiten, Wenn nıcht endlıch erns gemacht würde
mıt der Eıinlösung des könıglıchen Wortes; man könne VO Fürsten
nıcht verlangen, daß auf sein Vorwerk Kıelpow verzıchte un! außer-
dem fünfzehntausend Taler für den Bau, von dem nıchts habe,
ausgebe. 19) Siıcher ist dieses sehr deutlıche Schreiben dem Könıg ar
ıcht vorgelegt worden. Hoym beantwortet 65 mıt Juristischen Spitz-
findigkeiten un lügnerıschen Verdrehungen, ZAaNz offensıichtliıch wıder
besseres Wıssen. Wıentzek WAar mıiıt seiner Geduld Ende un:
erklärt rundweg, der Häuserbau in Anhalt werde NUunNn olange ein-
gestellt, bıs dıe königlıchen Baubeıihilfen gezahlt würden. Auch
Schleyermacher hatte TO wiederholter Intervention be1 Hoym nıchts
erreıcht. tst als der ust selbst be1 Hoym vorstellıg wurde, kam die
Sache einen kleinen, aber sehr problematischen Schritt vorwärts: Hoym
bot den Kolonisten ein arliehen Von fünfzehnhundert Talern dl dıe
natürlıch die Plesser Kammer gezahlt werden ollten, für deren
Rückzahlung aber alle Kolonisten persönlıch un: schrıiftlich sıch ver-

bürgen mußten. Schleyermacher rıet, das Darlehen anzunehmen,
o  e INan werde später schon mit sıch reden lassen. Dıie Kolonisten,
die schnell wIıe möglıch aus dem Schafstall herauswollten, entschlos-
sS$CH sıch Zurfr Annahme. Der Landrat riet dringend davon ab W ıe
recht hatte, zeigte sıch 1780, als dıie Breslauer Regierung artnäck1ıg
versuchte, dieses Darlehen VOonNn den Kolonisten einzutreiben, die ke1i-
") Für den nternen rau berechnete die Kammer ber ihre Kosten hne Bauholz,

Ka K, and- und Spanndienste und hne Stallungen und Scheunen NUur auf 6500 IS
die die KONI Baubeihiltfe Von übersteigenden Kosten mußten urc| die

versprochenen Gol— ([}ecten und gege  Tall durch Zuschüsse des Fürsten aufgebracht
sein!
werden Davon, daß der Aufbau der Kolonile 15 000 erfordere, konnte keine Rede
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111 Pfennig davon gesehen hatten. W ıederum griff der Fürst persön-
lıch ein und W Hoym mMit der Drohung, dıie Kolontie werde sıch
SONS auflösen und in iıhre He1mat zurückkehren, in der ja jetzt unte

Joseph 13 wieder Glaubensfreiheit bestünde, seine Forderung tallen
lassen.

Nachdem die fünfzehnhundert aler 1m August 1/ PF gezahlt 9
baute die Plesser Kammer weiıter. Bıs ZuU. W ınter fünfzehn
Häuser fertig un dreißig Famılıien unter eigenem Dach 1774
zweiundzwanzıg Häuser für vierundvierz1g Famıiltıen erbaut. Zwanzig
Famılıen auch 1mM W ınter TAAHTS noch 1im Schafstall. Für die
vierundvierzig Famıilıen hatte die Kammer Anspruch auf rund 2800
Taler Baubeıihiltfe Gezahlt 2000 Taler Es kann icht schwer
gefallen se1n, AaUS der Landeskollekte, deren Gesamtertrag icht be-
kannt ist, den Rest decken

Im August L/ E3 bot eın königliches NCUC, günstigere Bediın-
für sıedlungswillıge Grundherrschafiften Fuür jede iedler-

stelle einer Neuanlage VO  3 wen1gstens sechs tellen wurden jetzt 150
Taler als Beıihilfe in Aussıicht gestellt, während sS$1e bısher ach der
1O: des Hauses, nach der Anzahl der „„Gebinde‘“‘ berechnet
wurde;: für jede Sıedlerstelle in Anhalt etrug S1e Taler Dıie Ples-
SCr Kammer ergreift 1Un dıe Inıtiatiıve un legt für die noch immer
im Schafstall lebenden ZWaNnZzıg Famıilıen etwas abgesondert von den
bisherigen Bauten ein orf von ZWanzıg tellen un! j1er
Reservestellen d  9 ein orf deshalb, alle Vorschriften des
Edıkts wörtlıch erfüllen Hoym geht diesmal auf den Vorschlag des
Plesser Kammerdıirektors eın un Za 1mM Aprıl L7423 als erste Rate
dreitausend Taler un: 1M Februar 1776 den est vVvonmn sechshundert
Talern. Aufgrund dieses Edıkts wurde VO vielen schlesischen tund-
herren in großem Umfang gesiedelt. Vorgeschrieben WAar diesmal,
Nur deutsche Sıedler angesetzt werden ollten S1e sind in Oberschlesien
1im Laufe der Jahre fast alle VO Polentum assımı1ılıert worden, mIin-
destens sprachlich; NUuUr innerhalb der Anhalt-Gatscher Sprachinsel WAar

C555 möglıch, deutsche Art un Sprache bewahren. Daß dabe1 dıe
evangelısche Kırche einen starken Rückhalt Dot, War den Anhaltern
immer dankbar bewußt

IBIG Plesser Kammer hatte u  3 icht Nur dıe ittel, das €Cuc orf
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Neu-Anhalt in etwa 2300 Entfernung VO dem nunmehr Alt-Anhalt
genannten Dorfteil erbauen, sondern sS1e behielt von der könıiglichen
Baubeıhilfe durch schr Sp2.1' SaMes und bıllıges Bauen in Neu-Anhalt

noch ıcht unbeträchtliche Mittel übrig, in beiden Dorfteilen
Stäille un Scheunen f ersteilen bzw dıe in Alt-Anhalt immer noch
geblıebenen Lücken auszufüllen. Es standen iıhr dafür Ja auch noch dıe
Erträge aus den „eiIn oder zwe1li Collecten“‘ ZUWE Verfügung, die den
Kolonisten versprochen Ende 1V VON den ZWanZzig
Famılıen acht 1m eigenen Hause, un 1:7:76 verlıeßen die etzten den
Schafstall. Auch die 1er ber den Bedarf gebauten Stellen fanden bald
Besıitzer.

Die Kolonie WAar erbaut, die Kolonisten saßen 1n eigenen Aausern.
ber sS1e wurden jahrelang dieser Häuser ıcht froh Dıie Plessische
Kammer wollte nıchts in die Kolonie hineinstecken; sS1e knauserte,
S1e NUur konnte; dıe Ausführung der Bauten War miserabel. Be1i den
staatlıchen Revisionen Von 1LIF7S und 1782 wurden teilweise katastro-
phale Mißstände festgestellt. Der Bericht VON 1782 faßt die Aut-
zählung aller dieser Miıßstände in den Satz „In Anhıalt hat
entweder eın Jgnoran oder eın Betrüger gebaut. ” Er ist in den Akten
erst nach denen des Jahres 1830 eingeheftet, un: mMan mul sıch n-

dern, daß überhaupt eingeheftet wurde. 1783 flüchteten rei olo-
nısten ber die Öösterreichische (srenze.

Im Rahmen dieses Aufsatzes ist CS nıcht möglıch, all die vielen be
schimenden Streitigkeıiten, die auf dem Rücken der Kolonisten Z7W1-
schen den ammern in ess und Breslau ausgetragen wurden un
VO  3 denen die Akten voll sınd, schildern. IBIG Anlage der olo-
nıe Anhalt ist eın Ruhmesblatt, ıcht für die fürstliche Kammer un
nıcht für die könıglıche Regierung un den Mınıster Hoym. Die Le1id-
tragenden die Anhalter Kolonisten. Man annn ihre Geduld un
Bescheidenheit 1LLUL bewundern. 20)

20) usiunr Darst aller Schwierigkeiten  = Bititerkeiten und Unredlichkeite beim Bau der
Kolonie I „Sprachinsel“ Zu chleyermachers eifrigen Bemühungen, die

der Kolonisten verbessern, und seiner Mılfstati  eit für die rel. Gemeinde

dem andrat VO Skrbensky iıst Schleyer:  cher der einzige, der eın erz für
Vg  Lage Verft. Aufsatz uüuber Schl Im anrDuci für schles Kirchengesch 964

die KOlonisten hat; 1enize schemnt manchma: n, aber die finanziellen nier-
der Kammer stehen In
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111

Die Anlage der Tochterkolonte Gatsch

Gatsch lıegt eine halbe Wegstunde nach Osten VO  . Anhalt entfernt,
auf altem Imielıner Domänengrund. Imielın WAar mıiıt eim un
K OStOW Lehnsbesitz des Bischofs von Krakau; Oberlehnsherr WAar seit
dem Jahrhundert die Krone Böhmen Be1i der drıtten Tellung
Polens kam der Besıitz dıie Krone Preußen, un dıe rei Bischofs-
dörfer legten durch iıhre OÖgte un! Gerichtsleute 1797 VOrFr dem Land-
rat in Pless den Treueid auf den Ön1ig VonNn Preußen ab Dıie (suter

1n schlechtestem Zustand, die Bevölkerung verwahrlost. Es han
siıch rund 600 orgen bischöfliche Vorwerke un: For-

sten, un rund 5000 Morgen Rustikalfelder. Dıe preußische Regıie-
un meliorierte un dismembrierte dıe Gutsflächen, STA} s1e, w4as

einfacher un gewinnbringender BEWESCNH ware, 1im ganNzenN Vefr-

pachten. Sıe vergab STa dessen die Teilstücke die Bevölkerung und
bewirkte damıt, daß die reli Dörter nach und ach sıch erholten un

wirtschaftlıcher ra
In Anhalt War 1800 dıie Bevölkerung schon erheblich angewachsen.
Sıe scheıint bıs dahın ungefähr dıe Hälfte ZUgeENOMMEN en
Manche Famıiılıen haben wahrscheinlich schon unter Platzmangel
lıtten. Als 1U  3 die Regierung mit der Landaufteilung in mielın be-
Zanl, wandte sıch der Anhalter Pastor Joh Samuel Rıchter s1e
mit der Bıtte, auch jJungen Anhaltern Siedlungsstellen auf Imieliner
en zuzuweisen. SO kam esS bald nach 1800 Zurf Vermessung von

zehn Sjiedlerstellen Junge Leute aus Anhalt, albwegs 7wischen An-
halt un: Imielin auf einem „die Gatsch“‘ genannten Flurstück.*') Die
Sıedler erhalten dreißig Taler Baubeıhilfe, acht Morgen Feld und 7we1l
Morgen Wıese. Sıe Leineweber un: Zwilligmacher wI1e alle in
Anhalt, aber 1mM Unterschied ıhnen WAar jeder se1in eigener Bauherr
Es gelang ihnen spater, ıhren Grundbesitz durch Rodung un Zukauf
erheblıch vergrößern; s1ie besaßen nach einıgen Jahrzehnten Wırt-
schaften VOL dreißig hıs vierz1ig orgen. Ausdehnungsmöglichkeıit wWAar

vorhanden, un die Regierung Warfr nıcht kleinlıch bei der
Zuteilung weiıterer Siedlungsflächen, zumal 65 siıch 1e] Buschwerk

2‘) Nach alter Überlieferung ist hier versumpfites Gebiet geweSen, In dem viel Gewüurm
adzina gesucht habe
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und Odland handelte Die Jahre Vo 1805 b1s 1811 galten als re1li-
jahre Von da ab zahlten SIC Jährlıchen Erbzıns VO  3 Talern
un: Sılbergroschen 1819 erhielten S51C schriftliche Erbverschreibun-
SCH, denen iıhnen auch Hutung für ZWEe1 Stück Rındvıeh un freies
aff. un Lesehol-z zugesichert wurde. Im gleichen Jahre werden
F eue Parzellen „„auf der (Gatsch‘ VEIINESSCN, ebenfalls MIıt acht
Morgen Acker un ZWEI Morgen Wıese Auch S1IC werden kurzer
eit von Anhalt aus besetzt un 1827 werden die Erbpachtverträge
abgeschlossen die denen VON 1819 fast gleich sınd Auch diesen Sıed
ern gelıngt Laufe der Jahre CI Vermehrung ihrer Besıitzfläche
Aaus em Dominialgut doch geENNNgCIEM Maülße als den ersten zehn
Die A Sıedler bauen ihre Häuser der Straße Von Anhalt
nach mielın D1s dıcht das orf mielın heran S1e bılden den
Irtste1i Neu Gatsch während die andern zehn dıie 500 nördlıch hın-
ter Waldstück erbaut wurden Alt Gatsch genannt werden Es
eug VON dem Gemeinsinn un VOoN der Ordnungsliebe der Kolonie
Anhalt Gatsch daß auch die Häuser Gatsch gleichem Abstand
voneınander un ausgerichteter Reıhe erbaut wurden
1830 werden beide Gatsch polıtischen Gemeinde verein1gt die
1907 eine CILSCNE Schule erhält nachdem SiIe HIS dahın Zur Schul
gemeıinde Anhalt gehört hatte 1879 WwWaren ST Personen Gatsch
wohnhaft davon 186 evangelısch egen der unmıttelbaren
Nachbarschaft MIt mielın gab 65 Neu atsch auch katholische Eın-
wohner doch bekannten sıch die eisten VO  - ıhnen als deutsch Alt-
(satsch War STEI{S D1s Zl etzten Mann deutsch
1le Gatscher haben sıch MIt den Anhaltern und
den deutschen evangelıschen Famılıen auf der Bleiche SW1INOW un
Rathaus als Angehörige Stammes un Mitglıeder der deutschen
Sprachinsel Anhalt (Gatsch gefühlt Dıe evangelısche Kırche Anhalt
War auch für S1IC der Mittelpunkt un! W 1e Schleyermacher be1
der Gründung Anhalts mitgewirkt hatte, 1ST dıie Anlage der Tochter
kolonie atsch der Inıtiative des zweıten nNalter Pastors, Johann
Samuel Rıchter, verdanken. 22)

22) Aktenbeleae Anlage atsch Im Staatsarch Bresi Rep 19, uch rund-
akten ge  Bu rggerichts Sad Myslowitz. Betr. Bischofsdörfer imielin, Groß-
m, KOsStow vgl Zeitschrift Vereins Gesch Schlesiens, 1861  S Artikel

Verf } Kattowitzer Zeitung VO 1931 „Zur Vergangenheit ,  aUCN ATUKEI  BischofsdörierImielin USW  W Zum ganzen Abschn vgl „Sprachinsel“ 59—64
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DiJe wirtschaftliche Entwicktung der Gemeinde

Die Exulanten mMıt leeren Händen gekommen. Nur eun Von

ihnen hatten 4ler im Besitz. Ile andern hatten über-
haupt keine Barmıuittel. Die polnischen Konföderierten hatten Seibers-
dorf mehr als einmal geplündert. Um den bevorstehenden Abzug
nıcht verraten,; Wr alles Saatgut ausgesät worden. Dıie W ebstühle

als schwer un unhandlıch zurückgeblieben, vielleicht onNn-
ten aber ein1ige abmonti:erbare Teıle mıtgenommen werden. Als Hoym
im Junı LO in ess WaLl, 1eß auf Intervention des Landrats
150 Taler die Kolonisten auszahlen, aber icht etwa als Unter-
stutzung un erste © sondern als Vorschuß auf dıe allgemeıine
Kollekte in Zanz Preußen, die ihnen versprochen W  — Dıie Kammer
in Pless gab ihnen für dıe erste Aussaat 200 Scheffel Koggen, aber s1e
mußten S1ie ach der Ernte zurückerstatten. Unter den Exulanten
51 er Sie erhielten aufgrund besonderer königlicher Edıkte als
Professionisten das ADOoucelt VON Je zehn Talern als Entgelt ur die
zurückgelassenen Webstühle, daß 1n den ersten Wochen immerhin
ber fünfhundert Taler 1n die Gemeinde hineinkamen, aber ur Cu«c

Weebstühle ausgegeben werden mußten. Als S1Ee Entschädigung für
das zurückgelassene Eigentum un: zollfreie Einfuhr von Lebens-
muitteln au der alten Heiımat baten, lehnte die Regierung kalt ab Sıe
versuchten beim Bau iıhrer HäAäuser als Handlanger eLtWwWAaS bares eld

verdienen, aber die Plesser Kammer suchte sıch ıhren Lohn{forde-
entziehen. S1ie wI1ies ıhnen chlecht bezahlte Arbeit 1m Wald

un 1M Steinbruch an, die S1IE als Handwerker nıcht gewohnt
und bald wieder aufgaben, wodurch s1e Anstoß be1 der Kammer CL-

regten. Sıie baten durch den Landrat die Regierung dreihundert
Taler, damıt S1e Lebensmuttel kaufen könnten, aber S1E bot ihnen
einen Vorschuß von zehn "Tonnen Mehl aus dem Coseler Magazın d
den S1e ach der Ernte zurückerstatten sollten. Sie sollten auch die
Transportkosten übernehmen, aber diese er als der Pre1is
des Mehls Ort un Stelle In ihrer Not wenden s1ie siıch immer
wieder den Landrat, der Qanz verzweiftelt Wientzek schreı1bt,
möge doch diese Armen nıcht immer NUur mıt Worten abspeisen un
S1e ıhm annn auf den als schicken; 65 se1l für iıhn eine entsetzliche
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Marter, dem Anlauf dieser Leute ausgesetzt sein. Es verging ein
ZaNZECS Jahr, ehe s$1e eın zinsfreies Darlehen Von fünfhundert Talern
auf dre1i Jahre von der Regierung erhielten, dıe allernötigsten Be-
duüurfnisse Zur Fristung des Lebens bestreıiten können. Als Sıcher-
eıt dafür mußten S1e iıhr gesamtes lıegendes un fahrendes Vermögen
verpfänden. Sıe verteıilten das eld unter sıch in ungleiche Teıle,
offenbar ahm keiner mehr, als sıch traute zurückzahlen können;
die W ıtwen nahmen Nur einen Taler ber schon nach einem Jahr
rag die Regierung d} ob S1Ie das Kapıtal noch VOL Ablauf der reli
Jahre zurückerstatten oder schon jetzt mit ratenweliser Rückzahlung
beginnen könnten. An die Plesser Kammer, durch die der Schrift-
wechsel und auch das eld ausgezahlt worden Wal, schreıibt
der Vogt Johann Mandzla als der einzige der Kolonisten, der schre1-
ben konnte, einen Brief, der 1er mitgeteilt sel, weıl die treuherzige
Sinnesart dieser Exulanten erkennen aßt

Hochfürstliche egierung. Wır die gantze Gemeine bıiıten die
gnädige regierung gan unterten1g des vorschusz die
500 Rtaler Was uns die Camer vorgeschossen hat auf Jar a1sSO
11t die gantze gemeine gan unterten1g das gelt erwahrten
bıs disse Jar werden se1in, also wollen wier auch richtig
becalen und apgeben. Wır bekennen, A4SZz die gnädige Regierung
miıt u1l5 gut me1int un! VOL uns sorg a uns ıcht schwer ahlen
möchte V, CS besser wehre dasz WIr durch disse Jare könnten
terminwelsz apgeben als W1e auf ein ahl WIr bedanken sich die
gantze gemeine VOL ihre aufrichtige Erinnerung und ermahnung
der hochfürstlichen regierung VOTL die treuhertzigkeıt 5 uns

oder P a  er 65 ST un$s schwere fahlen WE WIrFrSs itzt sollen
geben den der Zeıit ist schwer und ıh: der wiertschaft haben WIr
nıcht viel den WIr mussen uns och besorgen in die wiertschaft
einzuschaffen eINs un: andre also bıten WIr mitleidung haben
1zt fahlen WIr ihren gnädıgen Füszen un verbleıiben getreue
Unterthan.
1n Anhalt Sept. LL Vogt Johann Mandzla

Dıie Regierung in Breslau aber hörte iıcht auf, mahnen. Als das
Darlehen 1772 fällıg wurde, herrschte in Anhalt ach sehr schlechter
Ernte und einer Vıehseuche besondere Not, Inan konnte nıcht
zahlen 1F War die Schuld b1s auf 285 Taler zurückgezahlt. rst als
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W iıentzek gewarnt hatte, mMan dürfe die Kolonıisten nıcht durch Härte
zur Verzweiflung bringen, S1e gingen SONS 1n ihre Öösterreichisch
wordene und inzwischen mit 1e] Privilegien ausgestattete Heıimat
rück, wurde der Rest nıedergeschlagen. ber dıe Stempelkosten und
Kanzleigebühren, dıe dafür entstanden, mulßten die Kolonisten tragen.
Sie „ahlten fast re1l Taler, un der Vogt bedankt sıch be1 der Ples-
Gn Kammer Ar die erzeigte Wohltat, daß s1e sıch stark an SCNOM-
Iinen habe, der Lıebe (sott se1 iıhr Belohner für uns afrme Gemeine””.*9)
uch dıe auf fünf Jahre versprochene Steuerfreiheıit suchte dıe
Breslauer Regierung herumzukommen. S1ie erhob dıe Steuer für das
Vorwerk Kıelpow ruhig weiıter VOo Fürsten VO  3 Anhalt, ob au

Schlampigkeit oder in betrügerischer Absıcht, ist schwer erkennen.
Die Plesser Kammer 111 1U  3 die Steuer VOoO  3 den Anhaltern 7urück-
haben Dem Landrat gelingt C3, den Anhaltern ihrem echt ver-

1elfen; dıie füurstliıche Kammer aber kämpft mıit der Regierung erfolglos
Rückerstattung VON 214 Talern.

Fast ein Jahrzehnt lebten die Koloniısten in bıtteren Geldsorgen. W ıe
dıie Breslauer Regierung schon beim Bau der Häuser siıch rüucksichtslos
un geradezu pflichtwidrig verhielt, zeigte s1e siıch auch den olo-
nısten gegenüber kaltherziıg un: interesselos, und 1eß sıch erst annn
herbei, auch NUur die bescheidensten Ansprüche auf Barmuittel ZuUuf Le-
bensfristung befriedigen, WenNn nan sS1e 2zu

ret als die ebere1 in in Gang kam, besserte sıch die wiırt-
schaftliche Lage der Kolonie zusehends. Die Landwirtschaft ZCWANN
erst viel späater Bedeutung.**) Schon 1m Herbst PF klapperten dıie
W ebstühle ın den bıs dahıin fertigen Ausern. Schleyermacher hatte
Zzu Garneinkaufen kleine kurzfristige Darlehen VON insgesamt 100
Talern aus Kollekten gegeben, die be1i reformierten Geme1inden e -
beten hatte Von 1776 ab die E Weber in voller Tätigkeit. Es
WAar eın muüuühsames Gewerbe Ite Anhalter schilderten s dem Verfas-
SCr folgendermaßen: ‚Schon beim Morgengrauen wurden dıe Kinder

13) Auch auUs anderen Orten In Oberschles., aus oppelau, ombrowka, Neulimburg
sind damals Kolonisten wieder „desertiert“, wei|l sie VvVon den eeren ersprechun-

2US informiert
gen oyms nicht leben konnten Die res Kammer Wäar uber Jjese Desertionen durch-

U) Grabisch, die ng einer rideriz. CKer- und Webérkolonie Anhalt in der Stan-
desherrschaf: ess, Ine wirtschaft! Einzeluntersuchung, Diss München 1912. Teil-

Kattowitz, Heft
bdruck In „Schaffen und Schauen“, erbandes deutsch Oolksbütl  reien
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durch das Geklappei der Webstühle geweckt. Aus den Nachbarhäusern
un aus den ausern ber der raße schallte es unaufhörlıch heraus. Eın
Fremder, der durchs orf g1ng; muülßte ber den afrm in allen ausern
1n größte Verwunderung geraten. Dıie Arbeıt ebstuhl War

strengend un erforderte Körperkräfte. Frauen konnten S1e ıcht le1-
sten S1ie mußten Handreichungen tun be1 der Aufbereitung der Garne
un: 1mM übrigen die Wuırtschaft besorgen. Dıe Kınder Sassen der
Erde, das Schiffchen hinaufzureichen, Wenn 65 etw2a2 heraussprang
un: mıt dem Kıienspan leuchten, sobald dıe Dämmerung
brach Bıs in die Nacht hinein klapperten dıe Webstühle, dıie das
Gschtell hıeßen.‘‘ Dıe Sıtuation der er War in Anhalt wesentlıch
günstiger als be1 den schlesischen Gebirgswebern jener Jahrzehnte.
Diese hatten keinen Landbesıtz und lebten auf dem steinigen Gebirgs
boden 1n starker Abhängigkeit VonNn iıhren Grundherrsckaften. Sıe WUrL-
den oft Zu erd soz1aler Unruhen un revolutionärer Umtriebe. °)
Die Anhalter aber hatten eine kleine Ackernahrung, keine besonderen
gutsherrlıchen Lasten WIe Flachszehnten, Gespinstabgaben dgl., s1e
konnten iıhre Garne in der „‚Leinwandfaktore1‘“‘ kaufen, die die Plesser
Kammer eingerichtet hatte, un konnten ort auch iıhre Leinwand
in bares eld umsetizen Natürlıch wollte dıe Kammer auch ıhren Pro-
fıt aus der Faktore1 zıehen, aber auch die Weber hatten ihre Vorteıle.
Später ging dıe Faktore1 ein; die Weber entwıiıckelten selbst eine Ver
kaufsorganisation. S1e vertrieben dıe Leinwand durch ihre eigenen
Leute:; die selbst er un: miıt der Ware Markte fuhren
Anfangs WAar Biıelitz der Umschlagplatz für die Anhalter Webwaren,
die bis Warschau un: Amsterdam gingen. Einer der Händler 1eferte
ıcht NUr große Mengen nach Pless, sondern fuhr auch mıt vier-
un sechsspännigen agen nach Breslau. Er ahm Bestellungen ent-

un brachte Aufträge zurück, auch überwachte ann dıe
Arbeiıt der Weber, damıt dıe Qualität der einzelnen Stücke dem Auf:
rag entsprach; wurde der ‚„Schaumeister“‘ genannt.
In Anhalt wurde vorzugswelse Hemdenleinwand „gewebert . Auch
Drillichzeug un: feinere weiße Leinwand wurden angefertigt. Einige
Weber werden als Kunstweber bezeichnet; sS1e haben bessere isch-
tücher un!: feiıne Wäschestoffe gemacht. Bıldliche Darstellungen,
das heilige Abendmahl, wurden in T1ıschtücher eingewebt, WwI1Ie alte

15) Joh ljeKurs! undert re schles. Agrargesch BresI/i. 915
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Anhalter 1930 dem Verfasser versicherten. Die Blütezeıit der An-
halter Webere1i INAaS 7zwıischen 1780 un! 1810 gelegen haben Alleın
in der Frickeschen arenhandlung in ess sınd in den s1ıeben Jahren
VO  3 1791 bıs 1797 ausweislich eines Geschäftsbuches, das 1930
noch vorhanden WAafl, ber 8200 Schock verschiedene Leinwand aus

Anhalt, das Schock Ellen, für fast 23 600 "Taler umgesetzt WOTL-

den. %26 ) Der (;esamtumsatz mul noch eın Bedeutendes größer
DCWESCH se1n, da ja auch die fürstliche Faktore1 einen eıl der Produk-
t10on übernahm un grohe engen auch 1in Breslau umgeschlagen WUfr-

den In einer handschriftlichen Chronık VON Anhalt schätzt Pastor
Rıchter VE13, daß jJährlıch etwa 6000 Taler bares eld nach Anhalt
geflossen waren Fuür die Blütezeıt des Handwerks 1st diese ahl viel-
leicht eher och niedrig. ine rechnerische Überlegung ergäbe dann,
daß ach Abzug der Garnkosten jede der rund fünfzıg Weberfamilıen
einen jährlıchen Durchschnittsverdienst VO  3 0—1 Talern gehabt
hätte Die Preise, die für das Schock erzielt wurden, betrugen für
die gewöhnliche Leinwand S ach Qualität 7wıischen 7wel und reli
Talern, Drillich brachte ach  e Taler; dıie „weiße“ (bessere ) Leinwand
etwa fünf Taler Die Stücke agen verschieden breit, me1ist stieben
Viertel Ellen, aber auch sechs oder ach!:  e Viertel en, die beiden letz-
eren Breiten in der Qualität besser. ine Elle ist 66 lang

Nımmt InNan un: dıese Annahme erscheint durchaus gerecht-
fertigt daß 1n den ELW drei Jahrzehnten der guten KonJjunktur die
Kolonie jJährlıch 2000 Schock Leinwand aller Art gewebt habe,
würden diese 2000 Schock ein Leinwandband VOL achtzig Kılometern
darstellen, un auf jede Weberfamıilıe würden mehr als einundeinhalb
Kılometer entfallen, CS mußte jede Famılıe werktäglıch etwa fünf
aufende Meter hergestellt en Be1 der technıschen Unvollkommen-
heit der damalıgen Geräte gewiß eine beachtliche Leistung
ber 1810 ist die Konjunktur vorbel. Der Absatz stockt; die
Webere1i in Schlestien geht einer Katastrophe entgegen. Die Fabrikate
der nach der Erfindung der Dampfmaschine sehr leistungsfähig ZC-
wordenen englischen Textilindustrie sind billıger als dıe schlesische
Handarbeiıt. Die Gebirgsweber fangen hungern. Die krieger1-
schen Ereignisse der beiden ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts, dıe

26) In der Fric| Weinstube In Pless, die 19}  D noch estand, ichtet der
Student Heilnr von Mühler, der Sochn eines fürstl. Plessischen Beamten und spatere
AUS 2
Dreußische Kultusminister, 840 das Lied Grad’ Aaus dem Wirtshaus komm ich her-

140



feindliche Besatzung nach dem Tiılsiter Friıeden, eine starke unzver-
schlechterung A, führen Unsıiıcherheit und Teuerung. Der Handel
leg' brach, und die Weber in Anhalt üurchten Bankrott un Z wangs-verkauf iıhrer Wırtschaften. Pastor Wunster gründet 1820 eine kırch-
lıche Armenkasse, da dıe Gemeindeglieder „De1l völlıg stockendem Ge.
werbe un Handel von iıhrem geringen KöÖrnerertrage, VON überhäuf-
ten Abgaben gedrückt, nıcht mehr leben können‘“‘.
Es WAar eın Glück, daß die Kolonisten ihre kleine Ackernahrung un:
ıhr ieh hatten. Sıe suchten sıch selbst auf den Dörfern der mgegenkleine Aufträge un Lieferten für den Hausbedarf der Bevölkerung.Als ein Gottesgeschenk sahen S1e CS d daß C5 dem Pastor Hachtmann
1828 gelang, dırekt VO Kriegsministerium einen Auftrag auf KF23
Schock graucr Miılıtärleinwand erhalten. Der Auftrag belıef sıch
wertmäßlg auf 1000 bIis 1200 Taler, nach Abzug der Garnkosten MOoO-
SCH 300— —900 Taler den Webern verblieben se1n. ber w1e schmerz-
lıch weni1g kam dabe!ı auf den einzelnen! Es scheint, daß Anhalt annn
auch noch längere Zeıt ein Ulanenregiment belıeferte, aber die Zeıt der
Handweberei War vorbel. Miıtte der vierziger Jahre hörten die Miılıtär-
lieferungen auf Im Gebirge kam Cr W eberaufständen. Dıe An-
halter fingen trinken. In 2aNz Oberschlesien erga sıch dıie Be-
völkerung in diesen Jahren des wıirtschaftlichen Niederganges dem
Irunke Die Geistlichkeit beıider Konfessionen WLr unermudlıch tätıg,dem bel teuern Pastor eer gründete in Anhalt einen Mäß1g-keıtsvereın. Ende 1844 iıhm schon 223 Personen beigetretenund hatten Verpflichtungserklärungen unterschrieben. Eınzelne Web-
stühle noch 18580 in Tätigkeit, aber Nur für den eigenen Ge
brauch oder den der Nachbarn. ?7) In Altberun und Myslowitz WAar die
Fabrikleinwand 1e] billiger un feiner. Eın Versuch des Pastors
Steber, die Hausweberel mıt staatlıcher Hılfe 1890 wieder be
leben, WOZU auch die Anhalter bereit9 scheıterte, weıl die and-
arbeıt die Konkurrenz der Fabrikware icht aufkommen konnte.
Auch der 1896 ernsthaft unternommen!: Versuch, die Korbflechterei
als Hausındustrie in Anhalt einzuführen, War erfolglos.
Es blıeb, nachdem die Weebere1i iıcht mehr dıe Ernährungsgrundlageder Kolonie se1in konnte, NUuUr übrig, sıch der Landwirtschaft ZUZuUuWeN-

27) Zuletzt webte Inan In Anhalt weißrot der blaurot gestreifte, sehr fes  +  t  e, er undare Inwan die meist als Schürzenstoff verwendet wurde Verf hat 19  D
en
noch Proben davon In der Hand gehabt und uch noch einige alte Webstühle VOT-
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den un be1 ıhr die Nahrungsgrundlage suchen. ber während
Oyms Vorgänger, der Minister VOn Schlabrendorff, mit echt Wert
darauf gelegt hatte, die Sıedler ausreichend mıt Land auszustatten,
kam CS Hoym NUL auf die „Peuplierung” a  9 setzte nıcht Bauern,
sondern S10724 Häusler un: (äartner d die Nur wen1ge orgen rtund-
besitz bekamen, den s1e auch och ZU. großen eıl Kulturland

machen hatten. Er kam damıt den Grundherrschaften entgegen, die
damals angefangen hatten, iıhre (Guter intensiver bewirtschaften. Dıie
olge davon War ein starker Bedarf Arbeıtern für die Handdıenste
in der Gutswirtschaft. Dıie Hoymsche SiedlungspraxI1s führte sS1e den
Grundherrschaften ber dıie 1e1 geringe Landausstattung bot
keine Möglıchkeıit dauernder Behauptung un Tte allmählıich
zum Untergang der Sıedlungen, sofern CS nıcht gelang, in der Nähe
andere Erwerbsquellen finden Es WAar der Krebsschaden der olo-
niısatıon unte Hoym, daß s1e von einer 1e1 chmalen landwirtschaft-
liıchen rundlage ausging.
Auch dıe Anhalter Kolonisten hatten jeder NUuLr acht Morgen Ackerland
erhalten, A2zu rei Morgen „Strauchholz‘‘ ziX Roden un Zzwel Morfr-
SCH W lese be1i Gurkau, eine Wegstunde entfernt. ar schon der
Acker, der relang als chafweıde gedient hatte, NUrLr VO  3 geringem
Wert, WAar dıie Entlegenheıit der W ıesen un! ihr geringer rag
fast eine Katastrophe. Schon gleıch Anfang bedrängt der Landrat
den Plesser Kammerdirektor, den Anhaltern ahe gelegene W ıesen
zuzuteılen; mMan mußte s1e doch schreıbt solchen Bedıiın-

ansetzen, „ daß WIr s VOL Gott un der Welt verantworten
können un daß WIr nıcht auf uns un: unsere Nachkommen STa eines
degens das Gegenteıl sammeln‘‘. Man muß allerdings der Plesser
Kammer zugute halten, daß S1Ee Wiesen in der Nähe der Kolonie gal
ıcht hatte Sıe stellte aber dafür 7wel größere 1m nahen Walde ZC>-
legene Hutungsflächen Zur Verfügung, beıide fast Mor:
ZCN groß, azu etwa 100 Morgen Brachland nach mielın Damıt
hatten dıe Anhalter ZWar eın Wıesenheu, aber doch einıgermaßen
ausreichende utung für ıhr Vıeh, VO  — dem S1e VO  3 Anfang 1e1

1el hiıelten. Sıe halfen sıch dadurch, daß s1e sıch in der Heuernte
„SCHCN die drıitte e vierte) Kappe‘“ als Arbeıter verdingten. Der
1im August E.P3 abgeschlossene Vertrag 7zwıschen der Plesser Kammer
und den Kolonisten sah vOor, daß s1e von en ODOtten frei sein un!
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STa dessen einen Erbzıns von jJährlıch acht Gulden (rund fünf Taler)zahlen ollen, auch die Häuser, dıe die Herrschaft iıhnen gebaut habe,
fortan auf eigene Kosten instand halten sollen. Für die Kkammer WAar
das ein Vorteıil, enn S1ie erhielt bares eld STa der Naturalleistun-
&en un: hatte keine Keparaturlast, dıe iıhr überall ort oblag,sS1e cC5 mit robotpflichtigen erbuntertänıgen Leuten tun hatte Auch
die Einrichtung der Leinwandfaktorei 1äDt erkennen, daß dıe Guts-
herrn anfıngen, ih;e Betriebe kommerzialisieren.
Solange Anhalt och eine Weberkolonie WAar WAar dıe Landwirtschaft
ein Nebenerwerb. Die 'Iumulte der Bauern in den Nachbardörfern,
die die Einziehung von Waldhutungen durch dıe Gutsherrschaft
1: F sıch auflehnten, und die mıt militärischer Gewalt niedergeschla-
SCH wurden, berührten dıie Anhalter überhaupt nıcht Im Zusammen-
hang mıiıt der Aufhebung der Erbuntertänigkeit durch das Edıkt VO  3
1807, das dıe Landbevölkerung falsch verstand, kam CS

Unruhen  9 ber dıe Pastor Rıchter nach Breslau schrieb:
„ Wır haben 1er Tage des Schreckens und der größten Angstausgestanden. Die Bauern Bestien, reißenden T1ieren
gleichende Geschöpfe geworden. DE S1e gehaust haben, ist
auch der age. in der Wand nıcht verschont geblıeben. Alles
ist zerstört, die Fenster zerbrochen, die Rahmen herausgerissen,dıe fen eingerissen, es geraubt un!: geplündert, und Was S1e
ıcht mıtnehmen konnten, mutwillıg zerstort worden. Hıer aln
ÖOrte hatte ich ZWAar von mennen Leuten nıchts fürchten, alleın
da diıe Canaılle S1e hınkam, die ruhigen Leute W  9 mit-
teilzunehmen, WAar allerdings 1e1 befürchten. Doch für
uNs 1er kam das Miılıtär Jück zeit1g Man annn
sıch die Verwüstung nıcht groß denken, un Was das
Schlimmste WAafr, S1Ie wuteten auch da, s1e nıchts als Gutes

hatten, un wollten allenthalben ıhr vermeintliches
Recht. S  Sar nıcht roboten, haben

Merkwürdig ist, daß die Anhalter erst 840/45 begriffen, daß S1e
iıhre Ackerfläche durch Rodung un Meliorierung vergrößern un Ver-
bessern müßten, wenn sS1e ach dem Untergang der Webere1 überleben
wollten Obwohl diese Zeıt dıe landwirtschaftliche Nutzfläche se1it
28) Diese gliederten S}

Gespinst, Lieferung
ch In Zehnten von NIg, lachs, Korn, Hopfen, Hühnern, aler,von Kienäpfeln, Schreibfeder
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der Gründung iıcht größer geworden WAaTrL, Wr der Vıehbestand 1M-
INECL noch angewachsen. Schon 18509 me1ınte der Lendziner Amtmann, s1e
hätten jeder doppelt soviel ı1ıech als andere. So gerieten sie in eine sehr
prekäre Lage, als die Gutsherren ihre Land: un!: Forstwirtschaften 1in-
tensivierten und alle gewohnheıtsmäßig eingerissenen Nutzungen oder
MNUL ;‚,dus Gnaden‘“‘ früher zugestandenen Vergünstigungen, w1e Raff-
und Leseholz, Gewährung von Bauholz das geringe SOS Stamm-
geld, Waldhutung, Waldstreuentnahme autfhoben Dıie Anhalter
wollten ange ıcht wahrhaben, daß s1e eın verbrieftes echt auf diese
Vergünstigungen hatten, die s1e iıhres großen Vıehbestandes
nötıg brauchten, un C585 wurde 1e] Papıer mıt Klagen un! Beschwer-
den verschrieben. ber s1e iingen dann, durch dıe Not getrieben, doch
d} das noch ungerodete Lan roden und dem Landbau größere
Aufmerksamkeıt als bısher zuzuwenden. SO kam jeder Kolonist seit der
Miıtte des Jahrhunderts vierzehn Morgen landwirtschaftlicher Nutz-
fläche, un auch den baulıchen Zustand der Häuser hatten s1ie in der
Zeit der guten Webere1-Einnahmen wesentlıch verbessern können.
Es Waf immer noch ein mühselıges Leben in Anhalt, un be1i wachsen-
der Bevölkerung suchten viele iıhr Fortkommen in den NECUu autfblühen-
den Orten des Industriereviers, seiıtdem viele Famıilıen die bekann-
ten Anhalter Namen wie Berger, Zänger, Schön, Banert, Czauderna,
Hoinkıs, ansel cragen 29) und verläßlıche Gliıeder der neugegründeten
evangelischen Gemeinden geworden sind. Der Landbau blıeb reıilıch
immer noch, W1e 1im ZanzeCnN Plesser KreIis, auf recht niedriger Stufe
tst als 1900 zwel Dränagegenossenschaften und eine Spar- un
Darlehenskasse durch Pastor Sieber gegründet wurden, setzte der
Aufstieg C un!' ach 1922 WAar en der Deutsche Landbund in
Kattowitz, der mıt Vorträgen, Merkblättern un! Beratungen die An-
halter Landwirte sehr förderte. Der Vıehbestand wurde verringert un
verbessert, die seit der Gründung vorhandenen Hutungsflächen wurden
parzelliert; jeder Kolonist rthielt einen Anteıl Von etwa rei Mor-
SCN Von 1930 aD gingen einige Kolonisten intensiverer Bewirt-
schaftung iıhrer Ackerflächen über, wurden Rhabarber- un: Spar-
gelkulturen angelegt; inan begann mıiıt Obstbaumpflanzungen und
Bienenzucht; ein schr aufnahmefähiger Markt Jag mıiıt dem Industrie-
29) In Schlesien auten die letztgenannten drei Namen chauder, anke, Menzel.
30) 1905 ru die Spareinlage: 52 Mark, und nach der Inflation immerhin SCHON

wieder loty Waährend des Krieges 914/18 wurden AaUSs Anhalt-Gatscl mehrere
ausend Mark In Gold abgegeben und mehr als 100 Mark Kriegsanlei gezeichnet.
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gebiet VOr der Tür ber diese vielversprechenden Anfänge fanden
durch den rieg un die iıhm folgende Zerstreuung der Gemeiunde
ıhr Ende

Als die Webere1i bstarb un die Kolontie och nıcht sıch entschlossen
dem Ackerbau zugewandt hatte, Wr der Autfbau der oberschlesischen
Industrie schon längere Zeit 1m ange. Die Deutschen der Sprach-
insel sind daran b1s 1840 ıcht beteiligt SCWESCN, s1ie wenden sıch
erst in diesen Jahren un noch zaghaft dem industriellen Geschehen
ber 113 den Anhalter Kırchenbüchern hat sıch doch 1el VOIl der DC-
schichtlichen Entwicklung der oberschlesischen Industrie nıedergeschla-
2CN Als Anhalt gegründet wurde, gab 65 in der Umgegend Nnur die
Emanuelssegengrube un die tube in essolla, die spater Ruberg-
grube genannt wurde. Im Tagebau förderten 1er wenIige Dutzend
Bergleute un: einıge Steiger In Paprotzan WLr ein Eisenham-
MeCr, der 1m Luppenfeuer CWONNENCS Rohe1isen verarbeiıtete. In die-
sCNMN Jahren begann berschlesien sıch veraändern. Die Plesser Kam:-
EG erhöhte Vomn E 770 bis 158500 ihre Einnahmen AauS$S dem Kohlenver-
kauf das Vierzigfache. S1ie brachte CI Schächte nıeder, un! 1847
etrug die Kohleförderung in der Herrschaft Pless schon mehr als

000 Tonnen.*®') Von größter Bedeutung für Qanz Oberschlestien
WAar die Erfindung des fürstlıchen Glashüttenfaktors Ruberg in Wes
So. dem CS gelang, Aau$s der in großen engen in berschlesien VOTL-

kommenden Galme1 miıt einem einfachen Muffelverfahren das reine
Zıink herauszuschmelzen. Oberschlesien wurde dadurch einem der
bedeutendsten Z/inkproduzenten in Zanz Europa. Ruberg War 1/8S0O in
fürstlıche Dienste DELELEN.: Er tammte AauUuS$ dem Hafz: befaßte sıch
miıt chemischen un metallurgischen Versuchen, un steckte voller tech
nıscher Pläne zuf Verbesserung der Glashütten, Zu Bau VO  3 ink-
hütten, Zuf Anwendung der Dampfmaschinen be1 der Entwäs-

der Gruben, von denen dıe erste des europäischen Festlandes
Ww1e bekannt später in der KöÖönı1gshütte aufgestellt wurde und Goethe

seiner oberschlesischen Reise veranlaßte. Die Plesser Kammer aber
verpalßte iıhre große Stunde, sıch Rubergs Erfindung rasch zunutze
machen; das Geheimnis wurde icht gewahrt, un dıe Zinkhütten
wurden VON wagemutigeren Unternehmern gebaut. Ruberg fiıel als
Opfer kleinlıcher Machenschaften, denen sein großzügiger Sınn un!:

3‘) Zivier, Entwicklung des Steinkohlenbergbaus im Furstentum less, Kattowitz 1913
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sein ruheloser Geist nıcht gewachsen WAaf, in Ungnade, wurde als fürst-
lıcher Kammer- Assessor pensionlert un rhielt 1imM Anhalter Bethaus
eine Wohnung. Er gab sıch als Wunderlıng und Grobian, fingtrinken und ging Alkohol zugrunde. Er starb 1807/, ıcht 1e]
alter als Jahre und wurde in Anhalt begraben. Sein rab gerıet in
Vergessenheit. Der Hütteninspektor Kıß 1n Paprotzan, der Vater des
bekannten Bıldhauers Kıß, beendet seinen 1830 geschrıebenen
Bericht ber ıhn mıiıt den Sätzen: . DO lebte und endete ein verdienst-
voller Mann ruhelos un unbelobt, der Ehre un Auszeichnungen VeCLI-
dient hätte denn Oberschlesien verdankt ıhm einen großen eıl des
Wohlstandes. Tausende von Menschen leben von seiner Erfindung,die manche Z Miıllıonär gemacht hat Die Nachwelt ist ıhm, solangeeine Galme1grube ausgebeutet und noch eine Zinkhütte 1m Betrieb
ist, verschuldet.“‘ Pastor unster gab ıhm in seinem Buche ber
Oberschlesien 1825 den Namen eines oberschlesischen Faust,>*)Auch außerhalb der Herrschaft Pless machte die IndustrialisierungOberschlesiens Von 1800 ab rasche Fortschritte. Gruben un: Hültten
erstanden in immer größerer Zahl: viele davon siınd spater wieder
aufgegeben worden. Andere, größere, modernere wurden gebaut.
Myslowitz WAar VOL 1850 och eine kleine Ansiedlung, Kattowiıtz ein
klägliches orf Dıiıe oberschlesische Bevölkerung tellte sıch sehr lang-
SA auf Industriearbeit Sıe arbeıtete fleißig, trank 1e] un dachte
wen1g nach Qualifizierte Arbeitskräfte mußten VO  3 außerhalb geholtwerden. Unter iıhrer Anleıitung wurden dıie berschlesier vorzuüg-Liıchen Berg- un Hüttenleuten, Jjenem eigenartig geprägten Men
schenschlag, der hınter rauher Schale 1e] Humor und Gemüt verbarg,unbekümmert un: zuverlässıg auch be1i schwerer Arbeit WAaTr un: sıch
VOoOr nıchts fürchtete. Die Parochie Anhalt reichte in diesen Jahrzehn-
ten VOL der Gründung der Industriegemeinden 1mM Revier b1s VOF dıe
Tore Krakaus un Beuthens, un in den Anhalter Kırchenbüchern
sınd die Namen vieler dieser ZUßgEZOLENEN Lehrmeister un! Vorarbe1-
ter, VO  ; denen offensichtlich ein erheblıicher eıl evangelısch SCWESECNist, aufgezeichnet. 1lle kamen S1e 1Ns Anhalter Bethaus Gottes-
dıensten, Taufen, Trauungen, un: mancher wurde auf dem Fried-
hof Anhalt beerdigt. Es Glasschleifer und Glasschreiber,
Glasschneider un Glasınspektoren, Steiger und Bergleute, Muffel-

32) Zu Ruberg vg! Wackwiltz, die Anfäange der oberschles. ZiVereins Gesch chles., rg 6/1932, 9—27| Zu unster vgl Anmnkhüttenindustrie,  unster val. Anm. 1 In
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arbeıter, Kohlenmesser, Hüttenbeamte, Werkmeıster, Hauer un:
Schürer, Zinkmeister, Hochofenmeister; S1e alle stehen in den Anhalter
Kırchenbüchern. Sıe trugen alle deutsche Namen, un: ohne diıese

1780 beginnende deutsche Eınwanderung VO  3 Facharbeitern ware
dıe Industrie in Oberschlesien vielleicht Zar ıcht in Gang gekommen.
Die Dampfmaschine ZOQ annn auch Hüttenleute aus England ach
sıch. Das Anhalter Kırchenbuch nenn 1839 einen Hochofenmeister
bel Llewellyn, einen Walzwerkmeister Josef Fletcher, eine Inge-
nıeurtochter Sarah Pennings, 158538 einen W ılhelm Downing, 1844
einen Obermeister Harrıs un seine frau Mary geb VWheeler, einen
Ingenieur W atson un: manche anderen Engländer. Bergleute Aall5

Sachsen, Pommern, Brandenburg, Anhalt-Bernburg werden schon
1796 unter den Anhalter ommunıkanten genannt. Der Name der
Kattowiıtzer Baıldonhütte hıelt die Erinnerung dıe Zuwanderung
der englıschen Hüttenleute in der Muiıtte des Jahrhunderts fest

Dıe Anhalt-Gatscher nahmen der Industrie, dıie nach un nach
s1ie erum entstand, keinen Anteıl. Sıe drehten die Spindel un schlu
SCH den Faden d bauten achs un! trıeben iıhr 1ech auf dıe Weıde,
holten Streu aus dem Walde, machten Heu auf den Wıesen, saten,
EINICLEN. pflügten, saten un fort von Jahr Jahr Erst der Nıeder-
Zans der ebere1 un: der Bevölkerungsdruck, dem auch die Grün-
dung der Tochterkolonie atsch mıt 31 Sıedlerstellen 1810
Nur vorübergehend hatte abhelfen können, ‚W s1e, ach Er-
werbsquellen sıch umzusehen. S1e versuchten 65 muıt andern Handwer:
ken, mıt Uhrmachere1i und Buchbindere:i, un fanden dann, als
dıe Bahn Oppeln—Myslowitz—Neuberun VOL 1850 gebaut wurde,
als Eısenbahnarbeiter, Bahnhofsportier, Wagenschieber, Hılfsbahn-
wäarter Arbeit und Verdıienst. Be1 der Staatsbahn tätıg se1n, WAar
ihnen immer lıeber als die Tätigkeit in der Industrie. Sie rückten später
oft in Beamtenstellungen auf, wurden Lokomotivführer, Schaffner,
Zugführer, Rangiermeister och nach 18570 gingen annn schon
viele in die Bergwerke des Zentralreviers. Als 1n unmıttelbarer Nähe
der Kolonie dıe Heıinrich-Freude-Grube un die Fürsten-Grube enNtT-
standen, fanden viele auch 1er Arbeıt unter Tage un: als Angestellte
der Verwaltung. Daß auch die neuentstandenen evangelıschen Ge-
meıinden des Reviers VO  —3 Anhalt-Gatsch aus viele Zuwanderer erhiel-
ten, 1st schon erwähnt.
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1920 WAar der Anteıl der Anhalt-Gatscher der Industrie groß, daß
dıe Zahl der NUrLr Lanwirtschaft treibenden Kolonisten auf eın Min1-
190188 gesunken W  M Irotzdem gıng die Umstellung auf den Bergbau
der Plessischen Bergwerksdirektion iıcht schnell S Sıe hätte
1eDsten Z2anNz Anhalt als Arbeıterkolonıe gesehen. ber die Anhalter,
dıe se1it 150 Jahren immer auf eigenem en sahen, standen der ar
dustrie mıt inneren Vorbehalten gegenüber; s$1e wollten sıch nıcht VOomn

ihr abhängıg machen. Ihre Pastoren bestärkten sS1e auch darın, s1ie sahen
Gefahren für den konservatıven, biederen un {rommen Sınn in der
Gemeinde, WenNnn S1e Zzu Industriearbeiterdorf würde. In der .rube
wurde ZWAafr schnell reichlıch Geld verdıient, aber der Versuchung
Leichtsinn un!: runk wıderstanden nıcht alle

Unbestreitbar ist, daß die Industrie Standesherren W1e Aktiengesell-
schaften un ihre Generaldirektoren sıch sehr bemüht hat, dıe
7z1iale Lage der Bevölkerung des Reviers verbessern. Seıit den Typhus-
und HungerJjahren 847/48 das oberschlesische olk in sehr
armlıchen Verhältnissen. Noch immer spielte der Schnaps, den die
Gutsherrschaften brannten un dessen Absatz sS1e interessiert5
eine große Rolle Man annn icht? daß die erwaltungenr
zeitig un! energısch mıiıt sozialen Besserungsmaßnahmen ein-
gesetzt hätten. Eın Vergleıich 7zwıschen den abscheulıchen, langgestreck-
ten  5 mehrstöckigen Steinbaracken, die iNnan noch 1950 überall
1m Revier sah, in denen die Arbeiterfamıilien Hunderten m-

mengepfercht 9 ohne Grünanlagen un Kinderspielplätze un
unter gZanz unzureichenden hygienischen Verhältnissen etwa mit der
spateren, die Jahrhundertwende entstandenen Arbeiter-Mustersted-
lung Gieschewald ze1igt, WAaS hätte geschehen mussen, wenn INnan die
soz1iale Aufgabe un Verpflichtung eher verstanden un energisch ZE-
handelt hätte Doch geschah dann, etwa Von 1880 ab, 1e] soz1alen
Verbesserungen. Die Industrie gab oft große Miıttel her zum Bau von

Krankenhäusern, Schulen, Kındergärten; S1e unterstutzte dıe Kırchen
in iıhrer Wohlfahrtsarbeıt, un iıhre Dıirektoren hatten fast alle ein
offenes Ohr un eine offene Hand, WwWenn ıhnen von sachkundiger Seite
besondere Notfälle vorgetragen wurden.

Leıider kam C5 auch VOT, daß großhe wıirtschaftliche Macht rücksichts-
los 1im eigenen Interesse der Industrie eingesetzt wurde und schwe-
fem Unrecht der wehrlosen Bevölkerung wurde. Eın typisches Be1-
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spiel dafür spielte sıch 1917 in Anhalt ab Um die auf der Heinrich-
Freude-Grube geförderte Kohle die Bahnstatıion bringen, egte
dıie Plessische Bergwerksverwaltung mıtten durch Alt-Anhalt 1n der
SANZCN ange der Dorfstraße eine Schmalspurbahn auf der Chaussee
ach KOsStow. Es WAar mEs. un alles, Wads der Kohleförderung diente,
galt als 1im vaterländischen Interesse lıegend un als vorrangıg. Der
Gemeindevorsteher erhielt Vvon dem geplantenVorhaben als einz1ıge Miıt-
teilung eine Postkarte des Landrats. Er erhob Protest un: legte
der Feuersgefahr durch den Funkenflug der Lokomotiven un:
Gefährdung des Verkehrs Eınspruch eın Er erhielt keine Antwort.
Dafür wurden die Chausseebäume auf der Dorfstraße Hn längs einer
Strecke Von 1500 auf der Kostower Chaussee umgeschlagen un!
das Gileıis gelegt. Ile zehn inuten fuhr ein langer Kohlenzug mMit
(Getöse durchs orf Die Häuser erbebten, der Schulunterricht multe
jedesmal minutenlang pausteren. Eın Brand auf dem Strohdach eines
Hauses konnte gelöscht werden. ine C Eıngabe den Landrat
blieb ohne Antwort. Bald danach gab c5 nıcht weIit VO orf einen
Waldbrand. ine dritte Eıngabe den Landrat und eine Beschwerde
be1 der Bergwerksdirektion brachten endlich, nach fast einem halben
Jahr Bahnbetrieb, eine Regierungskommission AauSs Oppeln 1Ns ort
Es kam heraus, daß die Regierung nıchts VvVon der Bahn wußte un auch
keine landespolizeiliche Genehmigung für den Bau eingeholt W  _ Der
Oppelner Regierungsrat sptach VO  e „trussischen Zauständen‘‘. IBIG An
halter bestanden nıcht auf Einstellung des Bahnbetriebs; s1e forderten
aber siıchere Vorkehrungen Feuerschäden un:! Verkehrsunfälle,
deren schon vierzehn vorgekommen Neun Monate ach Ein-
richtung des Bahnbetriebes kam C555 auf einer Sıtzung von Vertretern
der Regierung, des Oberbergamts, der Plesser erwaltung un der Ge-
meinde scharfen Auseinandersetzungen, be1 denen die Regierung
dıe Parte1 der Gemeinde ergriff. Die Grubenverwaltung rhielt die
Anweilsung, SCa der funkensprühenden Kohlelokomotiven solche mıt
Benzolfeuerung beschaffen. S1ıe beeilte sıch aber damıt nıcht, un
zwel Monate nach Jjener Sıtzung WAar das Unglück da ein Doppelhaus
brannte nıeder, Zzwel Famılıen obdachlos. Die Anhalter er-

zwingen unter Führung ihres Pastors mıt Androhung VO  3 Gewalt dıe
Eınstellung des Bahnbetriebes. Der Landrat macht dem Pastor schwere
Vorwürfe, aber die rel Tage nach dem Brande eintreffende Regıe-
rungskommission verbietet, daß die Bahn weiıterhin durch das orf
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fährt Die rtube äßt NUunN die Kohlenzüge mıt Ochsengespannen durch
das orf zıehen, Jegt aber schlıeßlıch das Gleis auf die Felder, W as

sS1e von Anfang Aa1ll hätte tun sollen Natürlich lehnt die Bergwerks-
verwaltung alle Entschädigungsansprüche der Abgebrannten ab, Ja S$1Ce
versucht bestreıten, daß dıe Bahn den Brand verursacht habe Sıe
nenn CS straflıchen Leıichtsinn, daß dıe Anhalter Häuser mit Stroh
gedeckt seıen, un! verwehrt dem Pastor, der auf Wunsch der Geschä-
digten be1 den Verhandlungen ZUgEeELECN se1n un: für s1e sprechen soll,
jede Teilnahme daran: ‚„Dies se1l nıcht seines Amtes un besitze
dafür auch nıcht die erforderlıche Vorbildung.“ Sıe treibt dıe Ge-
schädıgten Zum Prozeß ber die einfachen Leute fürchten sıch VOL

den Aufregungen, diıe damıt für sie verbunden waren, und schließen
einen IMNagerIen Vergleıch. Das erstaunlichste all diesen Vor-
gangen ist vielleicht die Haltung des Landrats

ber dıie Bäume der Industrie wuchsen nıcht in den Hımmel IO
Arbeiterentlassungen fanden nach dem Übergang Polen (1922)
STa Dıe Zahl der 1n der Industrie beschäftigten Kolonisten sank se1it
1925 immer mehr. Viele Grubenarbeıter A2uS der Gemeinde verloren
iıhren Arbeıitsplatz. Frauen un Mädchen der Geme1inde fanden keine
Arbeiıit mehr. Dıie Fürstengrube wurde 1931 stillgelegt, wen1g später
auch die Heinrich-Freude-Grube. Dıie oberschlesische Industrie
geriet in eine schwere Krise, dıe jJahrelang anhıelt. rst nach 1945
bauten die Polen das Industriegebiet wieder auf vgl Abschn X 33)
So ist dıe wirtschaftliıche Entwicklung der Kolonie se1it 1770 über
manchen Tiefpunkt Der Anfang stand unter schweren
Sorgen un fast unüberwındlıchen Schwierigkeıten. Das W eberhand-
werk blühte un erstarb. Dıie Landwirtschaft blıeb immer mühsam un
wen1g ertragreıch. Neue un zusätzlıche Erwerbsquellen bot dıe auf
blühende Industrie a aber auch s1e wurde stark rückläufig. Dıe olo
n1ıe erkannte, daß der Landbau un seine Intensivierung der einzig iıhr
gebliebene Weg zum Überleben sei Sıe fing a ıhn gehen, als der
rieg und sein Ende ıhr alle Zukunft raubte un dıe 175Jährige Ge-
schichte der Sprachinsel Zrausam bschloß

33) Zum ganzen vgl „Sprachinsel” 65—111, wWO au He Quellenbelege ange-
en sind Vgl uch „Schaffen und Scha! tschr. d. Verb: dtitsch Volksbüchereie
Kattowitz, „Die wirtschaftli Entwicklung Kolonie Anhalt-Gats von AaCKW IZ,
934 10, Heft 10
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Patrone Pastoren Lehreyr

Fürst Friedrich Erdmann VvVon Anhalt-Coethen, der 1765 die freie
Standesherrschaft Pless von dem etzten Grafen Promnitz, seinem
Onkel, geerbt hatte, gehörte einer Nebenlıintie des 1n Coethen regieren-
den Hauses Er un seine drei Söhne DIs 1847 nacheinander
Besitzer der Herrschaft Sıe haben ZWAAar Pless einer kleinen Resi1-
denzstadt gemacht, aber 1im Gedächtnis der Bevölkerung wen1g Spurenhınterlassen. Wiäre ıicht die Kolonie Anhalt ZECEWESECN, hätte Inan
S1Ie wen1gstens in der oberschlesischen Bevölkerung bald VETSES-
»  - Das Haus Anhalt-Coethen WAar reformıiert. Als Friedrich Erd
Inann 1767 in Pless eINZOg, kamen auch viele Beamte un eine zahl
reiche Dıenerschaft rteformierten Bekenntnisses mıiıt ıhm, daß in
der streng lutherischen eine kleine teformierte Gemeinde ent-
stand Sıe wurde durch Schleyermacher auf seinen Garnısonreisen, un:
nachdem seinen ständıgen Wohnsıtz 1779 in Anhalt
hatte, Von dort aus regelmäßıg von ıhm un seinen Nachfolgern
versorgt. Oft ahm auch die fürstliıche Famılıe Gottesdienst in
Anhalt selbst teil; Zzwel Ziımmer des Bethauses und eine kleine Em:.:
pofre im Betsaal immer für S$1e reserviert. Die teformierten Pre-
diger Anhalts gıngen Plesser Hof aus un ein: Prirzen un
Prinzessinnen übernahmen Patenstellen be1 iıhren Kındern, un ZW1-
schen dem Fürsten als Kirchenpatron un: den Pastoren bestanden
meist freundschaftliche Beziehungen, WenNn 65 auch sachlichen
Meınungsverschiedenheiten nıcht fehlte. Als Friedrich Erdmann 1797
1n Pless starb un 1im Schloßpark beerdigt wurde, hielt ıhm der An
halter Pastor Rıchter dıie Leichenrede. %) Sıe g1bt seinen Lebensgangsehr ausführlich wieder und nenn ıh „einen Herrn, der sıch als
Mensch, Chrıst un: Fürst gleich vorzüglich ausgezeichnet habe, einen
wahren Vater seiner Untertanen un dieser Gemeinde ( Anhalt) VOL-

züglıchen Beschützer‘‘. ewı1ß ist das höfıisch-unverbindlicher Stil, aber
WEeNn mMan se1ın Porträt betrachtet, scheint wırklich ein schr
sympathischer, menschenfreundlicher Mann SCWESCN se1n, W 1€e Cr
auch in Briefen un Berichten oft betont hat, daß herzliches Miıt

:u) Sie Wurde ru und Defand Ssich 930 In der großen ammlung Stadtbibil res

131



e1d miıt seinen teformiıerten Glaubensbrüdern in der Kolonite Anhalt
empfinde.
Nach seinem ode übernahm se1ln Sohn Ferdiınand die Herrschaft
ess, der 1n 7weıter Ehe eine Halbschwester Friedrich W ılhelms 111
Von Preulßen heiratete, diıe Gräfin Julie Brandenburg. Treıitschke nenn
iıh einen „närrıschen Menschen und Französlıng", un eine hand-
schriftliche Chronık 1m Plesser Archiıv einen Verschwender un W uüst-
lıng In den Feldzügen VON 1806 un! 1813 erwies sıch als unfähig
un mulßte den Abschied nehmen. Als 1818 sein V.etter, der regie-
rende Herzog VO  3 Anhalt-Coethen starb, übernahm die Nachfolge
un führte einen schamlosen Schmuggelkrieg Preubßen.) Auf
sehen ELrEeDtE CS allenthalben, als T mit seiner Gattın Zur katho-
Lischen Kırche übertrat. Er WAar ein eitler, überspannter Mensch, keine
Zierde des deutschen Fürstenstandes. 1830 starb

In Pless regierte VO  3 1518 ab sein er Heıinrich. Er versuchte, den
verschuldeten Besıitz wieder sanıleren un bte größte Sparsamkeit,
Was Inan auch In Anhalt sehr merkte. Unter den Söhnen Friedrich
Erdmanns Wr der wertvollste, ein frommer Mann mit Neıigung Z
Pietismus der Brüdergemeinde. Auch VON der Fürstin Auguste, einer
Prinzessin Reuß, el CSD, daß S1e ZEIN den Armen half un! sıch
viel Mühe gab, chrıistlıche Schriften un Bıbeln verbreıiten. Das
fürstlıche A E kam oft nach Anhalt Gottesdienst un: Fürst
Heıinrich kümmerte sıch el auch geringe Dıinge Wenn aber
die Pastoren unster un Hachtmann Aufbesserung ihrer schma-
len Eıiınkünfte baten, vertrostete S1e mit frommen Worten, daß
s1e sıch CZWUNLCN sahen, nach Nur vierJähriger Amtszeıt Anhalt wWIe-
der verlassen.

1830 starb Ferdinand in Coethen un Heıinrich trat die Regierung der
Coethener Lande Der drıtte der Brüder, Ludwig, übernahm Pless
und führte in seinem Schloß Ludwigswunsch als „der Justige Prinz“‘
eın vergnugtes Leben, gab als Unverheirateter vielen Freunden Bälle
un: Gesellschaften, vernachlässigte die Güter, die für sich un
seine verschwenderische Hofhaltung AuSSOS un: starb 1841 als Jäh-
riger. Die erwähnte Chronik meınt, se1in 'Iod se1 wahrscheinlich seiner
Vergnügungssucht zuzuschreiben. Besıtzer der Herrschaft wurde

35) Von Treitschke In seiner „Deutschen Geschichte Im 19 ahrhdt.“ ausfunrl! geschildert
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Wafr, in eine schwere Krise. Unerträgliche Steuerforderungen un!: polı-
nochmals Fürst Heınrich. Er kam 1842 mit großem Hofstaat für 7wel
Wochen nach €ess; 65 festlıche Tage für dıe Stadt Von
Coethen Aaus fegiefte annn seinen Plesser Besıitz sehr patriarchalisch
un umständlıch © ) un! starb als letztex; der Coethener Linıie 1847
Coethen fiel Anhalt-Dessau.
Es ist eın durchweg erfreulıches Bıld das iNnan VOonNn den Plesser AÄnN-
haltınern gewinnt, und obwohl iıhr Erbe, der Nefte der dre1i Brüder,
die Herrschaft mitten in der großen Typhus- und Hungerkatastrophe
Oberschlestiens übernahm, gelang 65 ıhm un seinen Nachfolgern doch,
den Besıtz wieder hochzubringen. Es WAar der raf Hans Heinrich
Hochberg, Sohn der Prinzessin Anna Emilıe von Anhalt-Coethen.
Mıt großer Tatkraft ging daran, die Not indern un!: die wiırt-
schaftlıchen Verhältnisse bessern. urch Bauten, dıe Anlage
der Chaussee Pless—Kobier— Tichau, sorgte für Arbeıt; rich-
tete in Czarkow eine Waıisenanstalt ein, dıe von einem der durch
Wıchern nach berschlesien entsandten Brüder VOoO Rauhen Hause
geleıtet wutde?)), stand in Briefwechsel mıt Wıchern, kannte iıhn
und Fliıedner persönlıch un!: half seiner Schwester, der Gräfin Char
lotte Stolberg-Wernigerode, die Mädchenanstalt Altdorf be1 Pless un
zwei andere Wailsenpflegestätten einzurichten. Er wurde 1850 in den
Fürstenstand rthoben un War spater Präsident des preußischen Her-
renhauses. Nach seinem frühen Tod wurde NUur Jahre alt
folgte iıhm se1in Sohn Hans Heınrich O der spätere Herzog von

Pless, der die Herrschaft er wırtschaftlıcher Bedeutung brachte
und vVvon dem auch Polen und Sozialdemokraten noch ange nach
seinem TIod lobend als VoNn „„dem alten Herzog“ sprachen. Er starb
190/7, un se1in Sohn Hans Heıinrich übernahm das Erbe Er WAarfr
der Freund des deutschen Kaisers ılhelm II un: ess sah in
jenen Jahren 1e] gekrönte Häupter. ährend des Krieges 914/18
WAar das IO Hauptquartier ange eıt im Gebäude der fürstlıchen
Generaldırektion In polnischer eit geriet die Plesser Verwaltung, in
der die persönlıche Leitung durch den Besıtzer allmählıch auf die
Generalbevollmächtigten un dıie Generaldırektoren übergegangen
36) Bagatellsachen, wıe die illıgun eines einzelnen Stammes Bauholz für An-

nalter Kolonisten, enielt er sich VOT, und die Kammer mit ıhm arüber einen
Schriftwechsel zuf ühren.

37) Vgl WitZ, aus der Arbeit der Bruder Rauhen Hause In Oberschles 1848, In
schles Kirchengesch —719 uch Rauterberg, Joh Hınr. Wichern

Jahre, Gymn IWITZ
In Oberschles eiträge Zur nn. MISS. 1948, und Mak, Ooberschles.
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tısche Eıngriffe aller Art durch die polnıschen Behörden führten Zuf

Übernahme des Besıitzes durch den polnıschen Staat Dıie Geschichte
der freien Standesherrschaft ess WAar Ende Der letzte raf Hoch-
berg, Hans Heıinrich X VIIL., zugleich der letzte Präsiıdent des Deut-
schen Volksbundes 1n Polnısch-Oberschlesien, ebt jetzt in England.
W as die Anhaltıner der Herrschaft Pless gesündigt aben, haben
die Graten Hochberg wieder gutgemacht aber auch das ist NUur noch
Erinnerung.

Dreizehn Pastoren CS, die dıe Gemeinde Anhalt vVvVon iıhrer
Gründung bıs ihrer Zerstreuung pastoriert haben Sıe sollen 1er
der Reıhe nach mıt den wiıchtigsten Ereignissen iıhrer Amtszeıten e-

wähnt werden. 38)
Schleyermacher, der nach dem Urte1l des treformıerten Kircheninspek-
tOFS unster in Breslau „ein vorzüglıches Werkzeug in der and
(sottes*“ be1 der Gründung von Anhalt DEWESCNH WAafr, verlegte 1m Som.
4A36 1779 seinen Wohnsitz von Breslau au in das inzwischen erbaute
große zweistöck1ge Bethaus, für dessen Bau den reformierten
Gemeinden Preußens, der Schwe1iz un Hollands schon VOIIN Sommer
17FO Beihilfen erbeten hatte Er bekam 2300 Taler
die größte Spende mıt 900 Talern kam aus Zürich durch Lavaters
eifrige Bemühungen. Die Plesser Kammer erbaute dafür ein sehr
großes Massıves Gebäude, das den Betsaal, dıie Predigerwohnung, die
Leinwandfaktorei, spater auch Schule un: Lehrerwohnungen enthielt.
Schleyermacher wurde sowohl in Breslau Ww1e in Pless immer wieder
tätıg, den Kolonisten in ıhren schweren Anfängen helfen. Er
ersann immer eue Pläne un: Aushıiılfen. Die Entsendung VON

rel Anhaltern direkt ZU. König geschah auf seine Veranlassung.
Daß schon 12 Schule un Lehrer vorhanden ö ist se1n Werk
Sobald 1n Anhalt eingezogen WAaTfr, Jegte den Friedhof A be-
schaffte eine rgel, rodete das Land hınter dem Bethaus für einen
- NR

** Hier die Namen und Amitszeiten: Schleyermacher 1779— 1794 ; Joh Samuel
Richter 95—18 Kar] Wunster 1816—1820; Ferdinand man 825—1829; Gar'l
Friedr. eer — 1859; Heirnr. Gideon Bernstein —71861 ; Jose Weywara
1861—1884; Carl erm eiß 885—1889; Gar'|] Sieber 889—1905; 10) Kurt Breitkopf
1905—1911; 11) Gust 1911—1920; 12) Andreas 1921—1933; 13) ustav
e] 1933— 1945
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Pfarrgarten, un se1in elfjähriger Sohn Friedrich, der bıs seinem
vierzehnten Jahr Hause vorzugsweilse VonNn der Multter unterrichtet
wurde, half ıhm dabe1 Bevor das Bethaus gebaut WAal, predigte den
Anhaltern 1mM Lendziner Gutshaus, und predigte ach der Mode der
Zeıt durchaus 1m Sınne des Rationalismus, trocken un: ehrhaft ber

LE7TS rlebte in der Brüdergemeinde Gnadenfre1 eine Be-
kehrung der Jesusftrömmigkeit der Brüder un wurde ein armer
und beredter Verkündiger dieser Frömmigkeıt hıs seinem ode
Er gab auch seine Kınder aus erster Ehe in die Brüdergemeinde SEA

Erziehung. Ine seiner "Töchter au zweiıter Ehe wurde dıe Gattın
Von Ernst Motitz Arndt Er WAar ein begeisterter Patrıot un Verehrer
Friedrichs des Großen. Des Sohnes spätere natıonale a. geht
gewl auch auf den Einfluß seines Elternhauses zurück Als sıch
1787 Von der Brüdergemeinde löste, WAar der Vater tief betroffen un:
1m Innersten verwundet, doch kam ach wenıgen Jahren einer
Aussöhnung. Schleyermacher starb 67jährig 1794 Er wurde in Anhalt
begraben un erhielt 1860 einen Grabstein mit Kreuz un: einfacher
Inschrift. Der Stein wurde 1945 be1 der erwüstung des Friedhofs
umgesturzt. 39)
Schleyermachers Nachfolger Rıchter WAar NUur och Gemeindepfarrer
für Anhalt un die teformierte Hofgemeinde in Pless, da die Ver-
bındung des Stabsfeldpredigeramts mıt der Pfarrstelle in Anhalt wIie-
der gelöst wurde. Sıe hatte VON Schleyermacher eine außerordentliıche
Arbeitsleistung erfordert und ihre Lösung erlaubte dem lebhaften
un tatkräftigen Nachfolger, der ein überzeugter Ratıionalist WAar und
die Kırchen moralısche Audıtoria nannte, seine Kraft für die
Verbesserung der Verhältnisse der Gemeinde Anhıalt einzusetzen. Er
1eß eine Bronzeglocke gießen un: sS1e in einem Holzturm aufhän-
SCN; 1eß eine Hebamme für die Kolonie ausbilden; führte die
Pockenimpfung iın Anhalt un 1mM weiteren Umkreise ein un impftesıch elbst, ein Beispiel geben; zaunte den Friedhof eın und
baute dort eın Leichenhaus, Tote, die ansteckenden Krankheıten
gestorben AausSs den Wohnungen entfernen, SOWI1e sol
che. „die einiıgen Zweifel in Ansehung des wirklichen Todes CITESECN

39) Zu Schleyermacher val ackwitz, Schl in schles. Kirchengeschers Sch  n als rediger, wie VOT, {f.: ferner
1e Schl In ein sehr ungünstiges 10l Der Aufsatz Im sch Kirchen-
uch „Sprachinsel“ 112 Dilthey Bilographen Sohnes tellen den Vater
geschichte 1964 kommt einer besseren Beurteilung, auch Kantzenbach inseiner iogr. Friedr. Schl.’s Rowohlt 196  \
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nıerte nachher das Bethaus MIT achtzig Lichtern „„SOWxa 1St Anhalt
könnten durch Aufbewahrung diesem Hause VOTL dem Lebendig
begrabenwerden siıchern‘‘ eCin typiısch aufklärerisches Unter-
nehmen Das hübsche stilvolle Häuschen diente D1s z11 Ende 1945 als
Geräteschuppen Rıchters Plan ein Kornmagazın anzulegen das
Getreide nach der Ernte bıllıg einzukaufen CS aber Frühjahr MIT

Gewıinn wieder abzusetzen den Überschuß für Lehr-
muiıttel un als Prämıien für fleißigen Schulbesuch verwenden fand
jedoch keıine Zustimmung be1 der kirchlıchen Behörde CS schien iıhr

riskant kirchlıche Gelder dafür investieren Von größhter Bedeu-
Lung für die Entwicklung der Geme1inde Wr 65 daß Rıchter die
treiıbende Kraft be1 der Gründung der Tochterkolonıie Gatsch wurde
vgl Abschn 111 Er entwickelte mehreren Schriften CILENC Ge-
danken Zur oberschlesischen Schulpolitik un!' melinte dıie Landbevölke-
un SsC1 durchaus iıntellıgent aber S1C brauche Schulen ihrer poln1-
schen Muttersprache VOrWAarts kommen Jedoch eılte damıt
seiner Zeıit weIıit VOTAaus 40) Miıt seinen Ansıchten un! Vorschlägen
TE be1 der Oppelner Regierung alleın und auch der Mınıister
Altenstein lehnte S1IC ab
In Anhalt betrieb eCINE ausgedehnte Landwirtschaft un: fuhr gele-
gentlıch MIt CISENECIN Gespann nach Breslau Ende 1805 schrıieb
ber die herrschende Teuerung „ ıer diesem wohlfeıilen W ınkel
kostet das Korn SE Taler die Butter zehn Silbergroschen ein aar
(3anse Taler Wa soll daraus werden ? WAare ich bloß auf
baren Gehalt gesetzt mubhte ıch MIt 1MEeEinNner AauS dreizehn Mäulern
bestehenden Famılıe rechnet das Gesinde el mıt
nıchts als Kartoffeln deren iıch gottlob dieses Jahr DA
fel geerntei habe ber die politische Lage el 65 dem gleichen
Brief ‚„„‚Der Katiser apoleon wırd u1ls alle vernıchten wollen sıch
als Kalser behaupten Wehe ann der ganNzenN Menschheıit!“*‘ Nach
1807 mu die Geme1inde Anhalt ohne Murren un unter größten Ent-
behrungen dıe Kontributionssteuern b1s Junı hatte S1C

700 Taler aufzubringen Im Herbst 1851 stellte die herrschaft
ıche Kasse ess die Zahlungen C1IN, selbst sechs Taler konnten
icht mehr gezahlt werden Als Napoleon endgültig geschlagen Wr

hielt Pastor Rıchter August 1815 C1iNC Abendandacht un: iıllumı1-
40) Vgl Manired aubert, iıne I1chters über OobDersci} Elementar-Schul-

VOoO 1821, In Zischr. Oberschlesien 915/16 und die 1797 gedruckte
Schrift rS „uber den Oberschles andmann als Menschen, rn  en und Bür:
von Laubert und Ziekursch erwähn
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noch iıcht gesehen worden!‘‘
|_  Er pr  S SUrdE 1816A15 Konsistorialrat iın die neugebildete Regierung
UOppeln berufen. 1828 WAar als Visıitator i Anhalt un emporte Sich
über dıe Predigt des Jungen Pastors Hachtmann, der auf Verinner-
lıchung des Glaubens, auf Sundenerkenntnis und Buüle drang un VoOom
unfreien Wıllen un:! der freien Gnade Gottes sprach. Für einen alten
Aufklärer WI1e Rıchter das Ketzereıen;: jer Wr hinter der
Zeıt zurückgeblieben.
Sein Nachfolger arl W unster hing ZWar auch noch der Aufklärung
d} aber in gemilderter ofrm Er WäarLr eın fleißiger Seelsorger, ein
Freund der Kınder, der Tiere un!: der Blumen, 2aNz seiner Arbeit
als Pastor hingegeben, dabe1i doch auch eın eifriger Forscher in olks-
kunde und Geschichte. Als Anhalt Von einer gefährlıchen Ruhrepide-Milie heimgesucht wurde, gıng CI.,; ohne sıch selbst schonen, Von
Krankenbett Krankenbett, brachte Medizınen un weinte mıt den
Eltern den Sterbelagern der Kınder. ber die starke Belastung, die
sein Amt besonders ırchlichen Festen ıhm auferlegte, schreıibt
nach Ostern 1819 seinen Vater in Breslau; se1in Brief g1bt einen
guten Eınblick in das kırchliche Leben der Gemeinde:

‚„„Die Feiertage sind Mır in der schrecklichsten Arbeit un den
Meınen 1mM größten afm vergangen Am Kafrfreitag
neben den mehreren hundert teformierten auch luthe-
rische Kommunitkanten nachmittags be1 der Annahme der
Kınder (d Konfirmation) und auch vormittags War die
Kırche voll daß WIr alle unNnsere Stühle hergeben mußten
viele blieben be1 mMır Miıttag und auDer den Meinigen hatte
ich Personen iısch Wır haben trel T1ischen
Dıie Annahme VO  } 13 Kındern WAar sehr feierlich un: dauerte
VO  3 Uhr bıs 5'/2 Uhr Dıie Eltern VoOon Trel Mädchen aus
ess, Nıcola1 un: Berun blıeben DIS abends be1 uns Sonntags

ersten OUstertag) War dıe Kırche wieder gepfropft voll,
daß WIr wieder alle Stuühle geben mußlßten un agenFremde ählten Die Kırche begann 9'/2 Uhr un dauerte

muiıt der Kommunion bIs Uhr Denn außer der Kommunion
der Erwachsenen, dıie 300 Personen auDßer K Lutherischen stark
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WAafr, hıelt iıch och eine Anrede die jur£gen Konfirmierten un
gab ihnen besonders un! feierlich das Abendmahl Wır speisten
wieder Miıttag nıt Personen, un! nach Tısche hatte ıch
Vorbereitung (auf dıe Abendmahlsfeier des 7zweıten Ustertages ),

die Kırche gedrückt voll Waf, weıl außer den Fremden ıcht
NUur alle, welche früh das Abendmahl empfangen hatten, sondern
auch dıie 1 /0—200, welche 7zweıten Feijertag Cc5 nehmen oll-
ten, versammelt Als ich Uhr AaUu S der Kırche kam,
WAar ich Matt un krank, daß ich daran zweıfelte, zweıiten
Feiertag predigen können. stand indes früh Uhr
auf, lernte meıne Predigt, hatte lutherische un! wenI1gstens
150 reformierte Kommunikanten, un dıesmal außer meıiner
Famılıe Nur Personen isch Gott se1l Dank, daß diese
schwere Zeıt vorbe1 ist  I

Am Urbanustag 1820 feierte die Kolonie iıhr 50jähriges Bestehen.
Es WAar ein großes Fest für dıie Gemeinde. Am oraben! gab die fürst-
iıche Hofkapelle ein Konzert; die Glocke Autete das Fest ein 1le
Geıstliıchen der Umgegend, auch die katholıschen, eingeladen.
Dıie Kırche WAar überfüllt. Fürst Heıinrich stiftete dıe beiden schwarzen
Tafeln mit den in old geschrıebenen Namen seines Vaters un des
Köni1gs Friedrichs {E VON Preußen, den beiden Gründern der Kolonie
Dıie Tafeln wurden 1mM Betsaal angebracht un: hıngen spater bıs Zufr

Vertreibung 1in der Vorhalle der Kırche. Nach dem Gottesdienst Ver-

sammelte sıch dıe Gemeinde VOLT dem Bethaus; die noch ebenden Aus-
wanderer VO:  3 EZL/06 Sd55C1H auf Ehrenplätzen. Der Fürst, dıe Fürstin
un Prınz Ludwiıg verteilten Bıbeln un Gesangbücher dıe fleißig-
sten Schüler un: darauf fand Tafel SCa  9 für den Hof un die Ehren-
gäste iın der Predigerwohnung, für die Auswanderer vVon L/ /0 in der
Schule, für alle übrıgen Gemeindeglieder langen T1ıschen unte:
freiem Hımmel Fürst Heıinrich hatte alles Ötıge dafür gestiftet.
Eınen besonderen Festtag erlebte dıie Predigerfamıilie 1mM Sommer 1819,
als der preußische Kronprinz, der spätere König Friedrich ılhelm
I auf einer Reıise VON Tarnowitz nach Pless in Anhalt die Pferde
wechselte. Wunster empfing iıhn mıt der Schule un den Altesten;
die Schulkinder sagten Gedıchte auf un überreichten Blumen. Dıie
Reisenden wurden 1Ns Pfarrhaus gebeten, und Wunster benutzte die
Gelegenheıt, seine jJüngste Tochter taufen un! den Prinzen biıt-
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LEn Patenstelle übernehmen. Der Prinz WAar SCIN dazu bereit und
das ind wurde nach ıhm Friederike genannt. Als Wounster das Ereig-
NIs 1Ns Kırchenbuch eintrug, unterlıeß iıcht bemerken, daß der
Priınz Jjer Friedrichsd’or auf den Opferteller gelegt habe
Als annn schon Von Anhalt WC  en un: Pastor in oschke
WATr, erschıen 1825 se1in Buch ber Oberschlesien. *') Es enthält dıie
Gründungsgeschichte Von Anhalt in Mischung VO  } ahrheıt und
Dıchtung unter dem Tıtel „Urbanustag“, sodann dıe dage VO C
mensberg be1 Lendzin, auch eine Beschreibung der vVvon Ruberg CL-
riıchteten Zinkhütte „Eın Spazıergang nach Wessolla‘‘ SOWI1e agen
AauSs den Beskiden un eine Klostersage aus Auschwitz. Es nthält auch
Stiche der Clemenskirche un der Beskıden, von Altdorf be1 ess
aus gesehen. iIne große Liebe Oberschlesiens Landschaft un Be-
völkerung wırd darın sichtbar, un: Inan möchte wünschen, daß eine
Stelle sıch fände, dıe einen Nachdruck dieses hübschen, gut geschrie-
benen und fabulierfreudigen Büchleins veranstaltete.
Fürst Heıinrich als Patron wählte lange, ehe einen ihm genehmen
Nachfolger für Wounster fand Erst nach fünfjähriger akanz in der
der Lehrer Lesepredigten hielt un Konsistorialrat Rıchter Von Oppeln
aus Abendmahlsfeiern, Konfirmationen un Schulprüfungen ber
120 km anreıiste ennn der Superintendent im nahen Pless War jalutherisch! wurde dıie Pfarrstelle mıiıt dem Jungen, begabten un
eifrigen Ferdinand Hachtmann Miıtte 1325 besetzt. Er War während
seines tudiums in Berlın unter den bestimmenden Eıinfluß des piet1-stischen Kreises den Baron Kottwitz gekommen un brachte VON
oft eine strenge, r1gorose Haltung nach Anhalt mıiıt Dıiıe kınge Va
anz hatte der Gemeinde ıcht gut getan, un er Wr 1e] wieder in
Ordnung bringen. So hatte durch die D1s 1814 verbotenen,
jetzt wıieder aufgekommenen Sonntagsmärkte in der mgegen: im
nahen Jelen 1m Freistaat Krakau fand dreimal 1mM Monat ein solcher
Markt miıt ausschweifenden Volksbelustigungen STAa un: auch durch
dıe immer häufiger werdenden Ablaßmärkte ın den katholischen Dör-
fern die Sonntagsheiligung in Anhalt gelıtten, auch dıe Gromaden,

die Gemeinderats-Sitzungen, führten Sonntag alkohol-
bedingten Unzuträglichkeiten 1m Wırtshaus, die VO ÖOrtsgericht Ver-
hängten Strafgelder wurden VO  - seinen Mitgliedern gleıich in Schnaps
fl) Vgl Anm
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umgesetZzt; der Vogt und dıe Gerichtsleute besassen nıcht mehr
Autoriıtät, un andere Mißstände aufgekommen un wurden von

Hachtmann abgestellt. Als jedoch auch den 'Tanz be1 Hochzeıten
verbieten wollte, folgte ıhm dıe Gemeinde iıcht Als 65 ıhm gelungen
WAär, den in Anhalt entstandenen 7zweıliten Kretscham wieder abzu-
schaffen hatte den Besıtzer veranlaßt, 395  unl der sittliıchen Wohl-
fahrt wiıllen‘‘ den Ausschank aufzugeben fand die Plessische Kam:-
Iner sıch benachteilıigt un!: versuchte, in Neu-Anhalt einen
Schnapsausschank aufzumachen. Sıe fand auch einen Kolonisten, der
dazu bereıt WAaf, aber die Neu-Anhalter un! Pastor Hachtmann Eer-

hoben Einspruch, der Pastor durch ein persönlıches Schreiben den
Fürsten Heıinrich selbst. ber dieser, oft fromme en führende
Fürst antwortete, CS ware gewiß eın 7zweıter Kretscham nötig, wenNnn

die Anhalter Gemeinde „dasjenige Getränk, welches S1e iıhrem Be
darf, ZurfFf Stärkung ihres KÖrpers gebraucht, wirklıch NUuUrLr au meinen
Fabrikationsstätten entnimmt un sıch ıcht mıt ausländischen oder
fremden Getränken befaßt; würde darauf recht gehalten, würden
die Kretschams aufhören, Versammlungsorte der Liederlichkeit se1in
un ich wuürde auch meine rechtmäßige Revenue wieder vollständig
erhalten‘‘. Eın wunderlıcher Brief! Weıl die Anhalter auch andern als
Tıchauer Branntweın, den VON der fürstlıchen Verwaltung C
brannten tranken enn der aus Österreıich geschmuggelte WAar 1el
bıllıger als der Domuinialfusel deshalb WAar der zweıte Kretscham
für den Fürsten eben notwendig. Die rage seiner Revenuen stand
iıhm höher als Überlegungen ber Nutzen oder Schaden des Schnaps-

der Oberschlesıier; Ja bringt es fEertiG: den Schnaps
als unentbehrlich für den Körper bezeichnen. Und ob wirklıch
geglaubt hat, die Kretschams seien NUufr annn Ort der Liederlichkeit,
WEn anderer als sein Schnaps dort getrunken wırd?

Hachtmann WAar sehr schreibfreudig un: Kompromissen abgene1gt,
un WLn INan alle Akten durchlıiest, dıe VOonNn seiner ordnenden un!
reglementierenden Tätıgkeıt berichten, könnte mMan denken, in An-
halt se1 CS einem "Tiefstand der Moral gekommen. ber es liegen
auch Zeugnisse dafür VOTL, dieser Eındruck falsch ware.
Es heißt in den Visıtationsberichten VvVon 1815 un 1818, daß dıe
Geme1inde sıch auf rühmlıche Art durch Ordnung un gute Sıtte AuUuS-

zeıchne, daß eın frommer, patriarchalischer Sınn herrsche, aßıg-
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eıit un Keuschheit in seltenem pl eobachten selen. Die
Wiırtshäuser seien höchstens b1s Uhr abends besucht, un das
se1 für Oberschlestien einz1g dastehend. Getanzt wurde me1ist CFT be1i
Hochzeıten. An anderer Stelle heißt CS Anhalt zeichne sıch durch
strenge Sıttlichkeit aus und se1 ein Muster des Patriıotismus un: der
Tugendliebe für die Nachbarschaft.

Wiıchtiger als alle diese Ordnungsbemühungen Hachtmanns WAar seine
Fürsorge für die Kranken und die Kinder. Er stand in lebhafter Kor-
respondenz mıt dem fürstlıchen Leıbarzt, Hofrat Wolter in Pless un
rhielt durch iıh: Medizın IX arztlıche Informatıonen, auch bıldete
T sıch durch das tudıum medıtızinıscher Standardwerke der Zeıt Zu

Heilkundigen AuS, der auch VO  F3 der katholischen Bevölkerung oft
Hıltfe gebeten wurde. Die Kınder, die ihm alle, s1e 1ıh: auch
trafen, entgegenlıefen un ıhm nach der Sıtte des Dorfes dıe and
küßten, hatte besonders in sein Herz geschlossen. Alljährlıch
Weıhnachten hıelt eine Kindereinbescherung mıt Lichtern und
Christbaum, un schon in der Adventszeıit hielt ıhnen Andachtsstun-
den  5 Sal1s mıt iıhnen und erzihlte Geschichten. Dıe Sıtte, einen Chrıist
baum ın den ausern aufzustellen, kam in Anhalt erst nach 1900
allgemeın in UÜbung, un auch Weıhnachtsgeschenke bıs dahın
ıcht üblıch Be1 einer dieser Kınderbescherungen hatte Hachtmann
soviel vorzubereıten, daß beinahe seine eigene Hochzeıt vergaß: Die
(äste und dıe Braut, e1in Hoffräulein der Fürstin, warteten auf ıh
195 Pless Aa1ill Vorabend in begreiflicher nruhe; erst spat in der Nacht
kam 1im Hochzeitshaus
Sehr hoch muß Inan 65 ıhm anrechnen, daß T auf tagelangen Diaspora-
fahrten die vereinzelten tetormıerten Famılıen 1im Plesser Kreise auf-
suchte Auf der ersten dieser Fahrten, diıe Tage dauerte, besuchte

1 50 auswärtige Glieder der Gemeinde, darunter A Kınder. Der
Unterricht dieser Kınder Wr ein großes Problem Hachtmann suchte
CS lösen, indem S1e nach Möglıchkeit 1in Anhalter Famıilıen
unterbrachte un den Pflegeeltern Zuschüsse au der Von seinem NOFr-
ganger egründeten Armenkasse gab; ahm auch selbst mehrere
solcher Kınder bel sıch auf Sie gingen NnunNn in Anhalt Zur Schule un

der Gefahr, in iıhren polnısch-katholischen Dörfern verwahr-
losen, iıcht mehr ausgesetzt. Man darf Hachtmann einen Vorläufter
der 1e]1 spateren modgrnen Diasporapflege LHENNCH
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Sein Nachfolger, Carl Friedrich Beer, WL der erste lutherische Pastor
in Anhalt. (Über dıie Eınführung der Unıon soll 1im näachsten
schnıtt berichtet werden. ) Beer WAar dreißig IC treu un: gewi1ssen-
haft in Anhalt tätıg, eın ruhiger, bescheidener Mann, ein gelehrter
Botanıker und ein kritischer Erforscher der es! der Kolonte,
der zweıte Pastor, der j1er begraben wurde. Die Kolonte hatte sıch nach
dem Niedergang der ebere1 auf dıe Landwirtschaft umzustellen.
eer eitete dıe wirtschaftlichen Energıien seiner Geme1inde auf die
Rodung bısher ungenutzten rachlandes;: mahnte besserer Be
arbeitung und Ausnutzung des Bodens: wIies hın auf dıe Verdienst-
möglıchkeiten be1 Bahnbau un Industrie. Er führte einen lebhaften
amp den Alkohol, enn auch die Anhalter hatten Nu  } ANSC-
fangen trınken, weıl Ssie meınten, iıhr wirtschaftlicher Untergang
stehe bevor. eer gründete einen Mäßigkeıitsverein (vgl oben), der
1845 schon 257 Mitglieder hatte Besonders in Gatsch gıng das Irın-
ken stark zurück. SO WAar eer nach vielen Rıchtungen zum Wohle se1-
ner (Gemeinde tätıg. Dıie große ewährung kam für ıh mıiıt den
Hungerjahren 846/47 Sıe siınd oft geschildert worden: ange
Schlechtwetterperioden, eine Faulseuche der Kartoffeln in mehreren
aufeinanderfolgenden Jahren, 2Zu die Typhusepidemie. Anfang 1848
wurde das Unglück Oberschlesiens in Zanz Deutschland bekannt und
große Hılfsaktionen wurden eingeleitet. Pastor eer wurtde zZzu. Be
zırksvorsteher für Anhalt un: das polnısche Nachbardorf Smarzowiıtz
bestimmt. Lebensmiuttel und Kleidungsstücke wurden verteılt. Be1i der
Hılfeleistung arbeıiteten katholısche W1e evangelısche Geistliıche and
in and Im März 1848 Flıedner un!: iıchern in Pless Flied
1T brachte re1i Dıakonissen für das W aıisenhaus in Altdorf das
die Gräfin Charlotte Stolberg, die Schwester des Grafen Hans Heın-
rich von Hochberg gestiftet hatte W ıchern brachte acht Dıakone,
Brüder des Rauhen Hauses, deren Vorsteher Collmann mıt Pastor eer
in lebhaften Briefwechsel trat:) Sıe richteten mehreren Orten
Pflegestätten für Typhuswailsen ein Auch einige Anhalter Waisen
wurden VvVon den Brüdern aufgenommen. Wahrscheinlich ist Pastor
eer mıiıt Flıedner 1im Schlosse Ludwigswunsch persönlıch bekannt DC-
worden. Im März 1848 gab 65 in Anhalt { Br Waısenkinder, unterstutzt
wurden 120 Personen, VOr der Ernte 140 Im Jahr 1847 gab 65 T:O-
desfälle be1 NUuUr Geburten, 1848 CS 53 Todesfälle be1
42) Vgl An  3 37
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40 burten. In den beiden Katastrophenjahren starben Typhus
un uhr Personen, un sehr viele „Entkräftung‘‘. Die Seelen-
zahl der Gemeinde etrug damals 00——15 von denen 400—500
außerhalb der Sprachinsel wohnten. Beer starb L859: erreichte
NUrLr eın Alter von Jahren. Er WAar schon Vvon Natur schwächlich,
un sein unermüdlıcher, opfervoller Eınsatz in der Katastrophenzeıit
hatte seine Kriäfte ohl vorzeıtig verbraucht. Er erlebte 1e] Dank
barkeıt VO  ”3 seiner Gemeinde un auch öffentliche Anerkennung be1
zweıimalıgen Begegnungen mıiıt König Friedrich ılhelm von
Preußen Auf seiner Grabplatte, die Von den Steinplatten seiner rau
un mehrerer seiner Kınder umgeben ist, steht der Vers: „Ireu Wr
der 1er ruht, seinem Gott, seinem Nächsten, sıch selber. EUzZ umfängt
ıh: der Arm dessen, der ew1g BEEFEN. iIne alte Linde, die ohl
Schleyermacher schon gepflanzt hat, überschattet dıe Gräber.
ast eın Jahr späater ZOQ der Licentiat der Theologıie Heıinriıch Gıideon
Bernstein in Anhalt ein Er WAar ein Mann der W ıssenschaft ine
krıitisch-wissenschaftliche Untersuchung von ıhm ber diıe Vorgeschichte
der Seibersdorfer wurde gedruckt. ®) Dıe Anhalter ıhm sehr
zugetan un lobten seine vorzüglıchen Predigten. Er gıng aber nach
einem Jahr schon als Dıaconus nach Strehlen, da zwıschen Konsıiısto-
r'1um un fürstlıcher Kammer ein Streit das SO Gnadenhalbjahr
der W ıtwe seines Vorgängers ausgebrochen War un: solange NULr
kommissarıscher Verwalter der Pfarrstelle W:  $ Dıie Gemeinde ahm
ıhm das Versprechen aD, der Feier des Urbanustages 1870 teilzu-
nehmen; konnte aber iıcht kommen, weıl sein Augenleiden sıch fast
IR Z Blındheit verschliımmert hatte Er Wr damals erst 40 Jahre
alt Eın Zeıichen seiner Nur einjährıgen Tätigkeıt in Anhalt War das
schöne Grabkreuz, das Gottlıeb Schleyermacher setzen 1e0
Den VO Fürsten nach Bernsteins Weggang berufenen Pastor Joseph
Weywara lehnte dıe Gemeinde zunächst aD Er stammte aus Böhmen,
WAar katholischer Mönch un: Priester SCWESCH un hatte sıch nach
langen inneren Kämpfen 18552 entschlossen, als fast 40Jjähriger nach
Preußen lüchten und 1er 1n der Marıa-Magdalenen-Kirche
Breslau öffentlıch überzutreten. Bald danach rhielt durch den Ge-
neral-Superfintendenten ahn 1n derselben Kırche dıe Ordinatıon

43) Vgl An  3 Seine ISS Wär Detitelt Quaestiones nonnullae Kohelethaneae (Bemerkun-
gen zu Pr  rbuch
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ZU. evangelischen Pastor Eın hartes en MI 1el Anfeindungen
Ja Einkerkerungen Jag hınter ıhm Die Anhalter erkannten aber
bald grohe Amtstreue Selbstlosigkeıit un! Friedensliıebe un:
als ach 25Jährigem Wırken 1884 starb etizten S1C iıhm ein schönes
INAarIMNOTfnNes Grabkreuz un schrieben darauf: He ässest du
deinen Dıiıener Frieden fahren, enn Augen haben deinen
Heıland gesehen CC 44)
In Weywaras Amtszeıit beging die Kolonie Urbanustag 1870 ihr
hundertjähriges Jubiläum 1le Gemeindeglieder Cru gen damals noch
die alte Seibersdorfer Iracht die sıch sehr wesentlıch VON der der
polnıschen Bevölkerung, auch der der evangelıschen Dörfer 7wıischen
Pless un Teschen unterschıied Eın Enkel des Leutnants eorg VO

Woyrsch der Regierungspräsident der Landrat un der Plessische
Generaldırektor als Vertreter des verhinderten Gratfen Hochberg nah-
INnen teıl Das Oorf WAar MI Girlanden geschmückt Die est-
predigt hielt C1IinM Anhalter Kınd der Dıivisionspfarrer Robert eer
eInN Sohn des früheren Pastors Carl Beer ber ebr 23 und
mahnte dıe Gemeinde Atreu hat der Herr STEeLS dır gehalten halte
du auch StEets treulıch ıhm  CC 45) Noch ber a.  e später erzählten
alte Anhalter VvVon ‚„Pastersch Robert‘“‘ un von dieser Predigt
Da Weywara neben SCINEL tschechischen Muttersprache auch den
Oberschlesten gesprochenen polnıschen Diıalekt das SOS Slonzakısche
sprach verfiel das Breslauer Konsistorium auf den merkwürdigen Ge-
danken Anhalt polnische Gottesdienste für die der Nachbarschaft
wohnenden Evangelischen einzurichten Diese lebten Um-
kreis D1Ss km Von Anhalt entfernt oft ZanNz vereinzelt polnısch
katholischen Dörfern un sprachen natürlich polnisch weıl n1emand

S iıhren Dörfern verstanden hätte S1e besuchten aber seit
jeher die deutschen Gottesdienste Anhalt verstanden sprachen un:
SaN SCn deutsch un ZU. eıl Anhalter Abstammung Die
Anhalter Ließen CS sıch leise urrtend gefallen daß Weywara fünfzehn
mal a  re VOLr Zuhörern polnısch predigte Eın Bedürfnis für
diese polnıschen Gottesdienste estand überhaupt ıcht un da sıch
eın Nachfolger fand der ausreichend polnısch konnte, hörten SIE ach
M) Sein von iIhm selbst verfaßter Lebenslauf In „Kirche Uund HeiOberschles 9392 Nr. evg!l Gemenmndeblatt

45) Die Predigt wurde bei Storch und Comp Breslau ruc| und | der emeinde
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Weywaras ode vVvon selbst wıieder auf AÄuch das Konsıstorium hatte
inzwischen eingesehen, daß seine Anordnung verfehlt SCWESCH W:
enn als der Superintendent Kölling in Pless, einer der Befürworter
der polnischen Gottesdienste in Anhalt, 1885 De1l der Einführungdes Pastors Weıiß einen polnıschen Gottesdienst gehalten hatte, CI-
klärte ‚Anhalt ist JCAF eine utraquıstische, sondern eine deutsche
Gemeıinde, und darf dıieser stiftungsmäßige Charakter derselben iıcht
alteriert werden.‘‘

Weiß WAar NUur 1er Jahre in Anhalt Er WAarLr ein strenger Lutheraner
un: beseitigte die etzten Reste teformierter Gebräuche ber führte
die Christnacht un die Sılvesterfeier ein, die b1s dahın der Ge-
me1inde unbekannt

Pastor Carl Sieber dagegen blıeb Jahre in seiner ersten meinde
un WAar ständıg bemüht ıcht LE ihre außeren Verhältnisse
verbessern, sondern auch iıhr gottesdienstliches Leben un: den Unter-
richt der Kınder Ördern. Er gründete Zzwel Dränagegenossenschaf-
ten un legte große Teıle der Anhalter Ackerfläche trocken; rich:
tete dıe Spar- und Darlehenskasse ein un: hob damıt dıe wiıirtschaft-
ıche Kraft der Gemeinde: hielt Dıiasporagottesdienste in Alt un
Neuberun:; bereıitete die Errichtung der Diaspora-Anstalt Mar-
tineum, die Gründung einer evangelıschen Schule in Gatsch un: den
Bau der Kapelle in Neuberun vor daß diese trel Bauvorhaben
unmıttelbar nachdem Superintendenten des Kırchenkreises
Bolkenhayn berufen worden WAar (1905); begonnen werden konnten.
Se1in Nachfolger, Pastor Breitkopf, führte ann die Bauten mit 'Tat-
kraft un Geschick au  ® Sıeber WAaTfr, als der alte Wunsch der Ge-
meinde iın Erfüllung giıng und „eine rıchtige Kırche mıit TIurm  CC VO
0— 1 erbaut wurde, einer der malßgebenden Männer De1 diıesem
Unternehmen un jedenfalls der, in dessen and un: Stelle
alle Fäden zusammenlliefen. Als 1927 die Gemeinde das 25JährigeJubiläum iıhrer Kırche feierte, hielt die Predigt ber das agargerıichtete Wort „„Wo kommst du her, un: wıllst du hın ?““
(1 Mos V. 8 Es dauerte ıcht einmal mehr zwe1l Jahrzehnte,bIis dieses Wort für die Gemeinde eine Aktualıtät SCWANN, dıe nıe-
mand in iıhr sıch hatte vorstellen können, als sS1e Festtage ihrer
Kırche gefragt wurde.
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Wır brechen 1er unseren Bericht ber die Reıhe der Anhalter Pastoren
ab Dıie noch übrigen rei sollen 1im Zusammenhang der folgenden
Abschnuitte erwähnt werden. ber ein paaf kurze Bemerkungen ber
die Anhalter Lehrer sollen 1er och folgen. Immer en die An-
halter mıt Hochachtung Von ıhren Lehrern gesprochen un! ber
viele Jahrzehnte hinweg sıch S$1Ce erinnert. Der erste Lehrer ZOg
schon Ende L7 in Anhalt ein Schleyermacher WAar CS verdanken,
daß O rasch 2Zu kam Johann Chrıistoph Paulı tammte aus em
Hessischen un neigte der Brüdergemeinde Von seiner Schule heißt
CS schon nach einıgen Jahren in einem Bericht der Plesser Kammer,
s1e se1i vermutlıch eine der besten auf dem Lande, WOZU reilıch
gerade in Oberschlesien nıcht viel gehörte. Paulı rhielt nach zunächst
provisorischer Unterbringung eine der 1er Reservestellen 1in Neu
Anhalt (vgl 13395 b1s seinem ode 1804 wohnte un: unter-
richtete. Er begann mıt Dr indern: CS WAar NUr ein e1il der für den
Unterricht in Frage kommenden. Jahrelang mußte darüber geklagt
werden, daß dıie Kınder, besonders 1mM Sommer, Zu Viıehhüten DC
braucht, STa in die Schule geschickt wurden. ber in Anhalt sah
65 darın immer erheblıch besser A4uUu$S als in den polnischen Dörfern.
Nach Paulıs Tod wurden Schule un!‘ Lehrerwohnung in das Bethaus
verlegt. Bıs in Wunsters Zeıt hinein Wr ıchael Stefke, ein Kolon1t1-
stensohn, Lehrer, aber dıe Gemeinde hatte 88088 ihm eın Glück; er

bat selbst seine Entlassung. Dıe Kınderzahl wuchs inzwıschen bıs
auf 03 un etrug 1839 schon Z Man mußte der Schule weıtere
Räume 1m Bethaus zutelilen. Lehrer Lorenz kam 1819 als 21)jähriger
nach Anhalt un!: die Schule gelangte unte ıhm in den Jahren seiner
Tätigkeıt großer Blüte; S1e ZOR viele Kınder au der weıteren
Umgebung Später 1eß dıe Schülerzahl wieder ach Leider starb
Lorenz unerwartet 1im Alter VOoO  3 5 Jahren. Eın gußelsernes Kreuz auf
seinem Grabe hielt das Gedenken ıh in der Gemeinde wach
Sein Nachfolger wurde von 1849 bIs 1879 arl Heıinrich, unter dem
die Kınderzahl auf 120 bıs 130 zurückging, nıcht durch seine Schuld,
sondern durch die Nachlässigkeıt der Eltern Er genoß große Ver
ehrung in der Gemeinde, un! seine Schüler etzten ıhm ein schönes
MAarmornes Grabkreuz. Reinhold Draesner, der annn VvVon 1881 bis
1920 die Schule leitete, WAar ein energischer und strenger Mann, aber
ein ausgezeichneter adagoge; inNnan sprach in Anhalt-Gatsch mit dem
größten Respekt VO  3 ıhm Die Kınderzahl stieg 1884 bıs auf 201
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ine zweıte Lehrerstelle mußlßte eingerichtet werden, un von 1885 bıs
1922 stand Fräulein Laura Hıldebrand 1im Dienst der Anhalter
Jugend, auch sS1e eine tüchtige un in der Gemeinde hochgeschätzte
Lehrerin. 1907. als TT Kınder die Schule besuchten, wurde für
die Gatscher Kınder eine eigene Schule errichtet un: 1909 in An
halt eine drıtte Lehrerstelle eingerichtet. Dafür wurde eine besondere
Schulklasse und Lehrerwohnung gebaut, da im Bethaus jetzt ein atz
mehr Wa  $ Es WAar ach dem Bau der Kırche umgebaut worden,
und enthielt Nu  3 außer zwe1l großen Klassenzimmern geräum1ge Woh-
NUuNgeEnN für den Pastor, den Hauptlehrer un: die zweıte Lehrkraft.
Die weıtere Entwicklung der Anhalter un Gatscher chulen geschah
1im Zusammenhang der Minderheitenpolitik der polnıschen Regierung
und soll mıiıt dieser geschildert werden. 46)

VI

Vom kırchlichen Leben In der Gemeimmde

Anhalt War se1it seiner Gründung ein evangelıscher Mittelpunkt in
einem weıten Gebiet Was Evangelıschen stlıch VonNn Pless un
Tıchau HIS weıt nördlıch 1NSs spatere Industriegebiet hinein auf dem
Lande in großer Vereinzelung lebte un kıirchlich aum irgendwo
Anschluß hatte hıelt sıch NDu  5 ach Anhalt. Um 1800 erwähnen die
Kırchenbücher Amtshandlungen Evangelischen aus Bendzin in
Südpreußen, Skarczyce 1n Südschlesien, Klımontow 1mM Herzogtum
Warschau. 1le Evangelischen Myslowitz un Kattowitz, in Hohen
lohehütte und Miıchalkowitz fanden in Anhalt den nächsten EVAanN-

gelischen Pastor. Selbst Adau5S5 Beuthen, erst ach 1825 eine EVAanN-

gelische Gemeinde entstand, wandte iNnan sıch nach Anhalt In Myslo-
Witz, 1846 schon 423 evangelische Famıilien hielten die An-
halter Geistlichen Fılı1algottesdienste; erst 1856 wird dort eine eigene
evangelische Gemeinde gegründet. Dıe Grenzen der Parochie Anhalt
wurden 1862 durch die zuständigen Behörden festgelegt. Außer der

Altberun gehörten viele große polnisch-katholische Dörfer 1im

46) Zum ganzen Abschn val „Sprachinsel“ 2—201, dort uch le Belege aus den Ak-ien In Piess den Kirchenbüchern und en In Anhalt, den der Superintenden-tur Pless, dem Staatsarchiv Breslau soweit SIe 1930 vorhanden
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östlıchen eıl des felses ess 2Zu In ihnen schon VOL

1/ 7E eine Anzahl lutherischer Famılien altoberschlesischer Abstam
INUNS, die wahrscheinlich VO ess her un au den slonzakıschen
evangelischen Dörfern westlıch Pless ZU9QCZOLCN 1790 etrug
die Seelenzahl der Gemeinde, die Reformierten in Pless un dıe Luthe:

der Umgegend mit eingerechnet, fast 640 S1ie WAar 1860 auf
rund 900 angewachsen un hıelt sıch VO  3 1900 auf fun 1200
Nach dem Übergang olen sank S1e ab un: betrug 1930 noch
1050 ber TO fast gleichbleibender Seelenzahl VOon der Miıtte des

Jahrhunderts ab WAar der Geburtenüberschuß in Anhalt-Gatsch
hoch Er wurde Von den evangelıschen Geme1inden 1m Revıer auf
genommen.
Anhalt WAar immer eine sechr kirchliche Geme1inde. Das gesamte en
der Sprachinsel 1st D1S zuletzt ohne die Beziehung auf die Kırche un
ohne den Einfluß un: die rung der Kırche ga iıcht denken.
Kırchliche Zucht un kırchlıche Sıtten tief eingewurzelt. Um ein
vollständiges Bild er dieser spezıfischen Sıtten un Gebräuche
geben, fehlt j1er der Raum. och soll als ein Beispiel für dıe konser-
vatıve, Hergebrachten hängende der Anhalter auf ıhren
Wıderstand die Einführung der Unıion naher eingegangen WeTr-

den Er ZOg sıch ber Jahrzehnte hın Zwar hıelt sıch, w1e schon e..

wähnt, eine kleine Anzahl Lutheraner Zuf Anhalter rteformiıerten
Gemeıinde, doch paßten S1e sıch völlıg den teformierten gottesdienst-
lıchen Formen Als aber I817 Önıg Friedrich 1ılhelm 111 Luthe

un Reformierte ZWar unter Beibehaltung iıhres Bekenntni1s-
standes gottesdienstlıcher Gemeinschaft unter überall gleichen
Formen und agendarıschen Formeln zusammenzubringen suchte, fürch-
eien die Anhalter, daß S1e als teformierte Minderheit in der über-
großen lutherischen Mehrheit Zzuerst die Formen un annn auch den
Inhalt iıhres reformiıerten Glaubenserbes verlieren würden. Die spatere
Entwicklung zeigte, daß solche Befürchtungen icht grundlos
Als Nu  — nach dem Wunsche des Königs der Altartısch miıt schwar-
Z  3 Juch: brennenden Kerzen und Kruzifix geschmückt werden
ollte, erhoben S1Ee Protest un schrieben nach Breslau, daß s1ie durch
solche Gebräuche allzusehr katholische Kultformen erinnert wur-
den Sıe hätten aber in katholischer Umgebung große Verfolgungen
erlıtten, daß S1e sich unter keinen Umständen mehr diese Zeiten
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erinnern lassen wollten. Der reformierte Kırcheninspektor W unster,
der Vater des Anhalter Pastors, der der Wortführer der Gemeinde
WAarL.  5 sucht S1e be1i ihrer Köni1gstreue fassen un sS1e überzeugen,
daß durch solche 2ußeren Dınge das Bekenntnis doch nıcht angetastet
werde, aber dıe Anhalter bleiıben be1 ıhren einfachen Gottesdiensten
und ıhrem T1ısch mıt dem weißen uch ohne Kerzen un Kruzıifi1x
S1e wollen auch nıcht, daß ihr Pastor der Kreissynode teıl-
nehme un sıch dem streng lutherischen Superintendenten unterstelle,
S1e wollen sta dessen w1e bisher unter der rteformiıerten Kırchen-
inspektion in Breslau bleiben Auch die wenigen anderen reformierten
Gemeinden Schlesiens wurden mißtrauisch un verlangten die Grüun-
dung einer besonderen reformierten Synode in Schlestien. Die be-
hördlıchen tellen warten Nun ab un: versuchen ber dıe Eiınführung
einer Agende die Sache der Unı0on vorwarts bringen. Die An-
halter aber erklären, S1e wollten keine Agende und keine Liturgie,
S1e brauchten auch keinen Wechselgesang 7zwischen Geistliıchen un
Chorf, sS1e sangen dıe Choräle selbst, un das Hauptstück ıhrer Erbau-
ung se1 ıhnen die Predigt. ber nachdem 1529 der letzte teformierte
Geıistliche, Pastor Hachtmann, Anhalt verlassen hatte, erklärte der
Patron, könne keinen teformiıerten Nachfolger finden, die (Je-
meıinde solle mıt einem unterten Pastor lutherischer Herkunft
frıeden se1n. Sie lehnt empört aD, aber da U  3 auch der Lehrer sıch
weigert, weıterhin WIe schon 1n der Vakanz Von 1520 bıs 875 als
Vakanzverwalter wirken, die Predigten lesen UdSW., g1bt die
Gemeinde unwiıllıg nach Konsistorialrat Rıchter AauUuS Oppeln hält
1829 den ersten Gottesdienst nach der Agende. Auf Wunsch
des Fürsten, der wahrscheinlich daran teilnahm, hatte der Lehrer mMit
den Schulkindern die lıturgischen Gesänge eingeübt. Kruzifix un:!
Kkerzen standen auf dem 1isch Dıie Anhalter Ließen CS sıch gefallen
und lLießen dıe Gesänge sStumm ber sıch ergehen. Eıinige W ochen
danach erteılt der König in einer Kabinettsordre dem Fürsten ein De-
sonderes Lob und schickt der Geme1inde als Zeıichen seiner Anerken-
Nung eine wertvolle goldene Denkmünze, miıt Luther un! Calvın
auf der einen, einer aufgeschlagenen Bıbel un dem Datum des
31 Oktober 1817 auf der andern Seıite. Fünf Monate danach beruft der
Fürst den Pastor Carl Beer, der ZWar Lutheraner WAafl, aber aus

Überzeugung der Unıion anhıng. Dıie Gemeinde WAar froh, daß S1e wI1ie-
der einen Pastor hatte, S1C übersah Kruzitix un Lıichter un schwieg
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st111 Liturgie, dıe der Kınderchor absang. Als 1830 der r -
formierte Kircheninspektor starb, die Behörde die Stelle einzog un:
dıe teformıierten Prediger in Schlesien den nächstgelegenen uther1-
schen Supetintendenten unterstellte, erhob sıch noch einmal starker
W ıderstand in Anhalt, aber einem VO Konsistorium entsandten SOon-
derkommissar gelang CS die Geme1inde durch gütlıches Zureden Zum

Nachggben bewegen.
Pastor Beer, ein ruhiger und friıedliebender Mann, schonte dıe rtefor-
mierte Tradıtion un Überzeugung der Anhalter. Er gebrauchte eine
abgekürzte Ofm der Liturgie, 1eß die Kommuntikanten be1 den Einset-
zungsworten des Abendmahls nıcht nıederknien, un unterließ das
Schlagen des teuzes ber trot un Weın un: eim egen Dıie Kom-
munıkanten erhielten tot und Kelch selbst in dıe Hand, das Brot WAar
in Streifen geschnıttenes Weızenbrot, das be1 der Austeilung gebrochen
wurde, WI1e CS bısher uüublıch SCWESECN WAar Statt des Heıdelberger ate-
chismus un des Heringschen „Unterrichts in der christlichen Lehre“,
dıe in Anhalt benutzt wurden, verwendete eer 1mM Unterricht Nur
Bibel und Gesangbuch. 1e] späater wurde annn der lutherische
Katechismus eingeführt, vermutlıch VON Pastor Weiß Noch 1866 singt
die Gemeinde die Liturgie nıcht mıiıt rst 1885 gelingt 65 dem Pastor
VWeiß, die lutherische Abendmahlsform, den Gebrauch der Hostie
un der lutherischen Spendeformel einzuführen, un Hostie und elch
selbst den Kommunikanten Zu Munde darzureichen. Er chaffte auch
ein Kreuz ZU Vorantragen be1 Beerdigungen un: brachte die Ge
meıinde dazu, die Lıturgie miıtzusıngen. Er war’ sıch ıcht klar, welches
Unrecht ihr zufügte und glaubte ebenso WI1IeE der streng lutherische
Superintendent Köllıng in Pless, der hınter iıhm stand, Oott einen
Diıenst tun Daß die Geme1inde aus seiner and zum ersten Male
das Abendmahl nach lutherischer WeiIise nahm, meldet Kölling miıt
dem Zusatz: „„Dem Herrn se1 ank für seine unaussprechliche Gnade!“‘
SO dauerte 6S nahezu sıeben Jahrzehnte, ehe dıe Union sıch in Anhalt
durchsetzte. Was die Gemeinde schon anfangs gefürchtet hatte, daß S$1e

iıhren teformierten Bekenntnisstand gebracht werden würde, WAar

eingetroffen. Die Anhalter haben aber trotzdem nıe VErgESSCN, daß S1Ce
teformierter Herkunfrt wafen So groß auch iıhre Freude un iıhr
Stolz darüber daß sS1e endlich in Erfüllung lange gehegter
Wünsche 1902 einer „richtigen Kırche“ kamen, WAar 65 den alte-
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fren Leuten doch oft unbehaglıch be1 dem Gedanken, daß die Vor-
fahren nıcht Nur mıt den veränderten gottesdienstlichen Formen, SONMN-
dern auch mMiıt dem feierlıchen Altar in dieser Kırche un: dem großen
dreiteiligen Altarbild 47) nıcht einverstanden waren. Daher nahmen S1e
en dankbar d} daß Pastor ackwitz wieder die reformiıerte Spende-
formel beim Abendmahl gebrauchte un auch SONS auf einige luthe
riısche Außerlichkeiten verzichtete, un: daß 1933 mıit Pastor Uıbel
wieder ein Geıistlicher teformiıerten Bekenntnisses 1n Anhalt eINZOZ.
Auf den schon erwähnten Kölling ist der Bau des ‚‚Martineum““,
eines Knabenwaisenhauses, zurückzuführen. Als 1892 einen ZU
ode verurteıilten Gattenmörder in Ratıbor zZzu chaffott geleıtete, bat
ıh dieser flehentlich, mOge sıch seines Sohnes erbarmen. Köllıng
plante schon Jange, in seinem Kırchenkreis neben dem Mädchenwaisen-
aus Altdorf, das in der Zeit der großen Hungerkatastrophe entstan-
den WAar (vgl 138), auch ein Waıisenhaus für Knaben einzurichten
und sah 1n der Bıtte des Verurteilten einen Fıngerzeig (sottes. Er ähl
te Anhalt, we1l die bewußt evangelısche Geme1inde un: dıe deutsche
Sprachinsel der Anstalt einen starken Rückhalt geben versprachen.
SO wurde in einer gemieteten Stube 1893 schon ein kleiner Anfang
mıt ler Knaben gemacht, deren einer der Sohn des Mörders w  —

1897 wurde ein Haus für 15 Waisenkinder fertiggestellt, Dıakonissen
aus Kraschnitz, später aus Grünberg, sorgten für S1e Immer mehr
übernahm das Martıneum auch eine spezıfische Diasporaaufgabe: vVan-
gelische Kınder auch Mädchen au den polnisch-katholischen
Dörfern der mgegen fanden Aufnahme und konnten dadurch die
deutsche, evangelısche Schule in Anhalt besuchen. Nach dem Übergang

Polen trat diese Diasporaaufgabe immer mehr in den Vorder-
grund, daß 1929 eın Erweıiıterungsbau aufgeführt werden mußte
Miechowitzer Schwestern betreuten von 1923 ab Waisenknaben AUS
dem Industrierevier und Diasporajugend, 1m ganzen 45 Kınder. Leiter
des Martıneums War der Jjeweilige Anhalter Pastor, Träger der An
stalt die Kreissynode in Pless, später die Landessynode in Kattowitz.
Die notwendiıgen Geldmiuttel wurden ZUum größten eıl durch Liebes-
gaben aufgebracht, durch Gustav-Adolf£-Vereine, Kollekten In
großer Dankbarkeit mul 1er der Hüttenbeamte Ernst VO  3 Prittwitz

47) FS war VO!|  _ einem Sohn des „alten Herzogs“, dem als er In Florenz lebendenGrafen Friedr. VvVon ochberg gemalt und der Kirche geschenkt worden, und stellte dieAuferstehung Jesu mit den posteln Johannes und Paulus dar.
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un Gaffron aus Rosdzın erwähnt werden der unermüdlicher
Schreib und Vortragsarbeit große Beträge Spenden 1N-
brachte 48) Er sammelte Laufe der Jahre viele Tausende 1925 starb

fast 70Jjahrıg Hermsdorf HI „Randfıgur der Ge-
schichte der evangelıschen Kırche berschlesien die icht VErSESSCHN
werden sollte

Um 1590 entstand Neuberun trel Wegstunden VO  3 Anhalt ent-
fernt CI kleine evangelısche Geme1inde VO  3 Zollbeamten Grenz-
wächtern Eisenbahnern Postleuten 1905 CS schon Famıilien
mMiıt 200 Seelen Pastor Sıeber hielt VO  =) 1897 ab monatlıch evangelısche
Gottesdienste der katholischen Schule 1910 wurde eiNne kleine sehr
hübsche un AaSS1IVEe Kapelle MIt 160 Sıtzplätzen MIt "ITurm un:
Glocke aus Spenden vieler tellen un! Beıihıiltfen der Kırchenbehörde
un des preußıschen Staates erbaut ber 1eSs Anhıalter Fılıal bestand
1Ur ein Jahrzehnt ährend der polnıschen Aufstände nach 1920 un
nach der Gtenzziehung 1922 löste sıch dıe kleine Geme1inde
durch Wegzug aller Beamten auf un dıie Kapelle stand leer un
unbenutzt, während die zahlreichen Katholıken un Neuberun
ohne Kırche Sıie baten 1ı W ınter O21:/22 darum, dıie Kapelle
kaufen können, und da unte den gegebenen Umständen iıcht dar-

denken WAar daß Neuberun wieder eiNe Gemeinde
entstehen würde STA} dessen aber Nur Schwierigkeiten MIt den pol-
nıschen Amtsstellen erwarten wurde dıe Kapelle MIt Ge-
nehmigung und Auftrage des Breslauer Konsistoriums für 200 000
Mark den katholischen Kırchenvorstand VON Neuberun verkauft
Der Kaufpreis fiel der Inflatıon ZU. Opfer 49)
Für die Sprachinsel WAar bIs zuletzt charakteristisch daß andere als
kırchliche Vereıne Leben des Dorfes keine Bedeutung
konnten ine Ausnahme WAar bıs 1920 der Kriegerverein un! allen
falls die freiwillige Feuerwehr Gemeinschaftsbildende Kräfte
nach 1920 HET die kırchlıchen Vereıine der Männer 140 Mitglie-
der der Frauen T00 Miıtglieder der männlıchen un der
weıblichen Jugend JE 35 Mitglıeder Sie kamen Saal des Marti-

°°} Sein Lebensbild | AaC| ustav-Adoltf-Bote 1936, uch In „Vermächtnis der nden“
‚ Oberschles mMeimatverlag, ugsburg 196  N

49) Unter den pendern Kapellenbau wWar uch der Schles Kapellenverein gewesen.Seine malige Vorsitzende r Lrug den Namen Piortner VvVon der I}
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oder 1im Kretscham5die Jugend auch 1m Jugendheim,das der Deutsche Kulturbund 1930 errichtete. Seit alter Zeıt herrschte
in der Gemeinde strenge teformierte Kırchenzucht un feste kırchliche
Sıtte eim Gottesdienst Sa]sSsen Männer und Frauen getrennt, auch
die Jungen Männer und Jungen Mädchen Die Frauen gingen zuerst
aus der Kırche die Männer zuerst Zum isch des Herrn. Dıie Taufen
fanden Von Anfang VOT der versammelten Gemeinde STa Be1 Be-
erdigungen die Sarge DanNz einfach ausgestattet, schwarz be1
Erwachsenen, weıiß be1i Kındern un Jugendlichen. Unverheiratete
'Iote wurden Vomn Junggesellen getragen, und WAar dıie Tote ein JungesMädchen, gingen neben den acht Trägern ach  A Junge Mädchen
in schwarzem Kleid mıiıt grunen Myrthenkränzen auf dem OopT, die
S1e der Toten 1nNs rtab nachwarfen. Die Zusammenkünfte der Ver-
eine spielten sıch nach der in der Zeıt üblichen Weise ab; auch porwurde getrieben un ZEIN gewandert,bı1s in die ohe Tatra. Der Kır-
chenchor WAar eifrıg tätıg. Gottesdienste, Versammlungen, besondere
Veranstaltungen dadurch gekennzeichnet, daß die Beteiligungder Geme1inde 1m Vergleıch anderen Gemeinden ungewöhnlichhoch WAar. Als Köllıng 1878 einem Missıonsfest in Anhalt e1IN-
lud schrieb in der Einladung: „ Wır haben 1n Anhalt nıchts bile-
ten als eine volle Kırche und eine andächtig auschende Gemeinde“‘,
und ist CS geblıeben bıs zuletzt.

VII
Minderheitenschicksal

Die Seibersdorfer, die 1 70 den Schutz des KÖönNigs VO  3 Preußen ZC-sucht hatten, die Freiheit iıhres Glaubens un Lebens zurückzu-
gewınnen, wußten sıch ZWar in Anhalt-Gatsch immer verschieden von
der Bevölkerung, in deren Miıtte S1e wohnten, und auch diese Bevöl-
kerung sah S1e a aber s1e lebten mıiıt iıhr 1n Frieden. Daß S1Ce oft
spöttisch dıe „Kozany“ genannt wurden, unter Ansplelung auf die
Doppeldeutigkeit des polnischen Wortes KOZYy für Seibersdorf und für
Ziegen, galt ohl mehr den Nıchtkatholiken als den Deutschen. tst
als mıt dem Ausgang des Krieges 914/18 die Saulen des preußischenStaates 1Ns Wanken kamen, un auch in Oberschlesien polnısch-natio-nalıstische Agıtation sıch ausbreıtete und schweren Exzessen führte
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Lrat der deutsche Sprachinselcharakter der evangelıschen Gemeinde sehr
deutlich hervor Die Anhalter verstanden sıch stärker als bısher als
CinNe geschlossene Gruppe durch deutsche Sprache un! evangelısche
Kırche gepragt un zusammengehalten iıhre durch dıe Agiıtation der
polnıschen Natıonalısten un Inan muß CS leider durch
viele dem polnıschen Natıonalısmus verfallene katholische Geistliıche
verwiırrten un aufgehetzten Nachbarn sahen iıhnen Temd-
körper den mMan möglıchst bald beseitigen habe
Im ZAaNZCN süudlıchen Oberschlestien kam August 1919 dem
ersten der tel polnıischen Aufstände unge Polen fotten sıch
Inen Von ırgendwoher erhalten S1I1C W affen S1C terrorisieren überall die
Deutschen die Männer werden mıßhandelt verschleppt wochenlang
festgehalten Dıiebes- un Räuberbanden bılden sıch Die deutsche
Bevölkerung soll eingeschüchtert werden daß S1C freiwillig das Feld
faum SO Löst sıch dıe kleine Beamtengemeinde Neuberun das Fılıal
VO  } Anhalt ıs Zur etzten Famıilıe auf Eınige schwache milıtärische
Kommandos dıe dıie deutsche egierung Lande unterhielt

Imıielın Birkental "Lıchau machtlos Der Führer des
Imıieliner Kommandos Leutnant Zumbruch wırd au dem Hınterhalt
erschossen Auch Anhalt un Gatsch werden von eiNenNn bewaffneten
Trupp Aufständischer MItL Schüssen Mißhandlung und Verschleppung
bedroht Dıe Männer verbringen die Nacht auf freiem Feld egen
Ende August acht deutsches Mılıtär dem Aufstand (1 Ende ber
das Land bleibt unruhig, un November wırd eim Überfall auf
G Gehöft Anhalt dıe TAau des Besıtzers erschossen un C111 orf.
bewohner verwundet Im Januar 1920 trücken die deutschen Truppen
ab un: der französıische General Le ond übernimmt die Kommando-
gewalt Oberschlestien. Er führt eın unparteusches Regiment un
sıeht ber Gewalttaten der polnischen Seite hinweg. In Anhalt g-
nen sıch 1ı wieder Überfälle Dıie Polen drohen mıt Brandlegung.
Korfanty ihr Führer rtuft ZU) tTe auf
In dieser Zeıt der Unruhe und der Nervosen Spannung begeht die
Gemeinde dıe Feier ıhres hundertfünfzigjährigen Bestehens den E:
banustag 1920 Dıie Berichte darüber sprechen VOonNn gewaltigen
und ergreifenden deutsch-evangelischen Kundgebung Evangelısche
aus den teisen Pless kattowıtz Beuthen un Gleiwitz sıch
MI1ıt den Anhalt-Gatschern großen Festgemeinde die dıe
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Kırche nıcht fassen konnte. Es WAar eın strahlend schöner Maıentag.
Pastor I reutler hielt dıe Festpredigt, Generalsuperintendent Notte-
bohm sprach herzliche Worte Nach wenigen Monaten WAar wI1ie-
der in dıesmal eine Trostpredigt halten. Nachmittags
erinnerte VoOss, Kattowitz, daran, daß Anhalt dıie Muttergemeinde
Von Myslowitz und Rosdzın se1 un! viele Anhalter Famıilıen in andern
Stidten des Reviers den kKkern der Gemeinde bıldeten: U hast eine
kleine Kraft und hast meın Wort behalten und ast me1inen Namen
ıcht verleugnet.“‘
Im August desselben Jahres wurde die Gemeinde Zum Märtyrer iıhrer
Standhaftigkeit. Diıe Drohungen, Anhalt Musse brennen, häuften sıch.
Als 1n Kattowitz in einen deutschen Demonstrationszug eine Bombe
geworfen WIird, erschlägt die wütende Menge einen polnıschen Ärzt,
den S1e der 'Tat für verdächtig hält Korfanty gibt das Signal
zweıten Aufstand. Anhalt muß brennen! Haufen VON Bewafineten um-
zıngeln das Dorf: in Schützenketten gehen S1e YÜL; dringen 1in die
Häuser ein, plündern und rauben, demolieren das Mobilıar Pfarr.
aus Bald brennt der Nordteil von Alt-Anhalt. Vierzehn olo-
nıstenstellen, Wohnhäuser, Stallungen un: volle Scheunen brennen in
einer riesigen Feuer- un! Rauchwolke b1s Z Erdboden nıeder. Die
Besatzungsbehörden tun nıchts ZU. Schutz der Gemeıinde. Sıe VETISPIC-
chen Hılfe, S1Ce schicken Patrouillen, die sıch bald zurückzıehen, aber S1IE
sınd machtlos oder geben VOTr, Cr se1in. Drei Tage nach dem Brand
kommt Korfanty nach Anhalt. Pastor Treutler Sagt ıhm bıttere Wahr
heiten. Er nımmt den Lehrer Draesner, der sıch versteckt gehalten hatte
und für se1in en fürchten mußte, in seinem Auto mıt nach Beuthen.
Eınen Scheck ber 232 000 Mark läßt auf dem isch lıegen. Mehr
als hundert Deutsche verloren in diesem zweıten Aufstand ıhr eben,
aus Anhalt Zzwel Männer. Im November werden alle Aufstandsteil-
nehmer amnestiert.
Pastor Treutler, auf den mehrfach geschossen wurde un der knapp
dem ode entgangen WAaf, rief in Zusammenarbeit mMıt dem Landrat
un dem Plessischen eneraldırekto einer Hılfsaktion für die Ab-
gebrannten aur Der Fürst Pless spendet sofort 100 000 Mark und
baut eine assıve Baracke zur vorläufigen Unterkunft der Abgebrann-
ten der Landrat weist Lebensmuttel Aufrufe VO. deutschen Plebis-
zıtkommissar un: vom schlesischen Generalsuperintendenten gehen
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hinaus. Dıie Kattowiıtzer Aktiengesellschaft überweist 100 000 Mark;
andere Industriegesellschaften spenden hohe Beträge. Aus Amerika
kommen mehrere ausend Mark die eın Sohn des Pastors Weywara
in Manıtoba gesammelt hat Gustav-Adol£f-Vereine ZaNzenN Reıch,
vaterländısche Frauenvereıine, Vereine heimattreuer Oberschlesier un
viele andere wetteıifern darın, Anhalt heltfen. Es ist durch die Fei-
en nahezu weltbekannt geworden; fast täglıch kommen Journa-
listen und Berichterstatter 1Ns Dorf, Japaner un Chıinesen, Spanter,
Schweden, Ameriıkaner sSind darunter. Der ranı Anhalts wırd Zzu

agel, dem die Berichte ber die Zustände in Oberschlesien unter
den interallıierten Behörden un ber den VO  3 iıhnen iıcht verhinder-
ten Terror der Polen aufgehängt werden. ber eine Miıllıon Mark Q1IN-
SCH Spenden ein Der Wıederaufbau erforderte weiıtere tre1i Miıl-
lıonen, die das Land Preussen ZuUur Verfügung stellte.°®) Zum Ernte-
dankfest 1921 dıie Abgebrannten wieder in eigenen, massıven
und mıt Zuegeln gedeckten Wohnungen. Auch für Saatgut, MöÖbel,
Kleidung un landwirtschaftliche Maschıinen Beıihilfen gegeben
worden. Dem Kuratorium für die Verwaltung der Anhaltspende ZC-
hörten der Landrat VO  « Ruperti, der Generaldırektor Dr Nasse,
der Superintendent VOoss, Kattowitz, der Anhalter Vogt Johann
Mansel und Pastor Wackwitz Pastor Treutler hatte auf dringendenWunsch der Kırchenbehörde Ende Dezember 1920 Anhalt verlassen,

sıch selbst und die Gemeinde icht gefährden.
Dıie Unsıcherheit 1mM Lande wıch ıcht In bıtterem Humor bezeichnete
der Volksmund dıe Banden, die die Bevölkerung ängstigten, als Kom:-
missiOoNen. Die Spıtze die Interalliuerte Kommission ist deutlıch.
Banden, die die Passanten iıhrer a  en Bekleidung beraubten un
dıe Nackten in der W ınterkälte noch ZTausam verspotten, heißen
Entkleidungskommissionen. Andere Kommıissionen beschlagnahmen
auf den Straßen Pferde un agen, Automobile. Das Zuf Ge-
meinde Anhalt gehörende Gut Dzieckowitz wırd von einer Mann
starken Bande uüberfallen und geplündert. Im Schloß KOpCI0owItz, eben-
falls Anhalt gehörıg, werden alle Schränke ausgeraubt un es
Mobilıar zertrummert. Der evangelısche Religionsunterricht in den
Außenorten muß eingestellt werden; ein Lehrer ann C555? alleın
ber Land gehen Die Polize1 1st machtlos

50) Um die Hohe der Spenden beurteilen KOönnen, darf Man VergesSsen, daß damalsdie Inflation schon begonnen hatte
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Im März 1921 stimmen dıe Oberschlester darüber ab: ob iıhr Land be1
Deutschland verbleiben oder Polen fallen soll Miıt AL 000
478 000 Stimmen ist die gestellte rage eindeutig zugunsten Deutsch-
an entschieden. In Alt-Gatsch, nıcht eine einzige Stimme für
Polen abgegeben wurde, zundet iINnan nachts das Haus des Gatscher
ogts Eın altes evangelısches Ehepaar in Urbanowitz wırd schwer
mißhandelt, weıl CS für Deutschland gestimmt hat dıie tTau muß 1Ns
Lazarett gebracht werden. Die Anhalter:; bel Pfarrvakanz ohne
Iung un!: beunruhigt VO  e dem Sıegesgeschrei der Polen un iıhren
Drohungen die Deutschen, werden VO  - Panık ergriffen, lassen
ıhr ı1ıech im stehen un flüchten Karfreıitag nach Kattowitz.
Nur die alten Leute bleiben zurück. In einer Kattowitzer Schule e -

halten die Flüchtlinge Notquartiere. Ostern kehren S1Ce wlieder zurück.
Eın ikar au Kattowitz kommt mMiıt iıtalıenıscher Bedeckung nach
Anhalt, ihnen die Osterpredigt halten. Ende pr1 übernıimmt
annn ikar Wackwitz die Pfarrstellenverwaltung; wırd Dezem-
ber 1921 als Pastor durtrch Voss eingeführt.
Anfang Maı 1921 beginnt der drıtte Aufstand. Korfanty, der die
stımmungsniederlage umfälschen will, schickt seine polnıschen rel-
scharen weiıit in Rıchtung Oppeln VOTL, möglıchst 1el von ber
schlesien in polnische bewaffnete and bringen. Am nnaberg
bereiten iıhnen deutsche Freikorps unter dem einarmigen General
Höfer eine entscheidende Niederlage. Der Aufstand bricht ZUSAMMECN,
aber die Allıterten beschließen die Tellung Oberschlestens. Se1in Sild-
östlıcher Tel, die Kreise Rybnık un Pless SOWwl1e mehr als dıie Hälfte
des Industriereviers mit fast sämtlıchen Zinkhütten d Polen ZULC-
sprochen. Im Januar 1922 kommt Nottebohm aus Breslau, den

Polen fallenden evangelıschen Geme1inden Abschiedsgottesdienste
halten. Er spricht in Anhalt ber das OÖr „Fürchte dıch nıcht, du

kleine Herde.“ ine größere Anzahl Eısenbahner verläßt miıt ihren
Famıiılıen 1m Junı die Gemeinde; sS1e singt iıhnen in einem (ottes-
dienst mıt Abendmahlsfeier Abschied: ‚Zieht in Frieden CLE

Pfade, mit euch des großen (Gottes Chade:“ Ende Juni 1922 zieht
polnisches ılıtär mit Fahnen un klıngendem pıe. in den tädten
des Polen geschlagenen Gebiets ein Anhalt gehört fortan
Polen

Um dıe staatsrechtliıchen un wirtschaftlıchen Folgen der Zertrennung
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Oberschlestens mıiıldern VOTLT allem aber den Mıiınderheıten
der zahlenmäßig polnıschen Deutsch berschlesien un!
der sehr zahlreichen deutschen Polnısch-Oberschlesien ıhr kultu
relles en garantıeren WAar VvVon den beiden Staaten ein beson-
deres Statut ANSENOMME: worden das 5SOs Genfter Abkommen das
tünfzehn Jahre b1S Junı 1937 Geltung haben sollte Seine Best1im-
INUNSECN Zu Schutz der Mınderheıiten SINSCH ber die den all-

Miınderheıtenschutzverträgen VO  m 1918 vorgesehenen C1in

großes Stück hıinaus WenNnn NUur dıe polnıschen Behörden S1C loyal ein

gehalten hätten In der Sprachinsel Anhalt-Gatsch spielte sıch der
amp die Rechte der Mıiınderheit VOL em auf dem Gebiet der
Schule ab Die Abdrängung deutscher Kınder VO  3 den Mıiınderheits-
schulen wurde VO  er der polnıschen Schulbehörde wıeder MIt
allerleı ausgeklügelten verwaltungsmäßigen Schachzügen un: unehr-
lıchen Iricks versucht Der Deutsche Volksbund Kattowiıtz als die
rechtmäßige Vertretung der deutschen Miınderheit un SC1InN Geschäfts-
führer Dr Otto 1CZ agen ständiıgem amp MItC der Schul
abteilung der Wojewodschaft uch Anhalt un Gatsch
deutsche Minderheıtsschulen eingerichtet worden Sie kamen aber
keiner ruhigen stetigen Entwıcklung ingrıffe der Behörde Mangel

deutschen Lehrern häufiger Lehrerwechsel dıe Ursache Die
Mıiınderheitsschule Gatsch wurde 1929 aufgelÖöst da dıe Zahl der
deutschen Kınder unter 40 abgesunken WAar Dies War durch ruck
auf die polnıschen Staatsdıenst stehenden evangelıschen Eısen-
bahner Gatsch erreicht worden Der letzte deutsche Lehrer
Gatsch WAar Leopold Koch Da auch Anhalt dıe Minderheıitsschule
vielen Störungen unterlag, dıe Von den polnıschen Amtsstellen Ver-
ursacht wurden, entschloß sıch der Deutsche Volksbund auf Antrag
der Gemeıinde, eiNe deutsche Privatschule für Anhalt un atsch
einzurichten WdS ach dem Genfer Abkommen möglıch WAar Die Kon-
ZesSsSiOn azu wurde nach Überwindung vieler Schwierigkeiten 1929
erteılt un dıe Schule Februar 1930 eröffnet Schulleiter wurde
Rudolf Harlos Cin aus den Josephinıschen Kolontıien Galıziens stam-
mender vorzüglıcher Lehrer der sıch auch die Obstbaumkultur
un: dıe Bıenenzucht Anhalt verdient gemacht hat Dıie Schüler.
zahl rei Klassen betrug 1931 schon 160 S1C st1eg weıter
nachdem der Volksbund eine moderne vierklassıge Schule erbaut hatte
die 1932 feierlich eingeweıht wurde und den Namen Schleyermacher-
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Schule erhielt. Dies es mußte in langen, schwierigen Verhandlungen
den polnıschen Behörden abgerungen werden. Als ein Beispiel dafür,
wI1Iie die polnıschen Schulräte einzelne deutsche Kınder
kämpften, se1 1er der Fall der sechsjährıgen Anna Berger aus$ Urbano-
wıtz erwähnt. Der Vater des Kındes Wr als Eisenbahner tödlıch
verunglückt, dıe W ıtwe am staatlıche Pensıion. So wurde S1e unter
ruck gesetzt und VO  3 iıhr verlangt, das iınd 1in die polnısche Schule
in Urbanowitz schicken. Sie gab 65 aber nach Anhıalt 1Ns Martineum
un beantragte die Aufnahme in dıe deutsche, evangelısche Schule
Der Antrag wurde abgelehnt. Die Beschwerde dıesen Besche1id
wurde VO Deutschen Volksbund durch alle Instanzen bıs ZzuU. Voöl
kerbundsrat in enf vorgetragen. Der Vertreter Japans berichtete ort
in französischer Sprache ber das inzwıschen stıeben Jahre gewordene
ind aus dem fernen oberschlesischen orf Umfangreiche Schrıift-
satze den Ratsmitgliedern darüber ZUugeRANZCN. Der polnische
Außenmuinister, raf Zaleskı1, erklärte, daß seine Regierung Anna
Berger Zur deutschen Schule zulassen werde, und der Rat zeigte sich
befriedigt. Dıiıe große Aktıon eines einzigen deutschen Kındes
WAar beendet.

In dieser Zeıt wırd dıe deutsche evangelısche Gemeinde Anhalt-Gatsch
immer mehr einem Kristallisationspunkt für die Deutschen der
Umgegend bis weıt in das Revier hineın. Viıele deutsche Vereine, und
icht Nur konfessionell-kirchliche, suchen Anhalt auf, sıch. hıer
unter Deutschen frei bewegen. Besonders dıe Jugend fühlt sıch

Anhalt hingezogen. Alljährlıch finden Tagungen, ager, Freize1-
ten, Wettkämpfe sta  9 und das VOoMmn Deutschen Kulturbund erbaute
Jugendheim mıiıt seinen Schlafplätzen, ıche und Wohnräumen
wırd Vvon deutschen Jugendgruppen aller Rıchtungen stark benutzt.
1930 finden darın ber 900 Übernachtungen SCa Um 1930 sammelte
sich auch die deutsche Jugend Oberschlesiens großen deutschen
Jugendtagen in Anhalt Im Festzug mit dem Maıbaum gingen Hun-
derte von Jugendlichen. Besonders belıebt auch dıe alljährlıchen
Sommertfeste des Anhalter Männervereıns, dıe von den evangelıschen
Männervereinen aus Myslowitz, Kattowitz, Laurahütte besucht
wurden. Zn Gottesdienst War dıe Kırche überfüllt, eın langer Zug
mit Fahnen, Kapellen, Anhalter Trachtengruppen ZOg auf eine Wald-
wıiese Volks- un!' Kınderbelustigungen aller Art,; "Tanz und
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Verlosung, und abends beendete eine Andacht in der Kırche den
testlıchen Tag Für solche und hnlıche kırchlıche oder allgemeın-
deutsche Feste WAar die Sprachinsel Anhalt-Gatsch ein guter Hınter-
grund. S1e brachten inr manche notwendige Ermunterung un Stär-
kung, WwI1e S1e auch zum Zusammenhalt der Mıiınderheıt in der ZaNZCNH
Nachbarschaft beitrugen.
Bald ach dem Übergang Polen zeigte sıch auf polnıscher Seite
das Bestreben, die Geschlossenheit der Gemeinde nach un nach da
durch 9 daß Nan Wırtschaften, deren E1ıgentümer abge-
wandert oder die in der and VON Erbengemeinschaften9 au kzı-
kaufen suchte Polnıische Organısationen stellten hierfür mehr als
u Kapıtal ZUurf Verfügung. Es gelang aber, diese Käufe verhindern
und die Wırtschaften mit Hılfe VoN Hypotheken, die der Deutsche
Landbund hergab, der deutschen and erhalten. Auch Baudar-
lehen Zu. Bau Von Eiınzelhäusern konnten vermuittelt werden, und
nachdem der Plan; eın wertloses Auenstück der Gemeinde als Bauplatz
für mehrere Wohnhäuser benutzen, von den polnıschen Behörden
abgelehnt worden WAafr, gab die Kırchengemeinde Aaus iıhrem Grund-
besıiıtz Bauplätze Gemeindeglieder ab Diese Bemühungen Zur Be.
sıtzbefestigung un für den Wohnungsbau stärkten ebenfalls den
Selbstbehauptungswillen der Geme1inde.

In einer stürmıschen Nacht nfang Aprıil 1932 legte ein früherer
Aufständischer au einem Nachbardorf Feuer Neu-Anhalt Fünf
W ırtschaften mıt allen Gebäuden, dazu zwel weıtere Wohnhäuser
wurden vernichtet. Vor Gericht sagte der Täter, der sehr milde be-
straft wurde, „diese verdammten deutschen Ketzer verdienten nıchts
anderes‘”. Das Pfarramt rief sofort Spenden auf un! dıe Katto-
wiıtzer Zeitung veröffentliıchte Sammellısten. Dıe Plessische Verwal-
Lung half durch große Preisnachlässe für olz un Zaegel. Aus allen
teisen des oberschlesischen Deutschtums, von evangelıschen Gemein-
den des In- un Auslandes kamen ber 00O0Ö Zloty un
der Wıederaufbau, der noch 1e]1 persönlıche Opfer der Abgebrannten
erforderte, WAar och VOTr dem W ınter beendet.

Als 1m Herbst 1939 das deutsche Miılıtär VON Süuden her sıch Anhalt
näherte, kam 65 1in der Umgebung einzelnen, aus der Gefechtslage
verständlıchen Mißgriffen. So wurden auch einige deutschgesinnte
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polnısch sprechende Männer fälschlıch beschuldigt, Heckenschützen
un Saboteure sSe1n un erschossen. Pastor gzing in Anhalt
den deutschen Truppen entgegen un klärte S1e ber den deutschen
Charakter vVvOon Anhalt-Gatsch auf Das Miılıtär schıen erstaunt, auf dıe
geschlossenen deutschen Ortschaften der Sprachinsel stoßen und
zeigte sıch freundlıch un: korrekt Dıie Anhalter nach fast
zwanzıgjährıger polnischer Herrschaft froh, wieder unter deutscher
Verwaltung eben, aber sS$1e iıngen auch bald al sıch ber manches

wundern. Sıie nahmen dıe Tatsache, daß S1e HE  ' wieder Z Deut-
schen e1C| gehörten, miıt einer leichten, nıcht offen ausgesprochenen
Zurückhaltung auf. Dies Deutsche eıch mıt seinem Hakenkreuz un:
seinen neuheidnischen Propheten un Aposteln WAar nıcht das alte
kaıserliche Reıch, das in iıhrer Erinnerung verankert un Jebendig
WAar, un Je lauter mancher Junge Anhalter VO ‚„„Dritten Reıich‘‘
redete und manche der Jungen (Gieneration sıch auch der irchlıchen
Tradıtion der Geme1inde entziehen suchten, krıitischer fingen
die Alten denken. S1ie redeten nıcht offen darüber, aber die
Freude der „Heimkehr 1Ns Reıch‘“‘ War ihnen ein wen1g gestört, un
bedächtig, WI1e sS1e immer 9 hiıelten s1e sıch zurück un warteten
ab Sıe brauchten ıcht ange warten, merken, wohin die

ging 5'|)

111

Volkskundliches

Der Rahmen eines Aufsatzes 1n diesem Jahrbuch wurde gesprengt,
WeNn alles, Was 1n der Monographie der Sprachinsel >?) Zur Oolks-
kunde Von Anhalt-Gatsch notiert ist, auch NUr in starker Verkürzung
und Zusammendrängung berichtet wurde:**) Eın summarıscher ber
bliıck soll immerhın versucht werden. Dıie Geme1inde WAar tatsäch-
ıch durch ihre Tracht, ihre Mundart, durch Volkslied un Volks-
CanNz, durch Sage, Sıtte un Brauchtum in Schlestien ELWAaS Singuläres,
eine Sondererscheinung. Es gab och mehr Gemeıinden, VO  3 denen
51) Das letzte nach Dersönl. Eindrücken Verft. 940 In Anhalt

52) Vgl Anm

53) Vgi „Sprachinsel“ 252—290.
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1e5s5 gesagt werden konnte, VO  } dem (katholischen ) orf Schön
ald be1 Gleiwitz, aber jede hatte iıhren eigenen volkskundliıchen Cha
rakter un Stil Daß Anhalt in seinen volkskundlıchen Ausdrucks
formen un Überlieferungen CN mıt den Dörfern des Beskidenvor
landes, besonders mMiıt Wılmesau, zusammengehörte, hatte iNan in An-
halt selbst un erst recht 1m preußıschen Schlesien VELSCHCH. Auch
Wr schon ange, ehe dıie Volkskunde den Rang einer W issenschaft
erreichte, Mundart, Tracht, Volkstanz us  < in Anhalt NUL noch in
geringen Resten vorhanden. Es bedurfte muühevoller Arbeıt, großen
Einfühlungsvermögens un: armer Liebe Zur Sache, ein Bıld der
völkıschen Eıgenart der Anhalt-Gatscher gewıinnen, WIeE 65 etwa VO  3

LA} bıs RL sıch darbot, WI1e 65 seiıtdem angsam verblaßte, anderen
Eınflüssen wiıch, aber vielen tellen och durchschimmerte.

Es muß Wounsters Zeiten eine sehr hohe Trachtenkultur in Anhalt
geherrscht en Er g1ibt 1n seinem mehrfach zitierten Buch ber ber.
schlesien 1825 dıe erste Beschreibung der Iracht der Manner, der
Frauen, der Mädchen. Es 1äßt sıch beobachten, daß auch die Volkstracht
ihre Formen nıcht starr es sondern einer Mode nachg1bt, freılıch
einer Mıt sehr langen Zeıträumen rechnenden Mode Dıie Männer-
tracht, besonders der S0r blaue „Kıtschkarock“‘ hıelt sıch bıs 1870
oder wen1ig Jänger; zugleıch mıt seinen etzten Trägern verschwanden
auch die etzten Kıtschkaröcke unter dem grunen Rasen des Friedhofs.
In der TIracht der Frauen muß anfangs ein Zusammenhang bestanden
haben mit derjen1ıgen der Slonzaken ess un Teschen. Diese geht
auf die rteichverzierte Rock-Miıeder-Tracht des Jahrhunderts zurück.
Später wurde die Frauentracht in Anhalt viel einfacher, War aber 1mM -
mer noch durch Sonderung in Frauen und Mädchen un durch be
stimmte Anlässe W1€e Taufen, Trauungen, Beerdigungen varıabel
NUuS Als 1870 die Hundertjahrfeier der Sprachinsel stattfand, trugen
alle Anhalter och dıie Tracht: 1920, eim 150jährıgen Jubıläum, hat
ten viele Frauen un: Mädchen sS1e dem est Ehren angelegt, sSOWeIt
sS1e in den Iruhen noch aufbewahrt wurde. S1e gen sıch schon se1it
1900 nach der Art der polnıschen Bevölkerung oder hatten sıch ‚‚städ-
tisch umgekleıidet‘‘. In den zwanziger Jahren erwachte eine CAuUue Freude

der Tracht der Jungen Mädchen un Frauen, un Volksfeste und
Jugendtage bekamen dadurch lebhafte un interessante Akzente.
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Dıiıe eigene Mundart der Anhalter, die derjenigen VO  3 W ılmesau fast
gleı war,°*) ist schon seit langem verschwunden. Leider haben Pasto-
ien WI1Ee Rıchter, Hachtmann, Weıiß un dıie Lehrer sıch 1e1 Mühe
gegeben, S1Ie der Gemeinde abzugewöhnen. Sıe muß auch wıirklıch
schwer verständliıch SCWESCH se1in. SO empfahl schon Schleyermacher,
den frei Anhaltern, die BL3 Zzu Könıg geschickt wurden, einen
Dolmetscher mitzugeben, und der temperamentvolle Rıchter empoört
sıch daß besonders dıe alten Frauen weder ıh: noch einen anderen
guten Deutschen verstünden un wiederum auch s1e nıcht verstünde;
die Kınder unterrichten, sSCe1 ıhm eine Marter; s1e verstünden Nur
ihren Galımathias. Hachtmann mahnte VO  3 der Kanzel, endlıch riıch-
tlg sprechen, un als annn auch die Schule dem ‚„Anhalter Platt‘‘
den amp ansagte, fing inan d sıch der Mundart schämen. Um
1900 gab c5 aber och manches Haus, in dem die Erwachsenen platt
sprachen, un: während des ersten Weltkrieges starben die etzten Män
ner  9 die ZEIN auch öffentlich in der Mundart mıteinander rtedeten. Le1t-
der setzte auch 1er die Forschung spät ein, un es ist iıcht gelun
SCNH, die Mundart auf Tonband für den Deutschen Sprachatlas der Uni1-
versıität Marburg festzuhalten. 55)
Dıie Seibersdorfer nahmen viele Volkslieder der Bielitzer Sprachinsel]
Aaus ihrer He1imat 1M Beskıdenvorland nach Preußen mıt hinüber. Sie
haben S1e in der Spinnstube, ım VWebstuhl, beim Federnschleißen,
der Wıege, be1 Hochzeiten un beim Tanz ber die Melo
1en 1900 ZErSsUuNgECN, dıe Texte VerwOoIrfrfen Dıie Rolle des
Liedes übernahmen für die Wınterabende un Hochzeiten schon
1850 das geistliche Volkslıed un: der Choral. urch dıe Schule kamen
viel CUeC Lieder in dıe Häuser, auch einige Bergmannslıeder wurden
in der Gemeinde heimisch, un dıe SOz Singebewegung bte nach
1920 startken Einfluß auf dıe Jugend In den ırchlichen Vereinen
wurde 1e1? und auch der Kırchenchor San g DEIN alte un

Volkslieder.
An Volkstänzen in Anhalt der T'r0)0k, der Schustertanz, das
Pferdejagen un: die Besenpolka bekannt. Der Trojok War ein Dreitanz
für einen Burschen und ZzWeIl Mädel Der Bursche drehte sıch miıt

54) Vgl Än  3

55) Die In „Sprachinsel“ 262—267 wiedergegebenen Ort- und Versproben, die 931 auf-gezeichnet wurden, dürften als die etzten esite der nnalter Mundart gelten.
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ausgebreiteten Armen sıch selbst, die Mädchen anzten darunter
hindurch. Der Schustertanz begann damıt, daß der Bursche VOL dem
Mädchen knıete und einen hämmernden Schuster nachahmte; be1i der
Besenpolka tanzte eın Bursche mıiıt einem langen Besen durch eine
Doppelreihe Von Burschen un: ädchen, in einem bestimmten Augen
bliıck warf den Besen fort un: alle griffen sıch ein Mädel, wer als
etzter ohne Mädel 1e mußte den Besen nehmen un der 'Tanz
begann von 'Ahnlıch ging C555 beim Pferdejagen Nach 1870

drangen 2NN alzer, Rheıinländer in die Sprachinsel ein; sS1e
wurden VO  3 den VO Miılıtär zurückkommenden ReservIisten mitge-
bracht. Die alten Tänze verfielen der Mißachtung, aber noch 1930
wurden der Schustertanz un die Besenpolka VON manchen alten Män-
NeEIn, besonders au Gatsch, getanzt, die der Jugend zeigen wollten,
Ww1e Justig mMan auch früher schon SCWESCH ware Durch die Jugend-
bewegung kamen in den zwanzıger Jahren VoNn Bielıtz her der Tüchla:
Canz, der Bıschof, dıe Hühnerscharre und andere Volkstänze ach
Anhalt inan muß vielleicht S1e kamen nach Anhalt zurück
und fanden viel Beifall auf dem grunen Rasen der Festwiese. Beson-
ers der Tüchlatanz, der dem Trojok hnlıch ist, wurde SEIN getanzt,
un WeNnn die Mädchen azu die Tracht c  9 WAaftf CS ein sehr
hübsches Bıld
uch das Sagengut der Bielitzer Sprachinsel giıng 1LA7TO mMit ach
Anhalt.°°) W 1ıe für die Biıelitzer Sprachinsel ist auch für Anhalt
charakteristisch, daß dSagen VO Wılden ager, Von Zwergen, Kobool-
den un: Waldgeistern QZanz fehlen. Die agen der Anhalter handeln
VO W assermann (das Nöckmotiv), VO der windischen Braut, von

Luftgeıstern, VOoO Alp, VOonNn der Roggenmuhme u Aus der Um
welt in Oberschlesien wurden agen VO Berggeist aufgenommen.
uch der Tod und schwere Schuld Gott spielten in den agen
ihre Rolle ber alle diese agen mussen in Anhalt schon frühzeıt1ig
iıhre Bedeutung verloren haben Der W assermann wurde einem
Kınderspiel, un Man pflegte SaDCH „Früher hat Nan immer CI-

zählt, daß aber das ist bloß ein Gerede gewesen. ”
Der Gatscher Vogt Theodor Hoinkıs, der 1865 geboren WAafr, hat
als 66Jährıger ausführliche Kındheıitserinnerungen ber Sıtte und

56) SC en  00 Plauen 1930,
Karasek hat uber solcher „Sagen  6P aufgezeichnet, In 38 der Beskidendeut

In „Schaffen und Schauen Zischr. eutsch
büchereien, Kattowitz 1929
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Brauchtum der Sprachinsel aufgeschrieben.) S1e beziehen sıch auf die
Zeıt zwıschen 1860 un 1890 un!: geben einer. wertvollen un!: inter-
essanten Einblick in das Alltagsleben der Anhalt-Gatscher. Nach
stehend se1 ein kurzer Abschnuitt daraus mitgeteilt.

„ War der unge 18 Jahr, vielleicht mehr oder weniger, hat
sıch ein Mädel zugelegt, in Gedanken. Gelang CS ıhm dann,
sıch irgendwie bemerkbar machen, WeEenNnnNn iıhr begegnete, oder
be1 einer Hochzeitstanzmusik, oder auf dem in Lendzin,

ıhr Pfefferkuchen kaufte, merkte s1e, daß S1ie SECIN
hat Hat S1e das Geschenk ANZCNOMMEN, WAar Zzu en, daß
auch S1e ıhn möchte;: 65 Wr aber och nıchts Sıcheres. Be1i
deren Gelegenheıiten, S1e zusammenkamen, wurde dıie
schon fester gemacht. Wenn die andern ädels oder Jungens
sahen, daß sıch einer eine hat, bekam CS das orf

hören un: sS1e galten schon als zusammengesprochen. Der
Zustand des Besuchens durch den Jungen dauerte bıs Zur Ver:
eiratung, un das WAar frühestens nach der Miılıtärzeit. Zu die-
secn Besuchen en dıe Eltern beider nıchts gesagt, wenn 05 ıhnen
recht WAaTlL, un War e iıhnen ıcht recht un rhoben S$1e annn
Einspruch, hat das gewöhnlıch nıchts genutzt. Der Besuch be1
dem Mädchen geschah Nun Sonntag abends; der Bursche stand
stundenlang unte dem Fenster un beobachtete alle, die 1M
Hause enn den Fenstern nırgends Vorhänge
oder Gardınen. Ging das Mädchen NU:  - iırgend eine Sache
hınaus, da lLief der Bursche ZUrC Tur, ein paar W orte
sprechen. War das Mädchen eLtwaAas Jänger als gewöhnlıch draußen
geblıeben, wurde S1e gleich gefragt: WAars du solange ?
Es ist vorgekommen, daß manchmal die Mutter hinausging un
der Bursche hat sıch versehen, 1ef hın un hat die Mutter
armt Da hat siıch sechr geschämt, 65 WAar aber nıchts weiıter
dabei Hatte Inan annn die Absıcht heıraten, ahm der
Bursche sıch einen Freund mıt, kaufte ein oder zwel Liter
Schnaps, eELtWAaS besseren, un annn gingen S1e Sonntag abends
hinein 1Ns Haus. Sıe wurden freudig empfangen. Es wurde g..
trunken, auch9 dabe1 wurde von dem Burschen die
Eltern des Mädchens die rage gerichtet, ob s$1e ıhm die Tochter

57) In „Sprachinsel“ 273 ff. abgedruckt.
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geben möchten. Das WAar Ja gewöhnliıch immer der Fall Dann
wurde auch gefragt, Wann die Hochzeıt stattfinden soll un die
Zeıt wurde gleıch, oder WEeNnn CS einer erlegung bedurfte,
nächsten Sonntag festgesetzt. Dieses „auf-die-Heirat-gehen“ der
Burschen dauerte oft ziemlıch ange Zeıt, CS sınd MIr Fälle bıs

sıeben Jahren bekannt

Viıeles VonNn Sıtte un! Brauch Au der Jugend dieses Erzählers WAar

1930 in Resten och erkennbar.

Zerstreuung
In der 7zweıten Januarhälfte 1945 wurden die Deutschen VOT den her
annahenden xussischen Truppen Aaus Oberschlesien evakulert. Die
große Masse, besonders au den tädten un aus dem Revıer, flüchtete
mit der Eısenbahn, viele gıngen mıiıt kleinen Handwagen zunächst
Fuß, dıe ländlıche Bevölkerung gın mıt eigenen Gefährten auf den
TIreck Es WAar ein harter W ınter un dıe Entbehrungen und Strapa-
2 afren schwer. Viıele starben unterwegs, VOT allem Ite un
Kınder

Dıie Anhalter verliıeßen be1 rad 1in einem reck Von etwa

zwanzıg agen iıhre Heıimat. Sıe kamen bıs Pless Hıer ahm iıhnen
das deutsche Miılıtär die Pferde WCS Sıe erreichten annn mıt der
Eisenbahn Orte in der Ischechoslowake!i. Eiınzelne hatten schon unter-

WCES sıich auf eigene Faust ihren Weg gesucht. Etw 100 Personen
fanden Platz in einem Verwundetentransport. Bıs ZU. Kriegsende
blıeben sS1ie in Böhmen, ann gingen etwa 25 Personen nach Anhalt
und Gatsch zurück. Eınige VO  ”3 ıhnen sınd verschollen, die andern WUurL-

den 1946 ausgetrieben. Irotzdem sind etwa eın Dutzend Sprachinsel-
Famıilıen weder auf den Ireck mitgegangen noch spater ausgetrieben
worden.°® ) Sıe zweisprach1g und hatten wahrscheinlich beson-
sondere Fürsprache. SO blıeben 1in Lawek un: SWw1Nn0wWw Je eine, in Bıas-
SOWI1tz zwel, 1n beiden Gatsch fünf, in Anhalt Zzwel deutsche Famıilıen

58) uch die Gatscher In einem geschlossenen Treck abzogen, ist dem Verfasser nicht
ekannt geworden.
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un vermutlıch noch einzelne andere in den umlıegenden Dörfern
rück. Sıie bıldeten spater den Anfang einer 9 kleinen evangelI-
schen Gemeinde.

SO einheitliıch und diszıplıniert der Zug der Eınwanderer VO 1 £+#O
SCWESECN WAaTr, geschah iıhr Auszug ach LA Jahren in Zersplitterung
un ohne entschlossene Führung. Pastor 1ıbel, der A1ill Januar
muıt dem etzten nach Breslau abgehenden Zuge seine trau und 1er
kleine Kınder, das Jüngste stieben Monate alt, weggeschickt hatte, riet

rechtzeıtiger Evakulterung, aber verblendete Parteifunktionäre wıder-
etzten sıch dem Abzug SO ahm sıch Januar die Kınder des
Martiıneums, fand eine Autokolonne un gelangte mıt ıhnen zunächst
DIS Jägerndorf. Am 223 Januar erfolgte dann 1el spat der Auszug
mMıt dem teck der zwanzıg Wagen, der rasch se1in Ende fand
Wenn die Anhalter L£M) voller Hoffnungen auf ıhren Ireck gingen,

S1ie 1945 in tiefer Niedergeschlagenheit un: in ZrEAaUSAINCL
Kälte einem unbekannten Ziel un Schicksal entgegen. Nachdem
S1e die Pferde hatten hergeben mussen, WAar 65 schwer, uSsSsa’mmMmenzZu-

bleiben, un manche suchten sıch ein eigenes Weıterkommen auf Eıisen-
bahn oder astwagen. ine tuppe VOonNn bis Personen fand in
Bülzıg und Zörnigal unweIılt VO Wiıttenberg Elbe ein Unterkom-
INne  S Auch andere, och kleinere Gruppen, sınd in der Zone heute och

S1e hatten den Vorteıl, beieinander se1in un: sıch
seitig beistehen können, aber S1e hatten auch alle wıirtschaftlıchen
Schwierigkeiten un Beschränkungen des Lebens in der kommunisti-
schen Zone muiıt ertragen. Pastor 1bel, der in dıe Gegend von

Magdeburg verschlagen worden Wr un!' dort 1947 eine Pfarrstelle
gefunden hatte, 1950 1mM Alter VOonNn 48 ten nach langer,
qualvoller Krankheıt, dıie ihre Ursache in den Strapazen un Auf-

der Flucht hatte, starb, versuchte wen1gstens die 1n der Zone
Verbliıebenen wıieder in einer größeren Gemeinschaft sammeln, und
S1Ee in Felgentreu, einem Gut be1 Luckenwalde sudlıch Berlın, das 1n
Siedlerparzellen aufgetenut wurde, anzustedeln. Nur Z7wel Famılıen
AaNnNen den Mut, als Landwirte dort NECUuU anzufangen, die andern such
ten 1mM Handwerk oder in Fabrikarbeit siıch eine He Existenz
schaffen. Nur wenigen gelang CS, Anstellungen be1 Behörden oder als
Beamte tinden ber die Mehrzahl der Anhalt-Gatscher hatte auf
ıhrer Flucht die Elbe überschritten un in den Westzonen eine Bleıibe
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gefunden, viele Von ıhnen be1i Verwandten. Sıe richteten sıch rasch
e1n, arbeıiteten fleißig un: kamen mMıt den Jahren ber iıhre Ver
luste hınweg. Stie nahmen teıl Wırtschaftsaufschwung der Bundes-
republık, sıch dıe Achtung ihrer Arbeıitgeber und erreich-
ten nach un nach miıt ıhren Kındern einen Lebensstandard, den sS1e
in der alten He1mat aum jemals hätten erreichen können. Manche
siınd nach Amerika ausgewandert. Aus der nachwachsenden Generation
haben manche Hochschulbildung erworben, andere en Beamten-
stellungen in der Industrie oder der Staatsverwaltung erlangt, un!:
wlieder andere sind als Kaufleute un!: Unternehmer Wohlstand
gelangt. In alle W ınde zerstreut, un keiner VO: Wınde VeL-

weht! Das alte Anhalt-Gatsch hat seinen Kındern einen Fundus
Fleiß, Durchhaltekraft un TIreue mitgegeben, der iıhnen half, die
Vergangenheıt bewältigen un der Zunkunft sich getrOost ZUZUWEeN-

den ine 50Jjährıge Anhalterin schrieb dem Verfasser, daß der Pastor
ıhrem Wohnort in der Zone einen schweren Stand habe ‚„‚aber WIr

halten iıhm, Ww1Ie WIr 65 aus$s Anhalt gewöhnt sind; meln Mann ist
Kirchenältester: iıch hab auch die rau Pastor vertireten 1mM Kınder-
gottesdienst, als S1e in Urlaub Da braucht man nıcht gelernt

sein, da braucht InNan Nur aus Anhalt kommen‘‘.

Das Bıild der Gegenwart
Von den in der Zone ebDenden Anhaltern sind in den etzten Jahren
ein1ıge in Anhalt-Gatsch SCWESCNH., Sıe haben übereinstimmend berich-
tet, daß die Gegend aum wiederzuerkennen se1 un! das Anhalt-Gatsch
ihrer Erinnerung ıcht mehr existiere. Dıe Polen haben in den VeTL-

25 Jahren in dem bısher vorwiegend durch die Landwirt-
schaft bestimmten Gebiet sudlıch Myslowitz CH:eC große Kohlengruben
errichtet. Miıt vielen Tausenden vVvon Arbeıtern ist eın Ballungsgebiet
VOoNn Menschen un Industrieanlagen entstanden. Dörfer wurden
Stiädten Eın ausgedehntes Verkehrsnetz verbindet alle rte 7zwıschen
Myslowitz un ess, Neuberun un Tıchau miteinander un! Ssorgt für
den An:- un! Abtransport der Arbeıterscharen. ıchau ist eine
VO  3 000 inwohnern geworden. In der Stadt Lendzin, in
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die Anhalt un Smarsowiıtz eingemeıindet sınd, wohnen Z 0O0O0O Men-
schen. Auch mielın ist Stadt geworden, un Gatsch ist eingemeindet.
ine CUe tube zwıschen Smarsowiıtz un!: Gurkau beschäftigt
10 000 Mann. Anstelle der früheren Fürstengrube nördlıch Anhalt
ist eine C moderne Anlage für mehrere ausend Arbeıter entstan-
den Zwiıschen Anhalt un: atsch, WwW1e zwıschen Anhalt un: Smarso-
wıtz sind sehr 1e] Wohnhäuser gebaut worden, teils VO  ba den Gruben-
verwaltungen, teıls aber auch von Arbeitern und Angestellten selbst.
Bevorzugt wırd das Eıin- un Zweifamilienhaus, doch soll das Bau
mater1al sehr knapp sein und auch die Ausführung des Baues soll
keinen Vergleıch mıt den 1mM W esten üblıchen Wohnhäusern A4auUu5-

halten. Dıie alten Häuser in dem 1920 1icht abgebrannten Sudte1l VO  3

Alt-Anhalt siınd abgerissen un durch Neubauten für Grubenarbeiter
ersetzt Dıie Häuser in Neu-Anhalt sınd Ruinen. icht sudwestlıch VonNn

Alt-Anhalt soll eın öffentlıcher Park entstehen. Landwirtschaftliıche
Betriebe, deren CS in Anhalt Nur noch 7wel geben soll, haben
der starken Bebauung un der durch den Kohleabbau hervor-
gerufenen Austrocknung keine Zukunft mehr. In Neu-Gatsch sınd
einige Umsiedler aus Galıziıen noch als Landwirte tätıg.
Nach dem Auszug der Geme1inde 1945 gab C5 durch Kriegshandlungen
un mehr noch durch Haß- Ausbrüche 1e] sinnlose Zerstörung. SO
wurden schon 1945 die Denkmiäler auf dem Friedhof umgesturzt, auch
das Sandsteinkreuz auf dem Grabe Schleyermachers VO Sockel ab
gebrochen. Merkwürdigerweise 1eß mMan das grohe Gedenkkreuz für
die Gefallenen VO:  3 914/18 stehen, vielleicht WAar ( fest verankert.
Auch das VoNn Pastor Rıchter 1797 erbaute Leichenhaus blıeb erhalten
un soll jetzt unter Denkmalschutz stehen. Das Bethaus hielt
mıt seinen dicken Mauern Zerstörungsversuchen stand, aber samtlıche
Akten und Bücher, darunter historıisch wertvolle Dokumente, wurden
hinausgeworfen und mussen als verloren un vernichtet gelten. Nur
die Kırchenbücher mit den Eiıntragungen bIs 1874 schon VOFr
dem Ende des Krieges das evangelısche Kırchenbucharchiv in fes-
lau abgegeben worden. Im Bethaus wohnen jetzt der katholische Pfar-
FT und se1in Kaplan Ul einıge polnısche Famıilien. AÄAus dem Ju
gendheim sind Wohnungen geworden.
Dıe Kırche wurde schon bald von den Katholiken in Besıitz
INeE:|  D ber S1e hatten keine Freude daran, weıl erheblıche Berg-
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schäden durch leichtsinnıgen, forcierten Grubenabbau entstanden., daß
s1e baupolizeilich geschlossen werden mußte Die katholische Gemeinde
baute sıch auf dem Berg dicht stlıch Anhalt eine Barackenkıirche un
STALLETLE s1e mıt der rge un dem Gestühl der evangelıschen Kırche
Aul  n Auch nach Lendzın kam ein eıl der Anhalter Kirchenbänke in
eine Barackenkirche. Die schöne, 1902 erbaute Kiırche VOo  —3 Anhalt-
Gatsch verfiel durch dıie Bergschäden immer mehr, S1e wurde 1968
abgebrochen und der atz, auf dem S$1e stand, eingeebnet. Der katho-
lısche Bıschof VO  - Kattowiıtz verlangte Schadenersatz. Es sollen auch
400 000 OLY gezahlt worden se1n un ZWAar ach ein1gem Hın un
Her dıie evangelısche Gemeinde Anhalt Händen des War-
schauer evangelıschen Konsistoriums.

Dıi1e kleine evangelısche Geme1inde, die in Anhalt noch besteht oder
wieder sıch gesammelt hat, wırd auf 1L5O Seelen geschätzt. Sie werden
VO  — einem Pfarrer aus dem Revier betreut, der alle Z7wel Wochen (ot-
tesdienste hält, naturlich in polnıscher Sprache. Sıe finden in der kle1i-
nen Schule STa  9 die 1909 für dıe drıtte Schulklasse errichtet wurde.
Die Gottesdienste sollen gut besucht se1n, bıs Personen. Die
Gemeinde se sıch AUS den etwa DIS zurückgebliebenen amı-
Lıen nNalter Abstammung Au einıgen Famılıen, dıe Au

den evangelıschen Slonzakendörfern Pless und Teschen ZUZCZODECN
sind un au polnisch-evangelischen Zuwanderern. Im Vorraum dieser
Behelfskirche stehen 7we1 Bochumer Stahlglocken, die 1923 für dıe
abgegebenen Bronzeglocken NCUu bescha{fft wurden, die dritte steht 1M
Hause eines alten Anhalter Gemeindegliedes. Man hofft, die Glocken
wieder verwenden können, da der Plan besteht, 1M alten arr-

garten eine evangelısche Notkırche bauen. In der Behelfskirche wıird
auch das dreiteilige Altarbıild un das Bıld des Leutnants VvVvon Woyrsch
aufbewahrt, das der Urenkel, ein General VO  - Woyrsch, 1902 Zuf

Kircheneinweihung der Gemeinde schenkte un: das seitdem in der
Kırche hıng
Der Gebrauch der deutschen Sprache Wr jJahrelang verboten, doch
dartf se1it etwa 1960 wieder öffentlıch deutsch geredet werden. Die
äalteren Leute sprechen CS noch, aber die Jugend hat 65 vVErgCSSCN.
Neuerdings wıird In den Schulen auch fakultativer Deutschunterricht
erteılt. Der Pastor hält den Konfirmandenunterricht in polnischer
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Sprache, un!: g1bt sıch große Mühe, die in weıter Streuung wohnen-
den Kınder miıt einem Auto zusammenzuholen.

ESs ist ein sehr bescheidenes Daseıin, das diese kleine evangelısche
Gemeinde führt ber S1IEe scheint sıch nıcht aufgeben wollen Sıe
heißt jetzt wieder Holdunow, W1e VOr zweihundert Jahren: Hailt an'(‘
Man möchte iıhr wünschen, daß eLtwAas von dem alten ‚Anha in ıhr
lebendig bleibt

Andreas ackhwitz
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Neue Dokumente ZUF Lebensgeschichte des Strausseneyer
Ptarrers Josef Ernst Bergmann

Im 45 Bande unseres Jahrbuchs (1966) erschıen die deutsche ber-
setzung der tschechısch geschrıiebenen „Chronik denkwürdiger Bege-
benheıiten der evangelisch-christlichen Gemeinde Strausseney‘‘ von Josef
Ernst Bergmann,') der ort Von 1830 his 1849 als Pfarrer wirkte,
un das besonders aufschlußreiche Schlußkapitel dieser Chronik, das
dem Strausseneyer Abstinentenbund gew1dmet ist, fand 13 Bande
des Jahrbuches der Breslauer Universıität“) eine ausführliche Behand-
lung Nun sind autobiographische Außerungen immer dem Verdacht
ausgesetzt, daß S1e die Dınge allzusehr au dem lickwinkel des Ver-
fassers darstellen, un CS dürfte daher den Quellenwert der Chronik
nıcht unwesentlıch erhöhen, wWenn WIr iıhr 1m folgenden anderweıte
Nachrichten, die VO: Wırken des ungewöhnlıchen Mannes auf uns DC-
kommen sind, dıe Seite stellen. Wır verdanken einige dieser Na:  -
richten tschechischen Forschern, dıe sıch in NEeHCTIETr Zeıt mıt dem „Böh-
mischen Wınkel‘“‘ beschäftigt haben un VO  3 Bergmann me1ist Tone
hoher Anerkennung berichten; andere Belege siınd der Korrespondenz
seiner berühmteren Zeitgenossen entnommen

Stanıslav Soucek?) vergleicht Bergmann mıiıt einer Kerze, dıe anderen
euchtet un! sıch selbst dabe1 verzehrt. Er en VOF em Berg-

energischen un aufopferungsfreudigen Kampf die Cho
lera in den Jahren 1532 und 1834.*) Dıie beste Bestätigung für Berg-

Bericht in der Chroniık WAar CD, daß Soucek noch Beginn
unsefes Jahrhunderts in Strausseney dıe Überlieferung lebendig fand,

Berndt, OI1g Münch, arı Ernst Bergmanns Chronik denkwürdiger Be-
ge der evangelisch-christlichen In anrDuci für
Kirchengeschichte 45 / Ulm 1966, 111—148 EN!

°)
der chl Friedrich-Wilhelms-Universitäi Breslau 19 Wüurzburg S
Berndt, nol ar' Der Abstinentenbund von Strausseney. In

DE
Zit. Abstinentenbund)
Stanislav Soucek Josefa Arnosta Bergmanna LeOpDISY evangelicke DCe strouzenske

K'lagzsalfu jejich Uuziti Jiraskove romane S nas”.  S In: Sbornik Fi  Jlogic| I Prag 1922,

Chronik 134-— 136
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der Pfarrer habe in der schweren eıit ‚„„UMSONSL den Doktor ZC
spielt‘‘.°) Vladımir erny verleiht Bergmann den Ehrentitel eines
‚‚Glatzer Volkserziehers‘‘,°) wobe1l reilıch bemerken ist, daß die
tschechısche Literatur Nur den „Böhmischen W ınke meınt, wenn s1ie
Von ‚Glatz“ redet Auch erny denkt zunächst Bergmanns AauSs-

gezeichnete erzieherische Leistung während der Cholerajahre, annn
aber auch dıie Gründung des Abstinentenbundes 1im Sommer 1539
Zwar überlebte dieser Bund als geschlossener Vereın den Weggang
seines Gründers im Jahre 1849 Nnur knapp zehn Jahre. ber dıe
Ideale die Bergmann seinen Pfarrkındern eingeprägt hatte, verloren
iıhren anz auch be1 den spateren Generationen nıcht, WwI1Ie oSse Ste.
fan Kubın in den zwanziger Jahren unNnsefes Jahrhunderts feststellen
konnte.’) Er erzählt, daß die Evangelischen in Sackısch un Gellenau,
dıe sıch hauptsächlıch Dierigs Webere1i dorthin DEZOLECN hätten,
keinen Schnaps tränken. S1ie stammten durchweg aus den nahegelege-
nien Dörfern Strausseney und Bukowine, also aus Bergmanns Pfarrei.
Ihre Enthaltsamkeit WAar eine Nachwirkung seines längst eingegan-

Abstinentenbundes. Von den Gasthäusern stellt Kubıin fest,
daß s1e 1im Böhmuischen iınkel be1 weitem ıcht die Rolle spielten wI1e
1M reichen nneren Böhmens. Dıie Erklärung ist leicht gegeben: „Der
hiesige Weber, der sıch Von fruüuh bıs abends Drackert, hat für das
Gasthaus keine Zeıt und auch eın eld Deshalb ist die Gastwirtschaft
auch eın selbständiger Gewerbezwelg‘”. Dıie wenigen Gastwirte, WwI1e
Duchatsch in Bukowine un: Freudenreich 1n Jakobowitz, rechneten
mehr mıt den Touristen als mıiıt den Eınheimischen. Wenn diese sıch
überhaupt einmal einen tunk leisteten, se1 65 eine Limonade von

Leopold Ascher in Gilatz Die enthalte nämlıch nach ıhrer Meınung
iıcht die bösen Geister, die 1M Branntwein steckten.“) Auch WeNnNn Ku-
bıns Beobachtungen ıcht erschöpfend sein ollten, bezeugen s1e
doch das Fortwirken VO'  3 Bergmanns Erziehungsarbeit.
Der lebensnahe Seelsorger War ein Lehrmeister seiner Pfarrkınder auch
in praktischen Fragen. In der Schlußbetrachtung, dıe eim Weg-
S4NL nach Amerıka seinem Wırken in Strausseney in der Chronık wI1id-

S5Soucek 221

erny,K Kladsky uditel In Kladsky bornik, Prag 1946, 5 —3

in, ose Stefan Kladsko. Prag 19206, 39.

ebenda Vgl Abstinentenbund 138—139.
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met, rklärt „ Weıter habe iıch miıch 1er dıie Entwicklung des
Handwerks gekümmert. uch das hat mich 1e] Arbeıt un eld g Ca
köstet?). . Das Handwerk, das meınt, ist dıe Handwebere1. Um
1830 gingen dıe Weber in der Gegend von Neurode un: Lewıin VOI

der Leinen- ZuUur: Baumwollwebere1ı UberS): Da Wr ıhnen der sach-
verständıge Rat iıhres Pfarrers, der 1im Häuschen seines Vaters bıs ZUuU

spaten Eintritt in die höhere Schule selbst ebstuhl hatte,
von großem Nutzen. Aus unseren Tagen stammt der Beleg dafür, daß

sıch in seinem Schlußbericht ıcht übermäßig gerühmt hat Wır Ver-

danken ıh: Jeromıir Jech, der 1im Jahre 1959 ein Buch ber die olks-
erzählungen in der Grafschaft atz veröffentlıchte!!). Jech besuchte
in den ten 195 F, und dıe Westecke der Grafschaft un: Saimll-

melte be1i den wenigen nach 1945 dort verbliıebenen tschechisch-spre-
chenden Einwohnern mündlıche Überlieferungen. In Mokrschina, einer
MNUr 1i Häuser zählenden Kolonie VOoNn chdarek in Böhmen, dıe
mıittelbar die Strausseneyer Gemarkung stößt, fand in Josef Bar-
tön einen besonders wertvollen Gewährsmann. Dieser erza. ıhm
‚„‚Meın Großvater wurde 1821 geboren Er WAar schon Jahre alt,
als heıiratete. Seine Trau tammte aus Tscherbeney un War a  te
jünger als In seinem en gab CS auch gew1sse Zusammenhänge
mit dem Schicksal des Strausseneyer Pfarrers Bergmann. Dıeser Berg-
mMannn interessierte sıch namlıch sehr für dıe hiesige aAafime Weber-
gegend. Und in chlesien wurde gerade damals ein W ebever-
fahren eingeführt. Der Schuß wurde ıcht mehr mıt der Han durch:
geworfen, sondern das Webeschiffchen rhielt Räderchen un! fuhr die
Kette auf einem untergelegten Stoffe entlang Und gerade der Pfarrer
Bergmann begann diese Methode 1er einzuführen un: verbreıten.
Es wurde als en mıt chnuren bezeichnet, und das en wurde
dadurch mindestens ein Driıttel beschleunigt. Meın Großvater be-
teilıgte sıch der Sache, da als gelernter Ziımmermann mıiıt der
Holzbearbeitung vertrau WAar. Er begann dıe Schiffchen mıit Räder-
chen herzustellen, un das WAar seine Nebenbeschäftigung. Im SOm-
HGT w1idmete sıch der Landwirtschaft un im Wınter aber auch
manchmal 1m Sommer arbeıtete den Schiffchen Dıie er

o  9 Chronik 142

W) Partsch, Joseph: Schlesien Eine Lande:  nde, . Bresilau 1907, Pa S  S
er, Wilhelm Chronik der ewiln, Aufl., ewIin 1903, 122.—123.

—rr Jech, Jaromir: Lidova vypraven! Kladska, Prag 1959, 430.
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aus der ZaNZCN mgebung kamen näamlıch ıhm, wWwenn iıhre Schiff£-
chen repara.turbedürftig3 und dauernd mußlßte auch CH6 her-
stellen, amıt dıie er weiterarbeiten konnten. Einige VOI ıhm
stammende Sachen habe iıch nochaus der ganzen Umgebung kamen nämlich zu ihm, wenn ihre Schiff-  chen reparaturbedürftig waren, und dauernd mußte er auch neue her-  stellen, damit die Weber weiterarbeiten konnten. Einige von ihm  stammende Sachen habe ich noch ... Er starb 1908 im Alter von  86 Jahren.““  Jech ist ganz begeistert von seinem im Jahre 1886 geborenen Gewährs-  mann, der zwar nur die Volksschule besucht hat, aber als Autodidakt  von hohen Graden seit Jahrzehnten die Schdareker Gemeinschaft für  Volksbildung leitet. Er ist der Regisseur der Theatergruppe und hat  sich auch selbst mehrfach als Schriftsteller versucht. U. a. brachte er  die bodenständigen Volkserzählungen in Reime und veröffentlichte  das kleinee Epos „Die Sage von der Hummelprinzessin‘““ 1927 in der  Zeitschrift „Od Kladskeho Pomezi‘“ unter dem Pseudonym „Borsky“‘“2).  Von seinem Großvater hat er die technische Begabung geerbt. Er hat  in seinem Gehöft schon viele kleine Erfindungen realisiert, und vor  ein paar Jahren hat er sich selbst einen Traktor zusammengebaut'®).  Ihm dürfen wir wohl zutrauen, daß er die Verdienste Pfarrer Berg-  manns um die Weberei im Böhmischen Winkel richtig beurteilte.  Bergmann gehörte offenbar zu den begnadeten Seesorgern, die die  ihnen anvertraute Gemeinde in der ganze Fülle ihrer menschlichen  Probleme zu erfassen vermögen. Ein schönes Zeugnis dafür stellt ein  Brief dar, den er am 5. Februar 1843 an seinen berümtesten Lands-  mann in Schlesien, den großen Physiologen Purkyne in Breslau, rich-  tete. Er schrieb ihm: „Hochgeehrtester, hochachtungswürdiger Herr!  Euer Wohlgeboren wollen gütigst erlauben, einem, Ihnen vor Jahren  etwas bekannten Landsmanne, eine ergebenste Anfrage. Es ist näm-  lich in meiner armen Webergemeinde Strausseney bei Chudoba ein  Mädchen von etwa 14 Jahren, welches im Gesicht, wie ich glaube,  skrophulöse Geschwüre hat, welche auch ihre Augen zu vernichten  drohen. Ihr Vater, ein armer Weber, der es schon durch Ärzte hier  hat erfolglos behandeln lassen, und in bitterer Armut stekt, kann für  sein Kind nichts mehr tun. Er erinnerte sich aber, daß ich von Ihnen  in der Gemeinde öfters als von einem berühmten, menschenfreund-  11)  heimatkundliche Zeitschrift. Das Pseudonym „Borsky“ wählte Barton wohl in Anknüpfung  „Od Kladskeho Pomezi“ war eine für einen breiteren Leserkreis bestimmte regionale  an den tschechischen Namen „Bor“ für den Spiegelberg, den über Strausseney sich  erhebenden zweithöchsten Gipfel des Heuscheuergebirges. „Borsky“ hieße dann soviel  wie „der Spiegelberger“.  %) Jech a. a. O. S. 427—428.  195Er starb 1903 1mM er von

ren  CC
Jech ist Zanz begeistert von seinem 1M Jahre 1886 geborenen Gewährs-
IMann, der ZWAar NULr dıe Volksschule besucht hat, aber als Autodidakt
von hohen Graden se1it Jahrzehnten die Schdareker Gemeinschaft füur
Volksbildung leıtet. Er ist der Regısseur der Theatergruppe un hat
sıch auch selbst mehrfach als Schrıiftsteller versucht. brachte er
die bodenständıiıgen Volkserzählungen in Reime und veröffentlichte
das kleinee Epos ‚„„Die Sage VON der Hummelprinzessin‘"‘ 1927 1n der
Zeıtschrift 35 Kladskeho Pomezı1ı““ unte dem Pseudonym „Borsky‘“?).
Von seinem Großvater hat die techniısche Begabung geerbt. Er hat
ın seinem Gehöft schon viele kleine Erfindungen realısıert, un VOoOLr

ein paar Jahren hat sıch selbst einen Iraktor zusammengebaut'®).
Ihm dürfen WIr ohl utrauen, daß die Verdienste Pfarrer Berg-

dıe ebere1 1m Böhmischen Wınkel richtig beurteilte.

Bergmann gehörte OIIenDar den begnadeten Seesorgern, die dıe
ıhnen anve  aute Gemeinde in der Fülle ihrer menschlıchen
Probleme erfassen vermögen. Eın schönes Zeugni1s dafür stellt eın
Brief dar, den Februar 1843 seinen berümtesten Lands-
mMannn in Schlesien, den großen Physiologen Purkyne in Breslau, rich-
tete Er schrieb ıhm ‚„Hochgeehrtester, ochachtungswürdiger Herr!
uer Wohlgeboren wollen gütigst erlauben, einem, nen VOL Jahren
eLtwas bekannten Landsmanne, eine ergebenste Anfrage Es ist nam-
lıch in meıiner Webergemeinde Strausseney be1i Chudoba ein
Mädchen VO:  3 etwa Jahren, welches Gesicht, wIie iıch glaube,
skrophulöse Geschwüre hat, welche auch iıhre Augen vernichten
drohen. Ihr Vater, ein Weber, der schon durch Arzte 1er
hat erfolglos behandeln lassen, und iın bıtterer Armut steht, annn für
se1in ind nıchts mehr tun Er erinnerte sıch aber, daß ıch VOoO  — Ihnen
ın der Gemeinde öfters als von einem berühmten, menschenfreund-
12)

heimatkundliche Zeits:  n Das Pseudonym „BOrsKy wählte onl In Anknüpfung
„Od Kladskeho Pomezi“ Wäar ine für einen breiteren Leserkreis bestimmte regionale

den tschechischen Namen „B  x fur cen Spiegelberg, den uber Strausseney sich
erhebenden zweithochsten Gipfel des Heuscheuergebirges „BO!| l1e ann soviel
wie „der Spiegelbe  .

'IS) Jech 427—428.
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liıchen un theuren Landsmanne sprach, Was Sıe gütigst entschuldigen
wollen, un! da kam GT mıch bittend, be1 nen ergebenst anzufragen,
ob se1in ind nach Breslau etwa in ein Hospital, oder vielleicht in die
Klınık ZUr Heılung gegeben werden könnte, und auf welche Art 1es

ermöglıchen ware. konnte seine Bıtte füglıch nıcht abweılsen,
un: ahm MIır daher die Freiheit Ihnen dieselbe vorzutragen. In der
Zuversicht uer Wohlgeboren werden dieses meın Schreiben gütigst
entschuldıgen, und wWenn CS möglıch ist eine freundlıche Nachricht
auf dıie obıge Anfrage MIr gütigst zukommen lassen, habe ich die Ehre

zeichnen in der vorzüglıchsten Hochachtung uer Wohlgeboren e-

gebenster Bergmann, Pastor'*) CC

An diıesem schlıchten, deutsch geschrıebenen Briefe ist manches be-
merkenswert. Eiınmal tut auf rührende Weiıse Bergmanns Fürsorg-
iıchkeıit und Hıltsbereiutschaft kund Dann offenbart eindrucksvoll,
Was die Berufung Purkynes auf den Breslauer Lehrstuhl der Physıolo-
glie, dıe 1822 auf Empfehlung Goethes un Alexander VOI Humboldts
erfolgte, un das epochemachende Wırken des Gelehrten der TeSs-
lauer Uniıversität für das Selbstbewußtsein der Ischechen in Schlesien
bedeutete. Bergmann erziählte seinen Pfarrkındern 1M VErSESSENEN
Böhmuischen W ınkel Von diesem Manne, der Jahr für Jahr mıt
bedeutsamen Entdeckungen herauskam, HIS schließliıch 1539 das
erste physiologische Institut einer deutschen Universıität errichten
und dadurch dıe Physiologie Zu. ange einer selbständiıgen Wıssen-
schaft rheben KONNtE *,
Der Brief deutet auch a daß Bergmann den Professor persönlıch
kannte. Freılıch lag die Begegnung offenbar schon längere eıt zurück,
un: der Briefschreiber konnte iıcht damıt rechnen, daß der große
Mann sıch seiner noch erinnerte. Am wahrscheinlichsten ist, daß die
Beziehungen in Bergmanns Breslauer Studienjahre VO  3 1826 bis1830
hıiınaufreichen. Bergmann WAar Ja damals eın gewöhnlıcher Junger
Stud10sus mehr, sondern ein Mann Von dreißig Jahren, der schon ein
bewegtes, krisenreiches en hinter sıch hatte Zwar zahlt in der

H) Jana Purkyne Korespondence f Hsgb von Jaroslav Icka, Prag 19  S

15)
UNsSseren Zusammenhang Wwichtig ist der Minwels, daß 1 der Purkyne, wie er
UÜber Purkyne (17. 10 1787 28 1869 gibt ıne umfangreiche Literatur. FUüur

sich In späteren Jahren chrieb, ebenso wıe Bergmann Piaristenschüler WärT, nach AD-
schluß der Schulbildung selbst In den en eintrat und ihn nach drei Jahren Vor der
Priesterweihe verließ, sich Dhilosophischen und naturwissenschaftlichen Studien zZzUu
widmen. Vgl Allg euische Biographie 26, E
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Chronık außer den Professoren Wachler, Branıß, Köcher un Steffens
VO  3 der phılosophıschen Fakultät Nur die Theologen Davıd Schulz,
Heıinrich Miıddeldorff und Danıiel Von Coelln als seine Lehrer auf’®),
65 wäre aber seltsam, WeNn iıcht auch seinen berühmten Landsmann
wenigstens flüchtig kennengelernt hätte, zumal 65 ıhm einem guten
Verständnıis für medizıinische Fragen nıcht fehlte).
Purkyne seinerseıits dürfte den ehemalıgen tschechıschen Pıarısten, der
NUunN in der Wandlung zZuU evangelıschen Pfarrer begriffen WAäfr,
der Nur wenige hundert Studenten zählenden Unıversıität nıcht über-
sehen haben Der Gelehrte verband mıiıt seiner weltweıten Wıssen-
schaft ein 1im Laufe der Jahre immer bewußter werdendes schechisches
Natıonalgefühl, das ıh nıcht NUrLr 1mM Junı 1848 auf den Prager Slaven-
kongreß führte, sondern ıhn für den ZaNzCnN Schlußabschnitt seines
Lebens 1—6 von Breslau nach Prag, ‚„hıinter die chinesische
Manuet ” zurücklenkte Von den tschechischen Gemeıinden, die die
friıderizi1anısche Kolonisation ber Schlesien ausgestreut hatte, Husst-
etz be1 Strehlen Friedrichsgrätz 1im Kreise Oppeln un Groß-Fried-
richstabor be1 roß- Wartenberg, 2Zu VO  3 dem alten Strausseney be1
Kudowa!'®) esa Purkyne eine gute KenntnIi1s. Die Treue, mıiıt der
die Kolonisten inmitten einer temden Umgebung ıhrem olks-
tum festhielten, freute ıh VO  — Herzen, un mıit Pfarrer oSe Kacer
von Friedrichstabor verband iıh: jJahrzehntelang ein schrıftlıcher
und mundlıcher Gedankenaustausch.

Josef acer: übernahm seine Pfarrei 1830, also 1m selben Jahre, in
dem Bergmann nach Strausseney kam Er wurde März 1802 in
Czerniılow nordöstlich VO  3 Königgrätz von katholıschen Eltern geboren
un: besuchte zunächst das Gymnasıum 1n KöÖöniggrätz, der Schrift-
teller Klıcpera (1792—1859) sein wichtigster Lehrer WAar Den
Abschluß der Schulbildung rhielt in Preßburg, un:' die phılosophıi-
schen un: theologischen Studien absolvierte in Papa und Saros Patak
!6) Chronik 113, 131—132.
17) ülcl ÖOtfried Froerster und die Breslauer Medizinische Fakultä: In der

Universität Breslau Uurzburg 1963, 319 „1848 ber emuhte sich der „Deutsci
und Ischeche urkinje“, WIe ihn von Fallersieben in einem nannte,

eine „Rückverböhmung“. Um eine leidenschaftisliose DBeurteilun der ist
bemüht rzbacl rap exikon des Kalserthums Qesterreich, 24, 94—97.

ll) Hultsch, Gerhard Der siawische Volksteil In der van Kirche chlesiens vor Jah-
ren In ahrbuch für Schles Kirchengeschichte 32, Dusseldorf 1953, 53 54

‘l‚)
mit großer Hilfsbereitschaft zur Verfügung.
Über Kacer stellte UNns err Pfarrer Grünewald In Seiters einige wichtige Angaben

197



Ungarn Hıer Lrat ZU. reformierten Bekenntn1s ber un! 1er
fand auch den Anschluß dıe nationale ewegung, die sıch unter
dem Einfluß der deutschen idealıstischen un romantıschen 110-
sophıe den ZWAaNZlISCK Jahren des Jahrhunderts unter den laven
der Donaumonarchie erhob“°) In Budapest lernte kKacer Jan Kollar
(1793—1852) kennen den bedeutenden slowakıschen Protestanten
der als Dichter un als Lehrer der slavıschen Geschichte der W ıener
Uniıversıität der großen Erwecker der Slaven den Sudeten-
äandern wurde Diese Begegnung wurde für Kacers Leben entsche1-
dend Er wurde Jahre 1829 ordiniert WAar kurze e1it Kooperator

sell un Wısoke Böhmen un trat Jun1 1830 Stelle
Friedrichstabor W ıe Bergmanns rau Marıa Berndt tammte

auch Kacers Lebensgefährtin Sophıe chıkora Aaus den böhmischen Dör.
fern be1 Strehlen Sie WAar die Tochter des 223 August 1824 ver[r-

storbenen Pfarrers Peter chiıkora VOonNn Hussınetz Die Trauung fand
Oktober 1830 Breslau STAa Der j1e[r Jahre altere Berg

Mannn l1ıeß seinen bescheidenen Haushalt zunächst von Mutter
besorgen un: heiratete erst nach deren ode Marıa Berndt aus 1eder
Podiebrad Dezember 183321)
Anders als der praktısch gerichtete Bergmann besaß Kacer nıcht NUur

literarısche Beziehungen verfügte auch selber ber ein erfreulıches
daspoetisches Talent Er übersetzte . Die bezauberte Rose

Hauptwerk des frühvollendeten deutschen Romantikers Ernst Conrad
Friedrich Schulze (1789—1817) 1N8s TIschechische Die von Purkyne
1840 Breslau herausgegebene Übersetzung fand Böhmen CHIE

gute Aufnahme VOTr allem gab S1C dem Dıchter un Slavısten Frantıisek
Ladıslav Celakovsky (1799—1852) wesentliche Anregungen für SC1IH

etztes großes poetisches Werk den Gedichtzyklus ‚„„Centifolie“ (Ruze
stolista ) von 840%?) In nähere Verbindung trat Kacer MT Cela:
kovsky, als dieser fürdie Jahre 1842 bıs 1849 erfster Inhaber des sla
vistischen Lehrstuhls ı Breslau wurde.
urch Kabinettsorder VO 13 Januar 1841 wurden den Univers1i-
aten Berlın un Breslau slavıstische Professuren errichtet Celakovsky,

—— Winter, Eduard Tausend Geisteskampf Im Sudetenraum Das religiose Ringen
zweier Volker. zburg-eipzig 1938, S9,

?l) Chronik 1 141
71) Pribic-Nonnenmacher, Elisabeth Frantisek adisliav GCelakovsky, erster Professor der

1962, 201—223, 212.
Slavistik der Universität Breslau. In ahrbuch der Universität Breslau { Uurz
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der sofort in die CNZEIE Wıahl kam, entschied sıch auf Anraten Purky-
Nes für Breslau?®). Am März 1842 erfolgte seine Berufung, un
1mM Maı desselben Jahres ahm seine Lehrtätigkeıit in Breslau Au
Kacer War glücklıch, 1n dem Kreıs, der sıch NUu  3 Purkyne un: Cela
kovsky bıldete, ein Stück Heımat in erreichbarer Nähe haben In
bescheidenerem Maße hatte aber auch Bergmann Anteil dem in
Breslau erwachenden natıonaltschechischen Leben In seiner Gemeinde-
chronik rzählt davon freılıch nıchts Hıer übergeht ja auch
seinen Briıef Purkyne un! sagt nıchts davon, welchen Erfolg seine
Bıtte hatte Wır erfahren VO seinen gelegentlichen Reıisen nach
Breslau aber durch den Briefwechsel, den Celakovskys zweıte Frau,
die Schriftstellerin Antontie Reıs, mit iıhrer Schwester, der Mutter des
revolutionären Dıchters IIC in Prag, führte. Tau Antonie he1-
rtatete den seit dem Z Aprıl 1844 verwıtweten Celakovsky Ap
rıl 1845 in Pfag) und hatte in iıhren ersten Briefen aus Breslau
1e] VvVon der Umgebung berıichten. Am Maı 1845 schrieb
S1e der Schwester: „Am Sonntag WIr wıieder unserfem Kränz-
chen bei Purkyne, wohin diıesmal auch ein TIscheche un:! ein Pole
kamen. Der erstgenannte ist ein protestantıscher Pfarrer 1er in Schle-
s1en der tschechischen Grenze, spricht überraschenderweise noch
sehr gut tschechisch un freute sıch sehr ber tschechisch BC-
ührtes Gespräch, wobe1 sagte, daß 1er in Breslau ıcht soviel
aufrichtige Ischechen erwartet hätte Nächsten Sonntag kommt Herr
Purkyne mıiıt seinen Söhnen wlieder un  N So wechseln WIr uns aD
Eınen Sonntag sınd sS1e De1 unNs, den nächsten gehen WIr ihnen. Hıer
diskutietfen WIr ber die Kvety*®), sprechen von allen wichtigen Sa-
chen die uns angehen, trinken Kaffee und gehen spazıeren?).““
Der protestantische Pfarrer VO  3 der tschechischen Grenze, den die
Celakovskys be1i Purkyne antrafen, WTr n1ıemand anderes als
Bergmann. Es War offenbar das erste Mal, daß einer Einladung
Purkynes nach Breslau folgte. Er mußlte diesem Sonntage ja seincGemeinde 1m Stiche lassen, un häufigere Fahrten nach Breslau waren
23) ebenda Ö
24) ebenda 201 205, IF, Vgl urzbac! Lexikon,
?5) Pribic-Nonnenmacher
26) Die „Kvety“ sind ine VvVon 1834 bis 850 In Frag erscheinende tschechische Zeitschri
27) Korespondence apisky Fr Lad Gelakovskeho Prag 1907—1935, Teil 332

sechs unmundige Kinder. urzbac!i 2, 3716
rau Antonie Im rühjahr 1853 wenige onate vor Ihrem Mann. Sie hinterließen
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ohl auch ber seine Miıttel Es War aber mehr als verständ-
lıch daß CI der immer Gebende und Antreibende, auch seinerseıits
einmal nach dem anregenden un: aufmunternden Gedankenaustausch
miıt Gleichgesinnten un: Gleichgebildeten verlangte. Er hatte geradezu
einen Anspruch darauf. Die Pfarre der Grenze wWar Ja eın belıe-
bıger idyllıscher VWınkel. Aus der schlesischen Kırchengeschichte ist
uns der Begriff der Grenzkırche ohl vertrau: ine solche NZ-kırchliche Funktion erfüllte Strausseney, seiıtdem N 1im Jahre 1830 mıt
Bergmann den ersten evangelıschen Pfarrer bekommen hatte.  9 für die
Protestanten des angrenzenden böhmischen Gebiets. Und vVon aum
geringerer Bedeutung WAar CS daß das Pfarrhaus von Strausseney einer
der Umschlagsplätze wurde, ber den relıg1öses Schrifttum den
Glaubensgenossen tief 1im nneren Böhmens gelangte.
urch das Toleranzedikt ose I1 Vo Oktober 1781 hatte sıch
die Lage des Protestantismus in den habsburgischen Ländern ZWAar
wesentlıch gebessert, allerle1 einschränkende Bestimmungen standen
seiner freien Entfaltung aber nach WwI1e VOL 1mM Wege, zumal in Ge-
bieten, in denen die Protestanten 91888 eine schwache Minderheit bıl-
deten. Denn die Erlaubnis Zur Errichtung eines Bethauses und einer
Schule wurde durch das Edıkt das Vorhandensein von mindestens
hundert akatholischen Famıilien geknüpft?®). In dem Strausseney be-
nachbarten böhmischen Gebiet hatte sıch in dem halben Jahrhundertzwıischen dem Toleranzedikt und dem Antrıtt Bergmanns folgenderZustand entwickelt
In Machau, dem ersten öhmischen Nachbarort nördlıch der 1er VvVon
Sudwesten nach Nordosten streiıchenden Grenze, bekannten sıch 18323
AT Personen ZuUur helvetischen oder reformierten Konfession, und das
westlıch von Strausseney lıegende Stadtchen Hronov zählte Refor-
mierte und Evangelische Augsburger Konfession?). Das reichte Zur
Gemeindebildung nıcht au  ® tst 1876 wurde in Hronov eine Fiıliale un
1884 eine selbständige teformierte Gemeinde eingerichtet“) Bıs da-
hıin die Evangelischen VO  ; Machau un Hronov die weIıit 1m
Suden gelegene Gemeinde Klaster be1 Opocno gewlesen, die sıch 1782
18) Wolf, Adam, und VvVon /wie

o0se und Leopold [ 174 Berlin 1884, 251
dineck-Südenhorst, ans Osterreich unter Marija eresia,

27) a, Bedrich O0SE: Regner zivot dilo patera Havlovickeho, Prag 1925, 26
30) Soucek (vgl Anm 216.
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1M Schutz des Toleré.nzedikts gebildet hatte Bıs dahin War ein Weg
von Kılometern durch ZU. eıl bergiges Gelände zurückzulegen.
Man annn sıch daher dıe Freude der Machauer un Hronover vorstel-
len, als 18530 in dem NUuUr 3, bzw Kılometer entfernten Strausseney
ein Seelsorger ıhres Bekenntnisses und ihres Volkstums einz0g un:
als dieser rüstige, arbeıtsfreudige Mann bereıit WAaf, sıch iıhrer mit aller
Tatkraft anzunehmen. Dıie Chronık schweigt über dieses zusätzlıche
Arbeıtsfeld. Wır erfahren Nur daß der Abstinentenbund auch Jjenseits
der Grenze Mitglieder hatte Schon unter den Gründern, die
Junı 1839 zusammentraten, befand sıch ein Josef Nehyba aus dem 1m
Westen unmıittelbar Strausseney anstoßenden Schdarek?'). Auch
ose Regner, derzeit katholischer Pfarrer Von Hronov, ahm dıe von

Bergmann ausgehenden Anregungen auf Unter anderem W:
den Landwirt und Bäcker Jırasek, den Vater des bedeutenden tschechi-
schen Schriftstellers Alois Jirasek (1851—1930), für die Enthaltsam-
keıt°2)
Darüber, daß den evangelıschen Nachbarn von Strausseney aus auch
seelsorgerische Betreuung 1im eigentlichen Sınne zute1l ward, erfahren
WIr näheres von Soucek. Er sah Anfang uNsefes Jahrhunderts die
Strausseneyer Kırchbücher eın und entnahm iıhnen Angaben ber die
fünfziger Jahre, die sıchere Rückschlüsse auch auf die eıt Bergmanns
gestatten. Er legte Ja den Grund auf dem die Nachfolger aufbauen
konnten. Schon iıhr häufiger echsel 1eß icht 1e] mehr als die Er-
haltung des Bestehenden zu Soucek berichtet**), daß 1854 die
Strausseneyer Kırche 986 Kommunikanten zählte 1858 CS 1070
und 1859 948 Dıie Hälfte davon kam ber dıie Grenze. Besonders
stark wurde der Andrang, als 65 in der Gemeinde Klaster einem
Streit zwıschen den reichen Mitgliıedern au der Ebene un den Armen
aus den Bergen kam Täuflinge wurden AuUS Machau, Schdarek, Srbska,
Hronov, Radechow, Slavıkov, Rot-Kosteletz, Barova un: Neu-Hradek
3‘) Ernst Bergmann: etopisy udalost;)  e Bibli ewang.-krestanske DCce W  N Strauz-

49-— 51 Vgl Abstinentenbund 127
NYy nsab von adımir Mican Knizni Bib! cke ednoty 8) Bruüunn 1931,

32)
Vgl Abstinentenbund
IS irasek mych Dameti Gesammelte rke, . Aufl., Prag 1932,

33) Von 849 DIS 1851 Wär Pfarrvika Ablass aus Reinerz Administrator von Strausseney.Ihm folgte vVon 1851 DIS 38355 PaStIOr umsky, vVon 1855 IS 857 Pastor Klejzar, von

Svoboda von 1872 bis 1877 Past
1857 bis 186  ÖI Pastor Kurtz, von bis 871 Pastor ora, von 871 bis 1872 Pastor

Ör Nitransky, von 878 DIS 1881 Pastor Burghardt, von

DIS 1914 Pastor e, von 914 bis 1919 Pa
881 DIS 18|  9 noch eiınmal Pastor msky, von 1885 DIS 1887 ar Roth von 18  D
W  riegen ann noch die Pastoren Kailser,

StiOr Michae]l und zwischen den beiden
Bessert, Stiller und mannn

34) Soucek 215—216.
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nach Strausseney gebracht Bıs Neu-Hradek un Rot Kosteletz
CS immerhın 15 Kılometer rst als 1876 die reformierte Gemeinde
Hronov errichtet wurde Ließ dieser Zuspruch von jense1ts der Grenze
nach und 1900 zählte inan Strausseney Nur noch 524 ausschließlich
einheimische kommuntkanten 35)
Natürlıch wurde der Auftrieb den dıe evangelısche Sache VO Böh:
miıschen Wınkel Aaus erhielt von katholiıscher Seite nıcht ohne Arg
wohn beobachtet und Hronover Pfarrer Josef Regner

SCWANN Bergmann Gegenspieler der ıhm geistiger
Regsamkeıt und Tatkraft nıcht nachstand un! ıhn Volksverbunden-
eıt womöglı noch übertraf OI1S Jiırasek hat iıhn ZuU Helden se1iNeESs
Romans U Nas (Beı uns) gemacht für den auch dıe Strausseneyer
Chronık als Quelle benützte Er äßt Bergmann un: Regner oder Hav-
lovıcky, WI1e Regner nach seiNnem Geburtsort nenn gute Freunde
SC1iN Regners Berichte das Geistlıche Amt dıe Bedrich Profelda
für Regner-Bıographie®®) benuützte ZeIgEN aber daß von solcher
Freundschaft NUur sehr bedingt dıe Rede sein annn Regner kam 1831
nach Hronov W 1e Bergmann machte auch ıhm den ersten Jahren
die Cholera me1lsten schaffen aber die spezifisch kirchlichen
Aufgaben verlor deshalb nıcht AauUu$S den Augen In Bericht
aus dieser frühen Zeıt teilt seinem Generalvikarıat MIt daß die
Cholerawelle die Aufmerksamkeit VO  3 dem geheimen Zusammen-
künften abgelenkt habe, „die ungestOrt be1 OSE Se1d1 roß Poric
be1i Müller oSse Prouza Schdarek un be1 Antonın Volhejn
Zlicko dessen Ta C116 Protestantin ISt stattfanden un noch STA
finden Die Teiılnehmer dieser Versammlungen lesen protestantische
Bücher SINSCN protestantısche Lieder machen sıch ber dıe katholi-
schen Zeremonien lustig und versuchen angelockte Gäste iıhrem
Glauben erschüttern. Manche besuchen schon seit langem regel-
mäßıg das helvetische Bethaus ı dem Preußischen Grenzdorfe Straus-
> Pastor Bergmann wiıirkt ein abtrünniger Mönch un: unbe-
fugter Auswanderer der ZWAr Von egenseıt1ger Verträglıichkeit redet

Wiırklichkeit aber gerade entgegengesetzt handelt indem dauernd
dıe katholischen Lehren angreıft un die Katholiıken ZU. Übertritt
überredet Von dort aus werden auch unbefugter Weise Bücher nach
35) ebenda

36) rofelda vag! Anm 28) ÖI  x
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Böhmen gelıefert, mıt denen der genannte Pastor ein regelrechtes
Geschäft betreibt“):. hne Zweıfel erhielt dieser Angrıff des jungen
Pfarrers eine besondere Schärfe dadurch, daß seiın Gegner ein .„„abtrün-
nıger Mönch‘“ eın ehemaliger Pıarıist, W4  — Daß ohne AÄAusweIls die
He1imat verlassen hatte un! den ungelıebten Preußen übergegangen
War  , mußlßte ıh auch den staatlıchen Behörden verdächtig machen.
Kırchliche un staatlıche Stellen aber ging 6S in gleicher Weiıse d
daß der Eıinfuhr verbotener protestantischer Bücher intensiv
beteiligt W:  $

Dıie estecke der Grafschaft Gilatz spielte auf diesem Gebiet seit lan-
SCIMN eine große Rolle Einer besonderen Belıebtheit erfreute sıch die
1807 und erneut 1813 von der Berliner Bıbelgesellschaft herausgege-
bene ‚„„Bıblıa 9 jest Bıblı SVALAa aneb vsecka SVAaL2a Pısma stareho

noveho Zakona podle extu puvodnıho starych vydanı bratrskych
pOoNapravena OoOVve vydana““. Sıe WAar in einem ausgezeichneten
Ischechisch geschrieben un dazu wesentlıch ıllıger als die 1n Prag
erhältlıche Ausgabe. Zunächst erfolgte dıe Einfuhr Jegal ber die
Zollämter Reinerz un: Nachod Miıt der eit aber wurde Imnan 1in Wiıen
besorgt ber den wachsenden Eınfluß der Bıbelgesellschaften, un der
Polizeipräsident un: Oberzensor raf Josef Sedinitzky, der altere Bru-
der des Breslauer Bıschofs Leopold SedIiniıtzky, veranlaßte daher das
Prager Landespräsidium, die Verbreitung der Berliner Bıbel vVver-
bieten. Am Oktober 1816 erging von Prag aus alle Bezirksämter
ein entsprechender Runderlaß®®), der aber Nur einen verstärkten
Schmuggel zur Folge hatte Bergmann hatte, als nach Strausseney
kam, dagegen sıcher nıchts einzuwenden. Geschäftliche Interessen, WwI1Ie
S1e iıhm Regner unterschiebt, lagen ıhm aber gewıß völlıg fern. Soucek
entnımmt der Chronik der böhmischen Gemeinde Tys folgende Eın-
ragung aus den fünfziıger Jahren, die aber sıcher schon für die an-

gehenden Jahrzehnte gilt: 35  Is eine wirklıch Lenkung Gottes empfan-
den WIr c  9 daß sıch uns unNsefe ausländischen Brüder näherten, die WIr
bel unseren wıederholten Besuchen der Strausseneyer Geme1inde ken
nengelernt hatten, VON WIr uns auch mehrere Bıbeln un Neue
Testamente, Ja Persekutionen un viele andere bıldende Iraktate
mıtbrachten“).““ Wenn HUT die vielen Kommunikanten Bıbeln un
37) ebenda IO  Z
38) Dostal  ® Hek piselags Vaclav Petr, Prag 1940, —10 Unverkäuflicher Neujahrsgeschenkdruck des Ver-

39) Soucek 216
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sonstige relig1öse Schriften mıtnahmen, wWwWar für einen beträchtlichen
Absatz schon gesorgt, ohne daß 65 einer kommerziellen Begabung
des Pastors bedüffte:“)
Regner begnügte sıch iıcht mıiıt Meldungen ber Bergmann, ver-
suchte seinem Eınfluß vielmehr durch starken persönlıchen Eıinsatz
begegnen. So besuchte dıe Famıilıie Se1d] in .roß-Poric un: 1ch
sıch das Liederbuch dUu>, das be1 den Andachten verwandt wurde. Er
brachte eine eigene Bıbel und einen katholischen mährıschen Kanzıonal
mıt  9 und N kam langen Gesprächen ber die Glaubenswahrheiten.
Trotz seiner überlegenen theologischen Bıldung vermochte der Pfarrer
die Leute ıcht überzeugen. Sıie erklärten die Katholiıken für Vver-
finsterte Köpfe und das Fronleichnamsfest für eine Komödie*').
Das War in den Anfängen des Wırkens der beıden Pfarrer diesse1its
un Jjenseits der Grenze. Langsam gewöÖhnte iIMNan sıch aneinander. Dıie
Fronten festigten sıch, und CS kam immer wieder auch verständnıis-
vollen Begegnungen der beiden Volkserzieher. Eınen Beweiıis dafür
1efert unNns der Diıchter Fric, Celakovskys Neffe, in seinen
Lebenserinnerungen. W enn diese auch erst 1m Alter nıedergeschrieben
wurden, als diıe Erlebnisse bereıts verblaßten un dıe nebensächlichen
Umstände un: Namen durcheinander gerieten, sınd s1ie für uns
doch von unschätzbarem Wert T4AC berıchtet, daß 1mM Jahre 1844
Nachod besucht und gleıch Tage nach seiner Ankunft einen Ab-
stecher ber die Grenze gemacht habe Zusammen mit Podlıpsky,

Smetana un dem „Kooperator“ Regner habe CI dort einıge Dörfer
besucht. „Irgendwo dorta berichtet e 9 ‚„Wirkte damals der schech!t1-
sche Dıchter Pastor Kacer oder ein anderer sehr gebildeter un nat10-
nalbewußter Hırte der Nachkommen unNnserer Exulanten, dem der

® Hierher gehoört eIn Brief‘ des alternden Kacer seinen glei  alls alt WOT-denen Freund Purkyne In Prag VO 15 Oktober 863 Kacer hatte Ine epische Dich-
tung „Kalich, Mec C (Kelch, Schwert und Kreuz) verfaßt, die mit der hussitischenung das zentrale der tschechischen Geschichte behandelte vgl Winter,Der Josefinismus} rünn-München-Wien 1943, 430), und Purkyneefragt, wie mit der Veröffentlichung stunde KaCcer antwortele, daß Sr In PreußenKeIinen erleger In und daß In Osterreich „ W des wachenden omssolche Ketzerreime nicht werden“ könnten. Der verstorbene Safarik (Josefavel 1795—1861, Dberuhmter Slavist und Irektor der Prager Universitätsbibliothek)habe das Manuskript NICH einmal In seiner Bibliothek auf  wahren wollen Er beab-SICH  Ige, das erk Nun auf Subskription Im Eigenverlag herauszugeben und überStrausseney der Reinerz nach Bohmen Kolportieren, WwOoDel die Pfarrhäuser inReinerz der Strausseney als ger dienen KOonnten Ev Purkyne korespondence
ber für die s Strausseneys als Stapelplatz geistiger Guter ist der doch eIin

hsgb von Jaroslav icka, Prag 1925, 176) Aus dieser Aktion wurde ZWar nichts,
eredtes Zeugnis

") rofelda
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Volksaufklärer Regner dauernde freundschaftliche Beziehungen unfer-
hıelt Unser Aufenthalt in der dortigen hussıtıschen Gegend hat auf
miıch einen tiefen Eıiındruck gema\ c

Dıe Fehler, die diese Miıtteilung enthält, lassen sıch leicht berichtigen.
Regner Wr 1844 Pfarrer in Hronov, Kooperator Nachod Wr

vorher, und von 1845 bıs seinem ode 1im Jahre 1852 Wr dort
Dekan Das War T1IC nach vierz1g Jahren ıcht mehr gegenwärtig.
Noch weniger hatte sıch den Namen Bergmann behalten. Der Name
des Lıterarısch tätıgen Kacer Wr ıhm, dem Dıchter, geläufiger. ber

setzte doch ein Fragezeichen hınter ıhn Eın sehr bezeichnender Irr-
Cum Warfr, daß nach dem Erlebnis der Grenze die alteıngesessenen
„Hussıten““ 1m Böhmischen Wınkel für Exulanten 1e Ww1e dıe Böh-
inen 1im Nnneren Schlesiens. Auf jeden Fall machten sS1e un iıhr Pfar.
fer, WI1ie S1e mıt Pfarrer Regner kennenlernte, „einen
tiefen Eindruck‘“‘ auf ıhn

Spannungsreicher wurde das Verhältnis der beiden Pfarrer zueinander
erst wieder, als in der Miıtte der vierziger Jahre die deutschkatholi-
sche Bewegung in Schlesien einsetzte un sehr bald ber die böhm!1-
schen Grenzen gr1 Sıie begegnete iıcht Nur be1 den hochmögenden
Vertretern des Prager Reformkatholizismus einem lebhaften Inter-
EsSE), sondern erfaßte auch die unteren Volksschichten. Dıie Reden
und Traktate Johannes Ronges erschienen bereıts 1845, also 1mM Jahre
der ersten deutschkatholischen Gemeindegründungen, in Hırschberg
in tschechischer Übersetzung und wurden ber dıe Grenze dem tsche-
chıschen Landvolke zugeleitet“”). Als eigentlıche Triebkraft der Be-
WCZUNZ entpuppte sıch Isbald ein mehr noch polıtischer als relig1öser
Radıkalısmus, und entsprechend heftig dıe Abwehrmaßnahmen
des Metternıichschen OÖsterreich” ). Auch nach 1848 bewegte dıie rage
des Deutschkatholizismus noch lange die Gemüter. AÄus seinem Bezırk
konnte Dekan Regner der geistliıchen Behörde aber beruhigende Nach:
riıchten geben der Frömmuigkeıt un dem gesunden Menschenver-
Ä2 Fric, Vaclav: Pameketi Prag
43) Winter, Josefinismus,

ebenda 418

45, ebenda 417—418 er Kirche und uische Einheit Im 19. JahrhundertEin Beitrag zur Osterreichisch-deutschen Kirchengeschichte In KOonigsteiner Blätter 10,Königstein/Ts, 1  9, hier: 34
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stand der Leute und der Wachsamkeit der Geistlıchen selen dıe
Bemühungen der schlesischen Dıssıdenten, dıe in den Grenzgebieten
eue Anhänger gewinnen wollten und dabe1 auch von dem früheren
Pastor der Gemeinde Strausseney, Bergmann, unterstutzt worden wAa-
en  9 gescheıitert*6), Bergmann War gewiß eın scharfer Kritiker der
soz1alen Zustände seiner Zeıt, deren Unzulänglıchkeit eigenen
Leıibe erfahren hatte, und die Regierenden 1n Berlın, Wıen un Rom

seine Sympathien in gleich geringem Maüße 47) Daß sıch
aber aktıv für den Deutschkatholizismus eingesetzt habe, ist nırgend

überliefert

Im Oktober 1849 kehrte Bergmann mıt seiner Tau un! 1er Töchtern
der alten Welt den Rücken un! wanderte nach ‘Texas au Die Lebens
kraft des Fünfzigjährigen War groß CNUuS, sıch und den Seinen ort
eine befriedigende Exıstenz schaffen. Besonders freute iıhn, daß

auf seine alten Tage 1in der Lage WAarL. dem er und seiner Star-
ken Famılıe 1in der böhmischen Heimat kräftig unter die ÄArme
Sfefen “ ). Als Pfarrer der Webergemeinde Strausseney Wr
dazu icht imstande SCWESCN. Auch seine ehemalıgen Pfarrkinder VCIL-

gal nıcht. Er schrieb ihnen wıederholten Malen un riet ihnen,
ebenfalls nach Amerika auszuwandern. Der alte Demokrat WAar bege1-
ster VO  w der amerıkanıschen Freıiheit. Er verhieß den Auswanderern
eine glücklıche Zukunft un: erklärte ıhnen z  9 wieviel die Reise
kosten und WwW1e während der Überfahrt für s1ie gesorgt werden wuüurde.
Auch VON der Landschaft in Texas suchte Cr ıhnen eine Vorstellung
vermuitteln. Wenn sS1e seinem Ruf trotzdem iıcht folgten, lag das
daran, daß S1e iıcht den geringsten Spielraum besaßen un! die Reise-
kosten nıcht aufzubringen vermochten. ber einer von Bergmanns
Briefen geriet auf irgendeine W eıise nach Böhmen. Er War einen
Kollatschny adressiert, wahrscheinlich einen Sohn des Schöffen Wenzel
Kollatschny, den die Chronik den „aufrichtigsten unter den Brü-
ern  cc Z Dieser Brief löste eine ungeahnte Wırkung aus Er
wurde in weıten Kreisen bekannt, erschıen angeblı in einer

Afi)
47) Chronik 130,
48) Chronik 113—114.

49) Chronik 141
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mährıschen Zeıitung un ©  e viele Famılıen Ostböhmen un Mäh
FG Zur Auswanderung nach Amerika an
SO rundet sıch das Bıld dieses tatkräftigen unablässıgem Dienst

Nächsten bereiten Mannes Die Chronık die seiner Gemeinde
hınterließ schıildert sein Wırken L11UL den Verhältnissen des
Böhmischen Wınkels Dıiıe mannıgfaltiıgen Zeugnisse die WIrLr aus$s der
tschechischen Literatur zusammenstellen durften aber beweılisen

den Menschen gehört die dıie Welt verändern indem S$1C treu
sınd Kleinen

Wolfgang Berndt Arı Münch

50) Brezacek, Oserlt; S11 lonyri Americe, Prag 1930, 12—13. Vgl Zeitschrift für ÖOst-ung 18, Marburg 1964, 128—1
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Pfarrer Lic theol Friedrich Schwencker

ein Werdegang
Als Sohn eines Buchhändlers wurde Friedrich Schwencker 15 Julı
1869 in Langenbielau Rand des Eulengebirges geboren Seine Mut-
ter tammte au einem wohlhabenden Brieger Kaufmannsgeschlecht.
Nach seiner Reifeprüfung, die Magdalenengymnasium in fes-
lau ablegte, studierte dort, in Leipzig und Halle, Theologie. In Halle
fand 1m TIholuck’schen Konviıkt seine gelstige Heimat und legte ort
den rund seiner alleın bıblısch ausgerichteten Theologie. Sein be-
sonderes Interesse während seines Studiums galt der Kırchengeschichte,
VOL allem der Geschichte der Reformation.
Nach seinen theologischen Prüfungen Wr Vıkar in Zzwe1l obers  le
sischen Gemeinden: in Lipıne be1 KöÖönigshütte und In Pless Zwischen
den beiden Vıkariaten WAar Erzieher 1m Haus des Prinzen Johann
ecorg Schönaıich-Carolath, seinem späteren Patron, 1n Saabor, Kreis
Grünberg.
In Pless kam einer damals sehr bekannten schlesischen Pfarrer-
Persönlichkeit, Superintendent ılhelm Köllıng, dem energischen
Vertreter der „ Verbalınspiration“, die die Meınung verfocht, daß die
Bıbel bıs in die einzelnen Wörter hinein Dıktat des Heılıgen Geistes
also Von vornherein ber jede Art VO'  3 Kriıtik erhaben, se1i Theologen
AT Schleiermacher oder Alb Rıtschl wurden VO  3 Kölling als Aäre-
tisch abgelehnt un bekämpft. Die fel großen Kappadozier: Basılius
der Große, Gregor Von Nyssa un Gregor von Nazıanz, geleiteten ihn,
gefolgt von Paulus, Augustinus un Luther, durch sein theologisches
Leben Aus dieser Sıcht heraus WAar Köllings Meiısterwerk entstanden
dıe zweibändıige ‚„„Geschichte der ar1anischen Häresie“, 1874 und
erschienen 1im Verlag Bertelsmann, Gütersloh, Band bis Zur Ent-
scheidung In Nıcaa 523 Band I1 von Nıcäa bıs Constantinopel, 425
bıs 381 Dieses Werk ist TOLZ seiner Eıinseıitigkeit nıcht ohne Gegen
wartswert und ann als eine Fundgrube altkırchliıcher theologischer
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W ıssenschaft bezeichnet werden. Infolge dieser Arbeıt hatte die theo-
logısche Fakultät in Greifswald ılhelm Köllıng den Ehren-Doktor
verliıehen.

Friedrich Schwencker fand 1m Hause Köllıng in der Jüngeren Tochter
Eva seine Lebensgefährtin, die ıhm Kınder schenkte, von denen der
alteste Sohn 1M ersten Weltkrieg als Kriegsfreiwilliger fıel, Zzwel #OCH-
ter in iıhrer Blütekraft starben, während eine Tochter un ein Sohn, der
Schreiber dieser Zeılen, mıiıt iıhren Famılıen noch leben

I1 Semne hastorale T’ätzgkeı1t
In 28 Amtsjahren, VO 189 / D1S E959 Friedrich Schwencker
zwel Kıirchengemeinden anvertraut

Saabor, wohin ıh: se1n bereıits genannter Patron berief un Schwien-
tochlowıtz-Bismarckhütte, 1im Kırchenkreis Beuthen, Oberschlesiten.
Seine Wortverkündıgung WAar bılder- un beispielreich, Er sammelte
Aussprüche und Verse bedeutender Kanzelredner un Theologen, ord-
ete s1e nach Sachgebieten un verwendete S$1e geeigneten tellen
in seinen Predigten.
Schon in Saabor begann mıiıt der gedruckten Herausgabe solcher
„Biılder“‘ un legte seinem fünfbändıgen Werk die altkırchlichen un

(Eısenacher) Perikopen un: alttestamentlıchen Predigttexte
grunde Diese Bücher erschıenen VO  3 1902 ıs 1932 in mehreren Auf-
Jagen be1 Hoffmann un Reıber in Goörlıitz

Viele Amtsbrüder ıhm dankbar dafür, daß s1e durch seine Arbeıt
lebendiges Anschauungsmaterı1al für iıhre sonntägliıchen Predigten e-
hıelten.
Im Amtsbruderkreis sagte Iinan damals scherzhaft, WeNnNn mMan gzut pIe
digen wolle, musse INnNan mMıt einem ‚‚Gehrock “ (Karl Gerock) oder mıt
einem „Schwencker‘“‘ auf dıe Kanzel gehen
In der Saaborer Gemeıinde, dıe an regelmäßıge Missıonsfeste gewöhnt
War entdeckte seine Liebe DALE Außeren Missıon, dıe ıhn immer WI1e-
der, zuletzt als Landesmissionssekretär für Polnısch-Oberschlesien, 1Ns
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Berliner Miıssı:onshaus führte ine besonders herzlıche Freundschaft
erband ıhn mit Missıionsdirektor Sıegfried Knaak, VO  3 dem den
Auftrag erhielt, in Ergänzung seinen bisherigen Büchern ZuUur prak-
tischen Hılfe be1 Missionspredigten „„Bılder Zur Geschichte der Berliner
1ss10n“‘ herauszugeben, erschıenen 192585 1im Verlag der Berliner Miıs
sıonsgesellschaft.
In Schwientochlowitz gab er unter dem Eindruck des Soldatentodes
seines altesten Sohnes zwel Bände „Kriegsfrömmigkeıt“ heraus, Zeug-
NISsSEe au dem großen rieg für ırche, Schule und Haus.

Band „Kriegsfrömmigkeıt, ıhre Wırkungen, iıhre Bezeugung, ıhr
rund un ıhre Kra Gütersloh, ruck und Verlag VO  3

Bertelsmann, L953®
Band „Heldengeıst draußen und drınnen, 1im Kämpfen, Helfen,

Dulden, terben un Tragen“, Guütersloh 1916
Als nach dem Zusammenbruch Ende des ersten Weltkrieges die
Zeıt der allıserten Besatzung kam und der Polenführer Wojczech Kor
anty sıch mıiıt seinen Horden in Oberschlesien auszutoben begann, hatte
Friedrich Schwencker persönlıch viel leiden. Nach dem Übergang
Ost-Oberschlesiens 1n polnısche Hände stand beiım Aufbau einer
selbständigen „Unıierten evangelıschen Kırche in Polnısch-Oberschle-
sıen“‘ der Seıte Von ermann VOss, dem Kattowitzer Super-
intendenten, dem ersten Kırchenpräsidenten dieses Kırchengebietes. Im
Landeskirchenrat wurde der Stellvertreter VO  3 VOoss un 1€! CS,
bıs — da seine Kräfte fühzeıt1ig verbraucht9 1935 1n den Ruhe
stand ging, den 1n Berlin-Charlottenburg verbrachte. In den Kriegs-
jahren nach 1939 uübernahm er regelmäßıge Vertretungen in den Kır-
chengemeinden Hohenschönhausen un Frohnau be1 Berlın.
Die letzten beiden Lebensjahre verlebte er nach dem Heimgang seiner
fTau in Rybnık, Oberschlesien 1M Pfarrhause seines Sohnes, des Schrei
bers dieser Zeılen, bıs er ort Julı 1944, urz nach seinem
75 Geburtstag, verstarb.

III Seimne gesamtkıirchliche Arbeıt

Dre1ı ber seine pastorale Tätıgkeıt hınaus gehende Arbeıitsgebiete
lagen ıhm Herzen:
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Die Kirchengeschichte Schlesiens, iınsbesondere Oberschlesiens.
Seine kırchengeschichtlichen Arbeiten icht große, N-

hängende VWerke, sondern beschäftigten sıch mıt der Okalen Ge.
schichte einzelner Kırchengemeinden, die besondere Erlebnisse gehabt
un besondere Erfahrungen gesammelt hatten. Oft wurde VOo  3

Amtsbrüdern dıiese Arbeit gebeten
Seine kırchengeschichtlichen Veröffentlichungen, zusammengestellt VOo

der Ostdeutschen Forschungsstelle im an Nordrheıin-Westfalen,
selen 1er genannt:

„Dıie evangelıschen adlıgen Mündel in Schlesien ZzZur Zeıt der
Gegenreformation.“‘ In Correspondenzblatt des Vereins für Ge
schıichte der Kırche Schlesiens

„„Dıie Liegnitzer Konsıistorial-Protokolle (Wırkungskreıis un kır
chengeschichtliche Bedeutung des Liegnitzer Konsistoriums vVvon

08) 6 In eb  v L: 1908, 23—06

„„Der Grundherr VO Saabor und seine Untertanen Anfang
des Jahrhunderts.“‘ In Zeıtschrift des ereins für Geschichte
und Altertum Schlesiens 42, 1908, 1—50

„„Über das Wohlauer Fürstentumskonsistorium bıs 1741 In
eb 43, 1909, 43—— 74

„Cıirkularpredigten.“ In Correspondenzblatt des Vereins für Ge-
schichte der evangel. Kırche Schlesiens } 1909, 2752284

„Zwei Piıetismusverhöre 1/10 und 36 6 In eb  A 1 1910,
46— 58

„„Die Gebrüder Koelling.‘‘ In Der Oberschlesier S 1921, 470
D1s 472

‚„„Die kirchengeschichtliche Zusammengehörigkeit der evangelIı-
schen Kırche berschlesiens mıiıt der Gesamtschlesiens.“‘ In Aus
Oberschlesiens Vergangenheıt und egenwa 2 LOZ2Z2: 30—38

„ Zuf Geschichte der evangelıschen Kırche In Oberschlesien.“ In
W ıssenschaftliıche Aufgaben in Oberschlesien, hrsg VO  - Joh
Chrzaszcz und Ernst Laslowskı, 1922, 2004
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„Markgraf eorg der Frome.‘‘ In Kırche un Heımat, Evangel.
Woochenblatt für Oberschlesien 6, E922. 258——259 un 266
DISs 267

„ Zum Separatismus Cın Oberschlesien ) .“ In Correspondenzblatt
des Vereins für Geschichte der Kırche Schlesiens k 1925,

73—806

. Zur Geschichte der evangelischen Kırche in Oberschlestien.‘‘ in
ebd: 18;1925,  87— 108
. Zuf Geschichte der evangelıschen Gemeinde in Tarnowiıtz.“ In
ebd. 18, 1925; S: 109— 127
„ Zur Geschichte der Kırchengemeinde es  C‘ In eb
1 1926, 21 5— 332

„„AUuS den Anfängen einiger evangelıscher Geme1inden in ber.
schlesien.‘‘ In Zeitschrift des Vereıins für Geschichte Schlesiens
62, 1928, 5. 172—184
„ Zuf Geschichte der evangelischen Kırche in Oberschlesien.“‘ In
„Jahrbuch des Vereıins für schles Kırchengeschichte 2 1929,
27

‚„„Aus den Anfängen der evangelischen Kıirchengemeinde Rybnık
in Oberschlesten.“‘ In Zeıtschrift des Vereins für Geschichte
Schlestiens 06, 1932, 191206

995  Zur Geschichte der reformıerten Kırche in Schlesien.“‘ In Re
formierte Kirchenzeitung 86, 1936, 3/71——373, 3/9— 2382

Wochenlang saß Friedrich chwencker, me1st in Urlaubstagen, in res-
lauer Archiven, seine Aufsätze einwandfre1 geschichtlıch funda-
mentieren, wobel immer wieder durch den damaligen Kırchen-
geschlichtler der Breslauer theologıschen Fakultät Prof Franklın
Arnold, ereg wurde, durch dessen Vermittlung ıhm -dıe Breslauer
theol Fakultät im Reformatıions- Jubiläumsjahr 1917 dıe Würde eines
Licentiaten der Theologie verlıeh.

Evangelische Pressearbeiıt:
Dıe Gedanken des Berliner Pfarrers Hınderer, die Geme1inden und
ihre Glieder allen wichtigen Lebensfragen der Kırche teilnehmen
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lassen un damıt ıhr kırchliches Interesse fördern, hatten die
Jahrhundertwende Zur Bıldung eines Evangelıschen Presseverbandes in
Deutschland geführt. In allen deutschen evangelıschen Provinzıal- un
Landeskırchen begannen diese danken urzeln fassen. In Schle-
s1ıen Wr 6S zuerst Ober-Konsistorialrat Dr Streetz, der s$1e verwirk-
lichen suchte. Sein erster und engster langJähriger Miıtarbeiter wurde
triedrı chwencker, damals noch Pastor 1n Saabor. In dieser Arbeit
stand fast Jahre lang, DIS sS1e hauptamtlıch wurde un in dıe
Hände VO  — Konsıistorialrat Walter Schwarz gelegt wurde.

Korrespondenzblätter mıt druckfertigen Berichten wurden ber dıie
interessierten Pfarrer in dıe Redaktionen der einzelnen Tageszeıtungen
in Schlesien geschickt, wobe1 die Stellungnahme der evangelıschen
Kırche den Lebensfragen des deutschen Volkes dargelegt wurde. Es
ging dabe1 etwa die Alkoholfrage, Wohnungsbau, Kırchen-
austritte und Kırcheneintritte, dıe aufkommende mater1alıstische
Weltanschauung, die Agıtation freidenkerischer Art und vieles
anderes mehr, worüber die Gemeindeglieder unterrichtet sein mußten.
Es erst Anfänge, doch wurde daraus bald eine reich gesegnete
un VO  3 vielen Menschen dankbar aufgenommene Arbeıt. ine
Fülle Von Tageszeitungen stellten sıch mit in den Diıenst dieser Sache,
unter ihnen auch die ‚„Schlesische Zeitung“ miıt ihrem Verlag VOoO

Johann Gottlıeb Korn in B_reslau.
Das evangelısche Sonntagsblatf:

Tim seine Erfahrungen auf dem Gebiet der kirchlichen Pressearbeit
1Nns Praktıische umzusetzen, schuf Friedrich Schwencker für dıie ober-
schlesischen Geme1inden ein Sonntags- und Gemeindeblatt: ‚Kırche und
Heıimat. CC

Besondere Gedankengänge bewegten ıhel
Infolge des dreifachen Schichtwechsels in der Arbeıt der oberschlesi-
schen Gruben: und Hüttenindustrie War ein regelmäßiger Gottesdienst-
besuch der Arbeiter und ıhrer Famıiılen einfach icht möglıch. Es fehlte
somıit in den Aäusern der kırchentreuen Arbeiter die sonntäglıche
Predigt.
Das Gemeindeblatt brachte ste!

lesen.
Die Gemeindeglieder brauchten Anleıtung zZu regelmäßıgen Bıbel-
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Im Geme1indeblatt diese Anregungen da!
Im Kampf die immer mehr aufkommende Schund- und Schmutz
lıteratur Hınweise auf gute Bücher, Auszüge Au wertvollen
Lebensbeschreibungen und packende Kurzgeschichten nötıg.
Im Gemeindeblatt agen sS1ie vor!

ÖOft WAar Pr schwer, dıe Hılfe der Amtsbrüder erhalten, das
Gemeıindeblatt auch mıt kirchlıchen Nachrichten und Ereignissen Zu

füllen, aber, eine Quelle des Segens und der Freude ging VO  3 diesem
Gemeindeblatt duS, namentlıch, als ach dem Übergang der Staats-
hoheiıt 1in Ost-Oberschlesien Cu«cC Fragen auftauchten, die gelöst WEeli-

den mußten.

35  irche und He1mat‘‘ wurde für viele der Halt, den s1e brauchten, und
die Hand die s1ie oft ber den Abgründen täglıcher Versuchungen
halten vermochten.

Dieses Gemeindeblatt überdauerte die Zeıt der polnıschen Herrschaft
Pf Dr Rudolf Schneıder, damals in Kattowitz, Pf Dr Oskar Wagner,
jetzt Kırchenrat in München, un Pf Dr Bechtloff, damals Pfarrer in
Schoppinitz, haben die Verantwortung ber dieses Blatt weıter SC
tragen, ıs CS in den Wırren des Zusammenbruches S05 unter-

Zz1ng
Dıe och lebenden alten Amstbrüder werden sich ZEIN DGn
Schwencker erinnern, die jüngeren Amtsbrüder sollen mit dem Blick
in dıie Vergangenheıit hinein ein Stück gesegneter schlesischer Kırchen-
geschıichte mıtzuerleben versuchen.

Christian Schwencker
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AÄRFTFTÜF
Folgende 13 Amtsbrüder sınd 7zwıschen 1925 und 1945 in Breslau
ordıinıert worden:

Verzeichnts der schles. Pfarrer, deren „Verbleib unbekannt“
(Stand vVO

Nr. und ame etzte SCH
emende

173 Baumert Johannes Saarbrücken Schian
Brsi

Boöohmel erh 1901 Brsi
rieg Zänker

385 Bornemann alter aus Orsdcdor 271 Brsi
DEe! Leipzig

netiner einnhar: 1897 Brsi Gerlachsheim /
Gorlitz Bri

1948 In Fürstenbg./
der
seit Verhaftung
1950 vermißt

G Gräser Herbert 1897 Brsi
Glogau Sch

197 Grunz LIC Berlin 11 Brsi

ippe Jetrıc aQus Breslau d} Brsi

ne LIC erh 1891 271 1171
rKwitz,

Kr. 1NTSCH
TE Jansa 271 190 Brsi

LEIPZIO Sch
Jarzyna Franz Brsi Rosen,371 1915

Kr renlienGolkowitz, OKR Schwarz
Kr. Rybnik

Klinge erh aus atscher BrsIil ab OKR
Sch Bin OrientalKr. Schildberg Seminar berufen

370 Seifert erh aus Danzig- Brsi
angfuhr

el  mannn rnst, LICc Brsi
in ?

147 Uhl rnst, LIC
Cobbel

371 Brsi

Bez. Magdebg
eige! alter aus Breslau Brsi
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Ihr Verbleıiben ist unbekannt, man weiß nıcht, ob S1e Opfer des
Krieges geworden Sind, ıhren Beruf gewechselt haben, ausgewandert
sınd oder 1n einer anderen Landeskı1ırche Diıenst tun Denn Nur von

ihnen sınd Schlestier

1le Leser des Jahrbuches werden herzliıch gebeten, dem Unterzeıich-
neten mitzuteılen, wenn S1ie eEeLltWAS ber den Verbleib dieser 13 wIissen,
oder Personen anzugeben, dıe Besche1id geben könnten. Herzlichen
ank VOFLFaus allen, die MIır schreıiben.

Hanns Horter, Superintendent
Marburg/Lahn,

Heıinrich-Heine-Straße 41
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Mitteilungen des ereıins
für Schlesische Kirchengeschichte

Die Mitgliederversammlung des Vereıins für Schlesische Kirchen-
geschichte e. V. fand gemäß der schrıftlichen Eınladung Jun1
1969 14.30 Uhr iın dem freundlicherweise Zur Verfügung g -
stellten Raume des Gemeindehauses der Gnadenkırche :
Kreuz (die die Erinnerung die Gnadenkirche Mılıtsch be-
sonders pflegt) in Hannover, Miıttelfelde, Lehrter Platz 3 STAl
Nachdem die Kassenberichte der VErSANSCNEN re durchgespro-
chen und Entlastung erteılt worden WAaf, wurde der Vorstand LICU

gewählt. Be1 einstimmiger W.ıhl wurden gewählt ZU Vorsıit-
zenden Oberstudienrat un Kırchenrat Dr Dr Gerhard Hultsch,
ZU Vorsitzenden Unıy.-Professor eorg Kretschmar,
Beisiıtzern Unıiv.-Professor Dr Joachım Konrad un Pfarrer
Johannes Grünewald und ZuU. Schrıiftführer un Kassenwart Bank
rat eorg ohz Zum assenprüfer wurde Herr Dr Hans
Reitzig einstimmig este Sodann berichtete Dr Hultsch ausführ-
lıch ber die Tagung der landeskirchengeschichtlichen Vereinigun-
HCN und L5 Aprıl in Hofgeismar. Es wurde beschlossen:
dıe Arbeitsgemeinschaft landeskirchengeschichtlicher Vereine un
Eınriıchtungen gründen. Dıesem Beschluß traten einstimmi1g dıe
Vertreter aller anwesenden Vorstände der landeskirchengeschicht-
lıchen Vereinigungen bei Neben interessanten Vorträgen wurde
die landeskirchengeschichtliche Arbeit einer eingehenden Kriıtıik
hinsıchtlich iıhrer Notwendigkeit un Möglıchkeit unterzogen. Die
vielerlei Fragestellungen und Aufgaben führten auch in der Miıt-
gliederversammlung einer lebhaften Dıskussion, zumal außer
rage steht, W1e sehr in der profanen Geschichtswissenschaft die
territorialgeschichtliche Arbeiıt geschätzt un weıthın deshalb mıiıt
Dozenturen versehen worden ist
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I1 habe die traurige Pflıcht, das Ableben folgender Mitglieder
den verehrten Damen un! Herren bekanntzugeben:
Im Jahre 1969 verstarben:
Pfarrer eorg Wolter in Bad Godesberg (verstorben

1n lestien Pfarrer in Langenbielau Kr Reichenbach/Eule.
Im Jahre 1969 verstarben:
Pfarrer Herbert Hartnık in Passau (verstorben .ın
Schlestien, Pfarrer in Hönigern Kr Namslau
Superintendent Heıinrich Gawel in Leverkusen (verstorben

In chlestien Superintendent un Pfarrer in Steinau/
der
Pfarrer Gotthard Gleditsch in Marburg/Lahn (verstorben
12 1X in Schlesien Pfarrer St Nıkolai 1N Brieg Bez
Breslau, dann Wehrmachtsoberpfarrer.

111 Als Cu«re Mitgliıeder und Mitarbeiıter des Vereins darf iıch begrüßen
Pfarrer und Studienleiter Dr Bernhard Buschbeck, 65 Maıinz,
Jakob-Steffan-Str.
Bürovorsteher Peter Ehrlıch, 4521 Insıngdorf 42 ber Melle
Evang.-luth. Gnadenkırchgemeinde Zum Hı Kreuz, Hanno-
ver-Miıttelfeld, Lehrter atz
Oberkırchenrat Gottfried Klapper, Hannover, Lutherstr.
Unıy.-Professor Dr Walter Kuhn, Hamburg Z Kelling-
husenstr. 12/111
Pfarrer Dr Klaus Leder, 8802 Elpersdorf Nr ub Ansbach
Archivarıin ı..R Eva Lindner, Göttingen, Am Kirschberge 83
Pastor Walter Reıigber, 3251 Krükeberg Nr ber HamelnED P T O6 V Kırchenmusikdirektor l. tto Rudnick, Koblenz-Aster
stein, Lindenallee
Studienrat Christoph Scholz, Hannover, Gernsstr. 18

Dr Dr Gerhard Hultsch

653 Bingen, Schmattstraße
Tel 4832
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Bücherbericht
Große Deutsche aus$s Schlesien. Hg VO  3 Herbert Hupka, 244 Se1
ten mMiıt 40 Bıldern in UNSIAIU: Leinen 29,—

Es ist ohl allgemein bekannt, daß Schlesien denjenıgen deutschen
Landschaften gehört, die mit einer Fülle VO  3 bedeutenden Persönlıich-
keiten das geistige Leben des Volkes mıtbestimmten. In bısher Bäan-
den lıegen „Schlesische Lebensbilder“‘ VOoTrL, eine umfangreiche, NUuUr 1M
etzten Band lieferbare Publıkation. In einer Fülle VO  3 Broschüren un
kleineren Werken werden einzelne Schlesier gewürdigt, oft jedoch icht
wissenschaftlich korrekt. Das uns vorliegende Buch der „„‚Großen Deut-
schen aus Schlesien“‘ hält die Mitte zwıschen beiden Arten ZWAar

verlässig, soweıt ıch 6c5 nachprüfte, doch auch populär; ZWAar umfassend,
doch für die Gesamtleistung preiswert.
Nach den Geburtsjahren geordnet, werden 40 Persönlichkeiten auf-
geführt, angefangen be1 der Hedwig (bearbeıtet Von Joseph Gott-
schalk) DIs Helmuth James raf Vvon Moltke (Wolfgang V, W ebhs
ky) Martın pıtz Abmeier), Andreas Gryphius Mey-
Cf); Joseph VO  =) Eıchendorff Kosler), (Gsustav Freytag Hay
duk) und dıe Brüder Hauptmann Schwarz un Hıldebrandt)
sınd einige der angeführten Dıchter Daneben stehen Künstler w 1e
Carl Gotthard Langhans (Günther Grundmann) un OÖOtto Mueller
(Ernst Schreyer), Polıtiker W1e Ferdinand Lassalle (Wılhelm Matull),
Carl Ulıtzka (Herbert Hupka) und Paul Löbe (Helmut Neubach)
SOWwI1e Wırtschaftler W1e August Borsig (Gerhard Webersinn) un!
Wıssenschaftler WI1e Paul Ehrlich ur Meıster).
Für Leser dieses Jahrbuches sınd ohl die Biıographien der Persönlich-
keiten aus der schlesischen Kırchengeschichte besonders wichtig. Da
waren Jakob Böhme (Berhard Asmuth), die ‚‚Mutter Eva  66 VO  3 T1iele
inckler (Ruth Storm) un Jochen Klepper (Kurt Ihlenfeld) in
erster Linie nenneq.
Natürlıch können nicht alle Namen auch Nufr genannt, geschweige enn
ausführlicher besprochen werden. Wır greifen 1er NUuUr eine Bıogra-
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phıe stellvertretend für alle heraus: Friedrich Schleiermacher. Als Ver:
fasser zeiıchnet Gerhard Hultsch, der Herausgeber dieses Jahrbuches.
Wır finden i dem Aufsatz (wıe erwarten ) die biographischen Da
ten den Lebenslauf nd ı ıhm sind die Werke und wichtigsten An-
sichten Schleiermachers ausgebreitet. ber und das ist das Wert-
vollste dieser modernen Biographie — Schleiernxachers hıistorische Le1-
stung wırd VOoN der heutigen 1G au gesehen and ı unNnsefe eistigeSıtuation eingeordnet. Keıne verstaubte Geschichte, sondern C126 Zzeit-
gemäßhe Darstellung, dıie Leistungen anerkennt dıe Augen VOL schwa-
chen Punkten jedoch 1cht verschließt

Jede der 40 Bıographien 1St O== 143 Seiten Jang und wırd durch eINe
kleine übersichtliche Bıbliographie abgeschlossen Insgesamt 1ST die
Sammlung ‚„‚Großer Deutscher AauUus$s Schlesien‘“‘ C117 gelungenes Nach
schlage- und Lesebuch Cin Erinnerungsbuch C1in wertvolles Geschenk
für Heranwachsende

ottfried Kliesch

Herbert 14 Der Pıetismus Teschener Schlesien 1709
D1S 1730 der Reıihe Kırche Osten Studien zur OSt-
europäıschen Kırchengeschichte un Kırchenkunde hg Von Ro
ert Stupperich Vandenhoeck Ruprecht Göttingen 1969 263
Seiten eng] broschiert

Daß der lange Zeıt hindurch 1e] geschmähte annn vernachlässigte
un schließlich verwandelter ofrIm fröhlıche Urständ feiernde Pıe
CU1SMUS die en VO 1/ ZU Jahrhundert heute aum noch

Rahmen kırchengeschichtlichen Allgemeininteresses C1Ne besondere
Rolle spielt, INAaQ ohl WENILLCI der reichlich vorhandenen Literatur
dazu lıegen, sondern vielmehr der Schwierigkeit, der Inan sıch heu:
tigentags bezüglıch Bewegung relig1öser Art gegenüber sıeht, die
CHIEe solch verwıirrende Miıschung aus teıls gänzlıch Naiver römmigkeıt
teıls bewußt akrıbischer Arbeit DECWESEN IST Es 1ST deshalb für den For-
scher auch nıcht leicht sıch Zeiten oder besonderen Orten dieser Be

nähern ohne zugleich ıcht Konflıkt
geraten Eınmal sind die verschiedenen Tendenzen die 1er sıchtbar
werden Nur schwer recht ordnen und übersichtlich darzustellen
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dererseits haben sıch die bewußtseinsmäßigen Voraussetzungen in
einem Maßße geändert, daß Unvoreingenommenheit Nur noch in AauS-
drücklich reflektierter Weiıse des heutigen Vorverständnisses möglıchsein kann, möglıch in der Relatıivıtät solcher Möglıchkeit überhaupt.
Kırchengeschichtliche Forschung zieht sıch dabei auft Umwegen
aus der Affäre; auf jenen Umwegen näamlıch ber die möglıchst exakte
und feinsäuberliche Aneinanderreihung sogenannter hıstorischer Ja€-
sachen). Herauszufinden ‚„„wl1e CS eigentlich ist‘, bleıibt dem
Leser überlassen, dem Leser, der noch gewillt ist, sıch solcher Anstren-
Zung unterziehen.

Anstrengung näamlıch xostet dıe Lektüre des vorlıegenden Buches ber
den Pıetismus 1mM Teschener Schlesien Zanz gewi1ß. Dennoch wırd
diese Anstrengung etztlıch belohnt werden, denn dıe VON Herbert Pat
zelt vorgelegte Studie ist in mancher Hınsıcht ein sehr lobenswerter
neuer Ansatz kiırchengeschichtlicher Forschung. Nıcht NUur, daß dıe Jie-
derung des Werkes klar und übersichtlich 1st, daß eine große Zahl VON

Quellen dem Leser iın einem ausführlıchen Anhang vorgeführt, daß
einen lebendigen Eiındruck VO  w der Zeıt un den Personen, mMit

denen sıch das Buch beschäftigt, erhält, daß sıch eın ausführliches und
sechr gründlıches Literaturverzeichnis und ein Personen- und Urtsreg1-
ster anschlıeßen, sondern auch dıie übersichtliche klare Dıktion des
Textes ermöglıcht dem Leser, die vielen verschıedenen Einzeiheiten
deutlich erkennen un VOL sıch ordnen.

Z war wırd der Leser sıch von Zeıt Zeit ber den ıcht NUur oft -
mudenden sondern auch vielen tellen recht {lüchtigen St1il] des
Autors hinwegsetzen mussen aber be1 welcher fachwissenschafftli-
chen Monographie ist das nıcht irgendwo der Kall. — auch wırd
1er oder ort dem schnelleren Fortkommen zuzuschreibende Verallge-
meinerungen und unpräzıise Aussagen ın auf nehmen mussen (vgl

I2 163); aber immer wlieder ist doch der Eindruck vorherrschend,
daß der Verfasser sıch mıit großer Sıcherheit auf einem Gebiet bewegt,
das CT bIs 1NSs Detail kennt. Es 1st Patzelt sıcherlıch gelungen, WAasS er
in der Eınleitung als Programm angıbt: „eine detaıllierte Geschichte
des Pıetismus und seiner Pastoren der Gnadenkirche“‘ vorzulegen.
Es scheint jedoch notwendig, den Leser darauf auftmerksam machen,
daß CS iıcht Patzelts Absiıcht SCWESCNH se1in kann, eine solche Ge
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schichte’ als ein verfertigtes Mosaık darzulegen, sondern 1e]1 eher als
eine miıt großer Genauigkeit usammengetragene Studie, durch die
hındurch ‘Geschichte’ als dıe Geschichte des Pıetismus 1im Teschener
Schlesien NUuUr dann wirklıch un voll sıchtbar WIird, WenNn sıch der Leser
1n diese Geschichte hıneinnehmen 1äßt un: S1e ıhm dadurch einem
Geschehen wIrd.
Im Rahmen ganzheıtlıcher Überlegungen Zur Kıirchengeschichte und
gewl nıcht 1Ur Zur Kırchen’-Geschichte Schlesiens ebenso W 1e iın der
Auseinandersetzung mit den Fragen des hıstorisch Gewesenen und SCchıchtlich Geschehenden 1n Hınsıcht auf ihre F ruchtbarmachung für
eın größeres un großzügigeres Verständnis nıcht MNUL relıgıöser Ver:
haltensweisen sondern auch polıtischer Verwicklungen, stellt dieses
Buch eine sıcher sehr wertvolle Hılfe dar Im Hınblick auf den WI1SsSen-
schaftlichen Gebrauch stellt CS ein Dokument der Akribie und Zurück-
haltung vielleicht großer Zurückhaltung, enn Inan vermıßt eın
abschließendes Gesamtkapitel, auch wenn 1es NUrL dazu dienen wüuürde
des Verfassers Schlußfolgerungen kennenzulernen, ohne daß inan S1e
sıch gleich eigen machen müßte, und ein sehr gutes Arbeitsbuch
dar Man möchte sıch mehr solche Monographien wünschen.

Hultsch, Wıen

Eva Lın C Das Evangelische Centralarchiv für dıe Kır-
chenprovinz Schlesien in Kırche und Staat 1m 19

Veröffentlichungen Arbeitsgemeinschaft Ar:
chiv- Bıbliıothekswesen Kırche, Seıite 271—279 Neu-
stadt/Aisch, 1968

Territoriale Kırchengeschichtsforschung bleıibt auf die Dauer ohne
Archivalıen unfruchtbar Für die Kırchengeschichte Schlesiens ergeben
sıch aus dieser Tatsache schwierige Probleme. Freilich sınd viele hand
schrıftliıche Quellen zZur Kırchengeschichte Schlesiens in den verschie-
dendsten Archiven Weestdeutschlands und der DDR vorhanden. Ihre
Sıchtung und Zusammenstellung ware eın großer Gewıinn für die WE1-
tere Arbeıt 1n diesem Jahrbuch; 6c5S se1i 1er NUur auf die umfangreichen
Briefsammlungen 1in Erlangen, Hamburg und Nürnberg hingewiesen,
O



in denen sıch viel Materıal zur Geschichte Schlesiens befindet. Und
doch können alle dıiese Einzelfunde diıe geschlossenen Archivalienbe-
stände einzelner Kırchengemeinden oder des Konsistoriums selbst nıcht
ersetzen Die Suche nach den Beständen des schlesischen Zentralarchivs
und dıe Wiıederzugänglichmachung seiner Akten 1st deshalb unaufgeb-bares Desıderat.

Wiıchtiger Fıngerzeig ist der Bericht Eva Lindners ber Entstehung,Arbeıt und vorläufiges Ende des ZWar erst 1934 gegründeten und doch
zweiıtältesten Provınzialarchivs der Evangelischen Kırche der Altpreu-Bıschen Union. Lindner skizziert zunächst die Entstehungsgeschichte
VvVon Zentralarchiv un Zentralbibliothek in den Jahren 933/34 Es
wurde zuerst Aumlıch sehr beengt 1m Hause des Evang. Presse-
verbandes in Breslau in dem Schweidnitzer Stadtgraben unterge-
rach!: 1939 erwarb die schlesische Kırche in der Parkstraße 1—2 eın
Grundstück für ein eigenes Gebäude, der letzte Grundstückserwerb
überhaupt, der genehmigt wurde. In dem umgebauten Haus standen
rel große feuer- un luftschutzgesicherte Magazınräume für die Ar
chıvalien, zwel Magazınrdäume für die Bıbliothek sowl1e Arbeitsräume,
Zeıtschriftenzimmer un Lesezımmer, insgesamt Räume Zur Ver-
fügung. Der tat für rchıv un Bıbliothek wurde 1936 VO Pro-
vinzialsynodalverband übernommen.

Die Arbeıt 1m ersten Jahr bestand vorwiıegend in der Bearbeitung VO
ÄArıernachweisen und Ahnenforschungsanfragen. Man begann muıt der
Verkartung der umfangreıchen Breslauer Taufregister VO  =| 1800 bıs
1874 Daneben wurden 266 alte und me1ist recht umfangreiche schle
sısche Kırchenbücher photokopiert. Dazu wurden 560 nıchtschlesische
Kırchenbücher auf Fılm gebracht; außerdem wurden Ablıchtungen VO  3
wertvollem kırchengeschichtlichen Schriftgut VOTSCNOMMEN.

Gleichzeitig restaurierten zwe1l Restauratoren 273 schwerbeschädigte
Kırchenbücher. ine besonders schwierige Aufgabe WAar dıe nNnstand-
setzung der Goldberger Kettenbibliothek. Die Hauptarbeıt des Archıvs
bestand jedoch in der schnellen Aufschlüsselung der eingehenden
ten Zuerst wurden mehrere Superintendenturarchive b1s auf iıhre An-
fangszeıt zurück erganzt. Danach wurden die alten Akten des Konsis-
ofrlums un später die der aufgelösten iırchlıchen Verbände, Vereine
und Schulen hereingenommen und geordnet. Im anuar 1943
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262 Akteneinheiten vorhanden. Nach Sachinhalten verkartet, WUurL-
den S1e wichtige Voraussetzung für die kırchengeschichtliche For
schung. Vom rtchıv aus SCartete inan gezielte Umfragen un Such-
tionen bestimmten Themen  9 Kirchenordnungen un Pfarr.
konventsordnungen betreffend.
Bıs 1943 War die Bıldersammlung kırchlicher Gebäude, Kunstgegen-stände und Pfarrerbilder auf 888 angewachsen; dazu gediehen die
Vorarbeiten für ein ‚„„‚Schlesisches Pfarrerbuch‘‘. Intensiv bemühte INnan
sıch den Autfbau einer Nachlaßsammlung; etzter Zugang Wr der
achlaß VO  3 Generalsuperintendent Schian. Weıter wurden als
Sammlungen angelegt: Museale kırchliche Kunst, Vasa Sacra, Kırchen-
ampf, Kırche und Brauchtum, Kirchensiegel und Zeıtungsausschnitte,
Um verhindern, daß staatlıche Archivpfleger Einsıcht in kırchlic
Akten bekämen, richtete INan wegweısend für andere Landeskir-
chen ein kırchliches Archivpflegersystem ein Pfarrer, Vıkare und
Kandıdaten wurden durch Lehrgänge in die kıirchliche Archivarbeit
eingewiesen.
W ıssenschaftlicher Ertrag der kırchengeschichtlichen Arbeit dre
Veröffentliıchungen des „Johann-Heß-Institutes‘‘. Die Zentralbiblio-
hek zählte 1943 ca 22 000 Bände Man arbeitete auch einem Zen
tralkatalog für die Kırchenprovinz Schlesien, der dıe Bestände samt-
liıcher schlesischer Kırchenbibliotheken umfassen sollte

1944 wurde drohender Luftangriffe der wichtigste Archivbe-
stand SOr Bergungsorte 1mM schlesischen Raum ausgelagert. Kurz
danach wurden die Räume durch Luftangriffe beschädigt. 1944 wurde
das Konsistorium nach Görlıtz verlegt und das Archiv geschlossen.
W/as geschah miıt dem Mater1ial? Zeıitweise N Haus Soldaten
einquartiert; danach konnte CS jedoch noch ein1germaßen aufgeräumt
werden. Nun meldete aber die polnısche evangelısche Kırche Rechte

Vieles wanderte ach Warschau. 1946 wurde das Haus Eıgentum
des slawıschen Instituts. 1949 befand sıch noch wichtiges Materı1al im
Staadtsarchiv Breslau. W/as mıit den nach Naumburg Trebnitz,
Hermsdorf/Kyn., Frankensteın, Markt Bohrau, Bad Dıirsdorf und Pıl
gramsdorf Kr Goldberg
bekannt. gusgelagerten Beständen geschah, ist ıcht
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Eva Lindner hat mıt iıhrem Aufsatz einen wertvollen Beıitrag Zur Ge:
schichte der schlesischen Kırchengeschichtsforschung un einen wert-
vollen Fingerzeig für das weıtere Suchen ach diesen Akten gegeben
Vıelleicht ann spater das noch vorhandene Materı1al wlieder einem
zentralen Ort zusammengefaßt werden.

Martın Dıe Gnadenkirche Zur Heılıgen Dreıitfal
tigkeıit VOTr Landeshut In Schlesiten. Verlag „Unser Weg‘( Düs-
seldorf 1969 40 Seıten, brosch. 5,90

urch dıe Altranstädter Konvention Von 1A0 wurde den evangel1-
schen Schlesiern, die sıch arl DCH. Von Schweden Hılfe BC-
wandt hatten, neben E zurückgegebenen Kırchen der Bau Von sechs
S10724 Gnadenkırchen bewilligt. Sıe wurden Brennpunkten unter
grohen Opfern errichtet un erhalten un Mittelpunkte CVAall-

gelıschen Lebens.

ährend das Evang. Kırchenlexikon [ Sp 1615 (Göttingen
einen kurzen Artıkel ber die Gnadenkıirchen iın Landeshut, Hırsch
berg, agan, Freystadt, Miılıtsch un Teschen bringt, sucht INan in
der Auflage der RG'  C vergeblich nach diesem Stichwort; lediglich
unter dem „„Bistum Breslau‘“‘ findet inan einen 1InweIis

Sp Es mul deshalb begrüßt werden, daß Martın Brugmann
eine instruktive und reich bebilderte Geschichte der Landeshuter Gna-
denkırche vorgelegt hat Nach einem notwendigen Vorspann ber die
Geschichte der eformatıon und Gegenreformation 1mM Landeshuter
Gebiet un: iıhrer entscheidenden en durch dıe Altranstädter Kon-
vention schildert den kostspieligen Erwerb un dıe feierlıche Eın-
holung des ‚„„‚Gnadenstabes‘‘ aus Wıen, Arı die Zusammenhänge ZW1-
schen dıiesem Rıtual und dem Grundriß der irche, berichtet ber Pla:
NUNg, Grundsteimlegung 1m Jahre 1709 und Bauausführung durch
den Liegnitzer Baumeister Martın Frantz un skizziert die weitere Ent-
wiıcklung der dazugehörigen ausgedehnten Geme1inde. Ausführlich be-
schäftigt 61 sıch anach mıt dem nneren des Gotteshauses, beschreıibt
seinen Stil, Altar und Taufstein, Kanzel, Orgel und Glocken, die Em
9 Sakrıste1i und die darüber untergebrachte N: Wallenberg’sche
Bıblıothek Diese wurde 1947 mMıt verschiedenen Samm-
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lungen Von Vögeln, Schmetterlingen‚ Steinen, Münzen, W affen und
Bildern ausgeraubt. 1954 bauten Polen Altar Kanzel un Ü
stein ab, montierten rgel, Leuchter Glocken und Uhr ab un schaff.
ten es nachts fort, wahrscheinlich in die Garnisonskirche nach War.
schau.

In den folgenden Abschnitten w1ıdmet sıch dem gottesdienstlichen
Leben mıiıt seinen interessanten Okalen Eınzelheıten, macht einen
schaulichen Rundgang durch das kircheneigene Gelände Nord-
hang, den 5S0s Landeshuter „ Vatıkan“, skizziert die Zeıt des Natıo-
nalsozialismus und chließt mıiıt den Kapıteln „ Nach dem Zusammen-
bruch‘‘ und ‚„„Die Gnadenkırche heute*‘‘. Als Anhang ist dıie Liste der
amtiıerenden Pfarrer von 1709 bıs zur Vertreibung Von Lektor
Fuchs 1M Jahre L9O5 7 beigefügt. Die ehemalıge Sakrıste1i dient heute
als katholischer Gottesdienstraum.
Das Buch bietet ber dıie spezielle Geschichte der Gnadenkirche hın.
aus eine lebendige Schilderung des kırchlichen Lebens der evangelı-schen Christen in Landeshut durch 1er Jahrhunderte.
Be1i einer eventuellen Auflage ware die Beigabe Vvon Literaturhin-
weılsen für solche Leser wertvoll, dıe sıch noch intensiver mit der Ge-
schichte dieser bzw der anderen fünf Gnadenkirchen beschäftigenwollen.

KLIAaus Leder

Kämpfer Wwider Wiallen Erinnerungen des Landesbischofs VO  3
Sachsen Hugo ahn Aus em Kirchenkampf 1933—45, be-
arbeıtet un!: herausgegeben von eorg Prater. 352 BrunnquellVerlag Metzıngen 1969 kKt 16,80 D Leinen 19,80

Es siınd Zu sächsischen Kirchenkampf bereıts mehrere teıls WwIssen-
schaftliche teıls persönliche Berichte erschıenen * dem gegenüberder 1er angeze1igten Veröffentlichung Jedoch deshalb eine Vorzugs-stellung gebührt, als S) iıhre Nıederschrift zeıitlich weıt VOLr diesen Be.
arbeitungen liegt, iıhr Inhalt aus der Feder des Mannes stammt, der

Orothea Rothig Chronik des Kirchenkampfes In Sachsen (Vervielfältigung).
eorg Prater, Lasset uUuns
Kirchenkampf In Sachsen

alten dem Bekenntnis. Persönliche Erinnerungen aus demEvV Presseverband Schleswig Holstein.
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mıt echt als Kopf un: Herz des kirchlichen W ıderstandes 1mM Lande
Sachsen während der Hauptjahre des Kırchenkampfes bezeichnet WEeT-
den annn (1 1947 wurde Hugo ahn folgerichtig Zu Bıschof der
saächsischen Landeskirche berufen), und weıl sS1e in der Bearbeitung
durch den ruheren Miıtarbeıter und Freund ahns, Oberkirchenrat
Prater einen sehr aufschluß- un inhaltsreichen Anhang (100 Se1-
ten!) in Gestalt personaler un anderer Anmerkungen, SOWIl1e sachlı
cher Dokumente erhalten hat, dıie den VWert des Buches erhöhen.

Hugo Hahn der Jahre Jüngere Bruder des weltbekannten, 1m
Jahre 1919 VO  — den Bolschewisten in Rıga ermordeten Traugott
Hahn, kam im nämlıchen Jahr 1n den sächsischen Raum und wurde
1930 Superintendent des Bezırkes Dresden-Land Hıer fiel ıhm dem
von Natur friıedliıebenden Manne, kraft seiner persönlıch welsen
und festen Haltung dıe Führungsrolle 1mM sächsischen Kirchenkampf

Von dem, WwI1e das geschah und WasS$s S dabe1 besonders in den
Jahren 1933— 38 erlebte, ZCULEN seine Erinnerungen, die schon
1942 nach dem ode seiner Tau zunächst NUur für seine Famılıe auf-
zeichnete. In seiner selbstkritischen Wahrhaftigkeıit macht keinen
ehl au seiner anfänglıchen Sympathıe für die -Bewegung, zeigt
sıch immer wıieder bereıt, Fehler bzw Fehlentscheidungen zuzugeben
und enthält sıch TOLZ mancher berechtigter Freude sıegreich be-
standenen Kämpfen der Bekennenden Gemeinde jeder Heroiste-
Iung des Geschehens. Seine Aufzeichnungen sınd durchzogen Von dem
ehrlichen Wollen, auch dem Gegner gegenüber Gerechtigkeit un Ver-
söhnungsbereitschaft walten lassen. Sıe machen gerade darum, WwI1ie
Altbıschof Haug in seinem Geleitwort bemerkt, ıhre Lektüre
einer herzbewegenden Glaubensstärkung. Kurz: das uns bekannte Kır-
chenkampfgeschehen wırd hier dem Leser durch das Medium einer be-
sonders WarMmMen, verständlıchen un Aalls Herz gehenden Berichterstat-
(ung auf eCue Weiıse nahe gebracht
ns Erinnerungen stellen keine wissenschaftliche Verarbeitung des
gegebenen Sachverhalts dar, sS1e eanspruchen ıcht einmal Vollstän-
digkeit in der Darlegung der hıstorischen Ereignisse. Sıe lassen jedoch
deutlich dıie beiden Hauptepisoden des Kıirchenkampfes erkennen: die
siegreiche Auseinandersetzung der mıiıt den un der verlust-

oachiım Fischer, Der Kir:  enkampf In der Evang.-Lut! Landeskirche Sachsen 33—37.
Inauguraldissertation Fak. eorg-August-Univ Olg
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reiche W ıderstand die Staatsgewalt. Sıe bringen auch auf Grund
persönlicher Eıindrücke un Informationen manchen Vorgängen 1im
Kirchenkampf (Z der bekannten Begegnung der leiıtenden Män
ner der Kırche mıt Hıtler 1m Januar eCcCue Aspekte und Ge
wiıchte Eın Höhepunkt der Schilderungen ahns ist se1in dramatischer
Bericht Von der Augsburger Synode 1m Junı 1935 Seine Erinnerungenverzichten auch icht auf sehr pragnante Meıinungsäußerungen be
stiımmten Kontroversen innerhalb der elbst, die ahn ahnlıch
W1e die Christophorisynode in Schlesien, der un die ıhm ahe stand

Von den konfessionellen Unterschieden zwıschen Lutheranern un:
Reformierten ableıitete. Speziell in der Haltung gegenüber den Staat-
Liıch eingesetzten Kırchenausschüssen der Jahre 935/37 kam CS 7W1-
schen ıhm bzw der sächsıischen und der Von Martın Nıemöller g -führten tradıkalen Rıchtung einem aAhnlichen Dissensus, WI1e er ZWI1-
schen den beiden Rıchtungen in Schlesien seinerzeit ufbrach (wobeı CS
für die vornehme un brüderliche Art VO  ] Hugo ahn spricht, daß

TOLZ erfahrener Angriffe die persönlıche Achtung VOL Nıemöller
mehrfach versichert).
Es eug von der hohen seelsorgerlichen Kraft und Verantwortung des
Führers der sachsıschen B  9 WI1Ie die schwere existenzielle Gefähr-
dung seiner Jungen Miıtkämpfer, speziell also der Vıkare der ZC-sehen und ewertet, aufgefangen un mitgetragen hat Seine Erinne-

w1ıdmen diesen Brüdern [ viele von ıhnen wurden bevor-
zugt C! Zur Wehrmacht eingezogen und kehrten nıcht mehr lebend
zurück | ein besonderes Kapıtel des Dankes ‚„Ehre dem Andenken
all der Getreuen, die ZzZuerst auf dem Kampfplatz der Kırche und ann
im feldgrauen Rock Lreu gebliıeben sSind bıs ihr Ende.“
In einem auf den Tenor des SANZCN Buches eingestimmten Nachwort
zeichnet eorg Prater als Herausgeber abschließend in wenigen Stri-
chen eın Bıld Von Hugo Hahns Führung des sächsıischen Bıschof.
amtes J] un berichtet Von seinem Heimgang 1im Jahre 1957

Gerhard Ehrenforth

LICc. Geor Walther, Meine Erinnerungen Kiırchl amp mit dem In eipzig1933—1945) (Vervielfältigung
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rch LV für schlesische Kırchengeschichte, Band 2 1im Auf:.
age des Instituts für ostdeutsche Kırchen- und Kulturgeschichte,herausgegeben von Joseph Gottschalk. Hıldesheim 1968,
461 Seiten.
Band 2 Hildesheim 1969, 224 Seıten.

ine reiche Fülle kırchengeschichtlichen Mater1als macht der Cue Her
ausgeber durch seine Mitarbeiter in den beiden stattlıchen Bänden dem
Leser zugänglıch. Angesichts des beschränkten Raumes, der 1er zurx
Verfügung steht, ist s aln möglıch, alle Aufsatztitel anzuführen, DC-schweige enn iıhrem Inhalt ELtWAaS Band ist als est-
schrıft von besonderem Umfang dem Begründer des Archivs, Profes-
SOTL Dr ermann Hoffmann in Leipzig, gew1dmet, der Julı1968 se1in 90 Lebensjahr vollendet hat Der Herausgeber würd1gt 1m
Vorwort knapp un treffend das Lebenswerk des die schlesische
Kırchengeschichte hochverdienten Mannes un fügt eın wohlgelunge-
1165 Photo des Jubilars aus Jüngster Zeıt be1i W ıe alle Jahrgänge,äßt auch der vorliıegende Band für Themen der mittelalterlichen Kır-
chengeschichte breiten Raum. eorg teller behandelt in einem ersten
eil dıe Anfänge des (Saganer) Augustinerstifts in Naumburg
er ausgehend VOoNn der als unecht erkannten Herzogsurkunde Von
12477 als wichtigen Beitrag Zur Siedlungstätigkeit der Chorherren
In der daganer Gegend. In das 1284 VO  —3 Naumburg ach agan VCI-

legte Kloster SC uNs Alfred Swıerk mıiıt seinem fesselnden Auf-
satz ber Schreibstube und Schreiber des tiftes 1m Miıttelalter. ine
Abbildung der alten Klosterbibliothek in der kath Kırche Sagan
befindet sıch 1m Biıstumsblatt der Erzdiözese Breslau Jahrgang 1958,
Nr 41  9 587 W2. Walter geht mıt Phantasıe un: in spannender
Untersuchung der rage ach der archıtektonischen Gestaltung des
ehemaligen mıiıttelalterlichen Lettners 1im Breslauer Dom nach der
wahrscheinlich Anfange des E Jahrhunderts unter Bischof An
dreas VO  3 erın abgebrochen wurde. Dem nach 1370 in chweidnitz
geborenen Johannes Hoffmann, der zuerst Protessor in Prag und seıit
1409 in Leipzig WAaftf un 1451 als Bıschof VO  3 Meıißen in Stolpen
starb, w1idmet Franz Machılek eine ausführliche tudie, die sıch beson-
ers mıt dem literarischen amp Hoffmanns dıe Hussıten be-
faßt Miıt der schlesischen Landespatronin, der heilıgen Hedwig, be-
schäftigen sıch Zzwe1l Beıträge. Paul Dzıallas beschreıibt das als Reliquie
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iın Trebnitz aufbewahrte Haupt der Heılıgen (mıt Abbildungen). Zu
meınen Erinnerungen St Hedwig 1M Kreise Goldberg mOöge noch
erganzt se1in, daß 1im Netzgewölbe der Ausgang des Miıttelalters
die Goldberger Stadtpfarrkirche angebauten Sakriste1 unter den Heılı
gengestalten auf den Wappenschildern Hedwig mit einer Kırche 1mM
Arm dargestellt ist Auch auf dem mıt seinem Bılde versehenen, au $ der
Kırche spater entfernten Holzepitaph für den nach 1507 verstorbenen
Pfarrer Christoph Schönwälder befand sıch neben St Nıkolaus, an
115 dem Täufer  > St Jakobus und Dorothea auch die heilıge Herzogin.Als ein den evangelıschen Kıirchenhistoriker spezıell informierender
Beitrag ist die Abhandlung Günter Birkners ber die beı:den altesten
evangelıschen Gesangbuchdrucke Schlesiens 1525 und S5:25/26 be-
gruüßen, worıin der Verfasser Ergebnissen kommt, die meine Miıttei-
lungen zZu gleiıchen Ihema in Jahrbuch 43/1964 erganzen und be
richtigen. eitere Aufsätze sınd VO  =| besonderem Interesse für dıe ka-
tholische Kırchengeschichtsforschung, die auf römıschen Quellen
beruhende Arbeit VO  3 Alfred Strnad ber Wahl un Informativ-
prozeß des Erzherzogs Leopold ılhelm vVvon Österreich, Fürstbischofs
VOonNn Breslau 1655 b1is 1662, Alfred Sabıschs ausführliche Schilderungder Brandkatastrophe auf der Breslauer Domuinsel 1759 un: dıe Dar-
stellung iıhrer Folgen für die bIs 1945 geltende räumlıche Gestaltung

dazwischen der bewegte Lebenslauf des ufklärers und Konverti1-
ten Professor Adalbert Kayßler (1769—1821) in Breslau, den mit
lıebevoller Hıngabe und in sprachlich vollendeter Gestaltung Gotthard
Münch zeichnet sehr wichtig ist der durch den Herausgeber eIn-
geleitete Nachdruck des altesten (gedruckten) Breslauer Biıstumssche-
matısmus „Catalogus Almae Dio0ecesis Sılesiae*“‘ (1748) VO  3 Carl Leo-
pold Schattauer, der alle katholischen Pfarreien nach den Archidiako-
naten innerhalb der Archipresbyterate geordnet mıiıt ihren damaligen
Stelleninhabern aufführt In den beiden presbyterologischen Beiträgen
VON größerem Umfang stellt Helmut eubach schlesische Geistliche
als ReichstagsabgeordneteYVOT, un Robert Samulski VOTI-
öffentlicht Briefe schlesischer Priester VO  =) 21 aus der and-
schriftenabteilung der Unversitätsbibliothek unster. Beide führen
in die NECUETE elit bzw bıs Zur Gegenwart. Daneben stellt Franz
Heıinsch Priester der Grafschaft Gillatz dıe 1im eıch be
straft, verfolgt oder Märtyrern wurden. Der VON Christoph er
mitgeteilte Brief des Kardınals Kopp von der „ Verseuchung des We-
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stens‘‘ zeigt diesen als einen erklärten Gegner der Interkonfessionali-
sierung der Arbeiterbewegung in Deutschland im Jahre 1910 Zwel
kleine, ansprechende Arbeiten Ende Ambrosius Rose w1idmet seine
Studie ber zwel Grüssauer Zisterzienser des E+ un Jahrhundertsden beiden nach Grüssaus Neubesiedlung mıit Benediktinern dort e1In-
getretenen ebenfalls au Schmottseiffen stammenden Ordensbrüdern
Makarıus un Rudolf o  e€: Alfred Rothe Setrz dem fruüuh vollendeten
schlesischen Kırchenhistoriker Augustin Knoblich 18531876 ein
würdıges Denkmal. Der Jubilar ermann Hoffmann beendet schließ-
lıch dıe lange Reıhe der wıissenschaftlichen Abhandlungen mMit seinen
kenntnisreichen und wegwelsenden Ausführungen dem interessan-
ten Ihema Presbyterologie und Schematismus. Auf die Nekrologe für
Professor Dr Joseph Klapper und Pfarrer Johannes SMaczny folgennach Miıtteilungen des Herausgebers Buchbesprechungen, wobe1l
auch die neueste polnısche Literatur berücksichtigt ist un besonders
die Stellungnahme VO  —3 Alfred Sabısch der Kontroverse zwischen
Dr urt Engelbert und Dr Wıncenty rban, dem derzeitigen Dıirek.
tor des Breslauer Diıözesanarchivs, Beachtung verdient.
Neu 1st in beiden Bänden dıe Darbietung des Stoffes 1n Aufsätze,
Quellen und Miszellen gegliedert, ebenso das Resume in englıscherund polnischer Sprache und als besonders begrüßenswert ein ausführ-
lıches Personen-, ÖOrts- und Sachregister.
Die Reıhe der Aufsätze in D7 eröffnet Wa Walter mıit Se1-
nNer Untersuchung ZUur altesten Baugeschichte der Breslauer Kırchen
St Ägldi, St Marıa auf dem Sande und St Peter un Paul In den be1-
den erstgenannten Kırchen ve  ute in Auseinandersetzung mıiıt
gegenteıligen Auffassungen Gründungen Peter laasts In seinem

eıl der Darstellung der Anfänge des (Saganer) Augustinerstifts 1in
Naumburg Bober beschäftigt sıch eorg teller mıiıt der Geschichte
der dem Stift gehörigen Propsteien Worın be1 Müncheberg (Mark)und Beuthen der der SOWIE mıiıt den inneren Verhältnissen der
Propstei Naumburg un iıhrer Kırchen bıs ZzZur Verlegung des tiftes
nach agan Leonhard Radler schenkt unNs eine CUHE Bearbeitung der
Geschichte des chweıidnitzer Franzıskanerklosters 1im Miıttelalter, das
entgegen der bısherigen Annahme erst urz VOL 1249 und icht schon
1226 gegründe se1in kann Alfred Swierk 1efert wertvolle Beiträge
Zur Geschichte schlesischer Privatbibliotheken DIs ZU Anfang des
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Jahrhunderts. Zwei kleine Ergänzungen: Magıster Nıkolaus Moke:
WItZ, gu ondam hlebanus IN Neumarkt, Jlegierte in einem kto-
ber 1483 in Liegnitz ber se1in Testament abgefaßten Notarıatsinstru-
Ment dem Magıister Martın Lehner, Kanontıikus des Kollegiatstifts
St Johannıs in Liegnitz un Sekretär des Bıiıschofs Johannes I OI
NCSs et UOSCUNGUE SUOS lıbros, JUOS habet iın Wratislavıa et in Novo-
foro  CC (vgl Zeıtschrift 1895, 251 Anm 3) Unter den seit 1945
verschollenen Beständen der aus dem Spätmuittelalter stammenden
Goldberger Kirchenbibliothek befanden sıch Druckwerke, die den
Besitzvermerk ‚„‚domıinı Anton11 Alssner, olım ocalıs in opp1do, postea
plebanı in Helmersdorf (Langhelwigsdorf)“ tırugen. Der Katalog der
Lübener Kırchenbibliothek ist abgedruckt in der Urkundensammlung
ZUur Geschichte der Kırche Schlestiens Band, herausgegeben
VO  3 Eberleın, Jegnıtz 1917 DELK ine anzıehend geschrie
bene Biographie des aus Breslau stammenden Erzbischofs Johannes
Beckensloer VO  w Gran un Salzburg, der 1489 starb, bietet Joseph
Gottschalk muıt einem erstaunlıch reichhaltigen wıissenschaftlichen Ap
ara Die dre1 siıch anschlıießenden Veröffentlıchungen reichen eıtlıch
bIs die Schwelle ZUF Gegenwart: eorg W ebersinn stellt Felıx
orsch, den Breslauer Anwalt un Fürstbischöflichen Konsistorialrat
(T als Kırchenrechtler un Sachwalter der Gerechtigkeit daf:
VOIMNM Herausgeber eingeleitet, olg eine Zusammenstellung des VCI-
storbenen Domkapellmeisters Paul Blaschke ber die Musık des TeSs-
lauer Domchores in den Jahren 1925 D1s 1934 mıt ausführlichen 10
graphıschen otizen ber Komponisten un Kırchenmusiker: Alfred
Sabisch, der IS 1960 als Archivar Dıözesanarchiv und Seelsorger
der zurückgebliebenen deutschen Katholiıken in Breslau tätiıg WAaf. 1nN-
formiert auls erster and ber die seelsorgliche Betreuung der katholit-
schen deutschen Restbevölkerung in Breslau un der Provınz Nıeder-
schlesien seit dem Jahre 1945 un fügt ein Verzeichnis der deutschen
Seelsorger be1 Ergebnisse ortskırchengeschichtlicher Forschungen sind
dıe Beıträge Zur Presbyterologie der Pfarreı Rothbrünnig Kr Goldberg
(von MIr; WI1e iıch erst nachträglıch au$ dem heutigen Brennık erfuhr,
hıeß der Seite 213 erwähnte Pfarrer Breunlich mıt Vornamen Johann
Chrıstoph und iıcht Joseph) und die ausgezeıichnete Gemeinschafts-
arbeit Von Alfred Rothe und arl Hausdorf, die die Reıihe der se1it
1313 namentlıch bekannten Stiftspröpste un Stadtpfarrer Von Lieben-
thal darbietet. ank freundlıcher durch das Archiwum £C
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diecezjalne in W roctaw und die Zentralstelle für Genealogıie in der
DDR in Leipzig annn ıch einıge für das Jahrhundert bestehende
Lücken schließen (leider auch iıcht alle) 226 Propst Mortiıtz Bınner
wurde Julı B:7Z03 begraben. Am Oktober 1 708 WAar das Begräb-N1s des Priesters Wenzeslaus Scheitheyer. Auf Bınner folgte Elıas LOff-
ler un diesem von 1718 bıs 1722 Johann Paul VO  3 Hayn, aus Lieben-
hal gebürtig, der 1723 Pfarrer von Fiıschbach War 1722 ist Bernhard
vVvon Sommerfeld Propst: geb Okt 1684 in Bırkholz be1 Schwie
bus (Eltern Theodor und Katharına VO  s Hoffmann), Aprıl1LZ)]3 Priesterweihe, 14711 Kanontkus in Glogau, Db1s seinem

Okt 1740 erfolgten ode Pfarrer, Propst und Erzpriester in Lieben-
thal (freundl Mitteilung VOoN Herrn Prof Dr ermann Hoffmann 1n
Leipzıg VO II Sein Nachfolger wurde der bisherige Pftar
LEr VONN Märzdorf, Caspar Alexius Senftleben, der Aprıl 1743,
78Jährig, seine letzte Ruhestätte in der Kırche beim Hochaltar fand

Zr Georg Mıhatsch ist wahrscheinlich schon 1743 Propst CWOL-den Kapläne in der Zeıit VO'!  3 1743A8 Joseph Körner, Elıas
Hölbig, Philıpp Sturm, Johannes Weigel, Franz Remeth, Johannes
Kurtz 1759 WAafr das Amt des Erzpriesters un ropstes vakant (Mı
hatsch ina Als Kapläne werden genannt: Franz Abraham Kurtz,
Andreas Hatsch Leopold Reimann; als Kooperator Matthäus Mıhatsch
(vgl Schles Instantien-Notiz 17939 237°): Franz Joseph Ignatıus
Schubert, der bisherige Pfarrer von Bırngrütz (am Sept. LEF 1in
Breslau ZU. Priester geweıht), annn NUrL von 1760 bIs 17653 Propst in
Liebenthal BEWESCN sein; denn 1765 trat dıieses AÄAmt ristoph Tıtze

(geb Juni 1LA1LS 1n Bırngrütz, Vater Hans George Multter
Barbara, Priesterweihe 12 März 1740, 1746 Kaplan in Liebenthal,
1748 drıtter Kaplan in Löwenberg, 1431 Pfarrer Von Greiffenberg;
1773 Von Friedrich I1 ZU. Pfarrer Von Neustadt e erNannt, ort
gestorben Maı 179 vgl Luge, Chronık der Stadt Greıiffen-
berg 1861, 388, Schwedowitz, Geschichte der Pfarrer des rch1i-
presbyterats Neustadt O.-S., 1938, 42) Seine Kapläne 1 O
]gnatıus Tılzer und Joh Lowack (Instantien-Notiz 17706 239) Bıs
Oktober 1 / #0 Kaplan Bernard Buchmann au Beigwitz be1 Neısse,
trat 1im St Vınzenzstift in Breslau in den Prämonstratenserorden e1in,
wurde Pfarrer VO  3 Hundsfeld un 1793 Ab:t, gest. März 1809,

Jahre alt /73—1 Ludwig Joseph Scholz, Probst, gestorben
August L4853, Jahre alt Kapläne: AÄnton Grämel, gestorben
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April 1L780; Jahre alt, Joseph Michaltky, Franz Müntzer, der
17/81 als Pfarrer ach Ullersdorf ging, Pantaleon üller aus Märzdorf,
Franz (9)  er Joseph) Schosky aus Giersdorf. Am VF Julı 1FES starb der
Priester Johann Philıpp Roller, 63 Jahre alt 789 Joseph Ignaz
Schneider, Propst, geb April 1734 in Neısse; Vater Schneidermei-
ster studierte in Breslau, promovierte ZU. Dr phıl et theol und
erhielt 13757 die Priesterweihe. 1765 Benef1z1at der Elısa-
bethkapelle 1im Breslauer Dom, 1765 Direktor des Schullehrerseminars
in Breslau, 1778 Propst in Költschen 1789 Pfarrer in Polkwitz, 1791
Kanontikus Von Glogau, 1796 Pfarrer das Gest (oder FS:) Nov
18172 (vgl Hoffmann, Geschichte des Breslauer Alumnats 1935

254:; Kastner, Die Geschichte der Pfarrer der Glogauer Nıkola1-
kırche 1960 ff mıt Porträt). Kaplan: bıs 1789 eorg Janke,
1789 Pfarrer VO  3 Greiffenberg, geSLT. 1804 O0—— 1 Jakob Schu-
bert, Propst, geb 1746 in Glatz K4F8 Priesterweihe, Kaplan in
Bauerwitz, dann Oberkaplan ın Liebenthal, Julı 1795 Pfarrer in
Neunz, Öft gest. Maı1ı 1823 (vgl Müller, Neunz. Eın Beıitrag
zur Geschichte des Neiwßer Landes, Breslau 1922 141 {f) 5-1
Phiılıpp Feige, Propst, geb 179 in Patschkau, 1 HO Kaplan in Neu
stadt, 1779 in Naumburg Queıs, 1783 Stadtpfarrer VO  3 Köben
Er starb BAE Dez 1807 in Liebenthal. Kapläne: bIs 1796 Matthias
Schaffraneck, ging als Pfarrer ach Ullersdorf Bıs 1798 Franz Herzog,ging als Pfarrer nach Kesselsdoff. ‘Propst Joseph Friemel, se1it 18508,
WAar vorher Vızedomprediger und Kustos der Kollegiatkirche
Glogau SCWESECN. Seine Kapläne Joh Patschowsky, ChristophJahn, Franz Wache Jahn wurde 1819 Pfarrer 1n Langwasser. adt-
pfarrer Franz Anft, seit 1825 WAar als Sohn eines Müllers Nov
1784 in Reinerz geboren, dann Sonntagsprediger im Kloster (srüssau
und 18513 Feldprediger SCWESCN, seit 1819 Pfarrer VonNn Quilıitz.
Nach dieser unterbrechenden Ergänzung wenden WIr u1ls den rest!1ı-
chen Beiıträgen VON Band a und vermerken die Übersicht ber die
bıldlıchen Darstellungen der hl Hedwig auf Münzen un Medaıllen
VOoO Miıttelalter HIS ZUT Gegenwart, dıe Paul Dzıallas g1ibt Als Quel-
lenmater1al veröffentlicht Helmut Rıchter den lateinischen Text des
Berichtes ber die Viısıitation der Johannıter-Ordenskommende Lossen
Kr rıeg 1mM Jahre 1610, den bestens einleıtet und kommentiert.
Aus dem Protokoll geht hervor, daß die Gemeinde evangelısch WAar
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un einen evangelıschen Pfarrer begehrte. Die charakterlich und kon-
fessionell schwankende Gestalt des kath. Pfarrers Heinrich Sommer,
den die Gemeindeglieder als „papıstischen Taugenichts“‘
Nen wırd drastisch geschildert. Dıe Kırchen der ommende Lossen

1610 katholisch; Matthäus Baumgart, den iıch in Jahrbuch 48/
1969 71 bereıts 1609 als evangelıschen Pfarrer Von Rosenthal d
gesetzt habe, annn frühestens 1611 se1in Amt angetreten haben
Die etzten Aufsätze als Miszellen siınd personengeschichtlichen In
halts ber Abt Heıinrich Kahlert VON Heıinrichau als ONC 1ımM Klo-
ster Grüssau ff) berichtet Ambrosius Rose. Die Schlesier 1im
Berliner Domkapitel (seit stellt mıiıt iıhren KurzbiographienJohannes Allendorff ermann Hofftmann äßt uns einen
Blick in seine presbyterologische Werkstatt tun, dıie die Materialien
einem Generalschematismus der Di1iö6zese Breslau nthält Dıie Verwirk-
lıchung zweler Wünsche lıegt unls j1er Herzen: daß sıch für seine
handschriftliche Karte1 Zur katholischen Presbyterologie Schlesiens ein
tüchtiger Mitarbeiter finden lassen und se1n fertiges Maschinenma-
nuskript ‚„ Tausend Jahre deutsche Seelsorger in Breslau‘“‘ gedruckt WEer-
den möchte Miıt den Mitteilungen ber dıie Tätigkeit des Instituts für
ostdeutsche Kırchen- und Kulturgeschichte 1mM Jahre 1968 un em
Aufruf. schlesisches Archivgut den dazu geschaffenen Sammelstellen
zuzuführen, beschließt der Herausgeber den in vielfältiger Hınsıcht
interessanten Band dessen Studium Wrı empfohlen wıird. Dıe auf
der drıtten Umschlagseite als noch lıeferbar angezeigten früheren Jahr
gänge des Archivs sollte jeder, der sıch mıiıt schlesischer Kırchenge-
schichte beschäftigt, für seine Büchere1 erwerben, soweI1lt CT 1e ıcht
längst besitzt.

Paul Skobel, Das Jungfräuliche Klosterstift Zzur Heılıgen
Marıa Magdalena VON der Buße Lauban in Schlesien VO  ;
UF Herausgegeben und erganzt b1s Zur Gegenwart VO  }
Edmund Pıekorz gar und Aalen 1970 MIX und A Se1
ten Ganzleinen 2 5 . —

Daß dieses Werk erscheinen konnte, ist fast ein Wunder. Das erste
Manuskript, das der 1m rıtten Reıich verfolgte un: inhaftierte Ver:
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fasser beinahe vollendet hatte, wurde 1945 vernichtet; der körperlichschwer Geschädigte konnte CS nach seiner Ausweisung au der Heimat
in dreijJähriger Arbeit rekonstruieren und 1949 urz VOLT seinem ode
abschließen. Die jetzt ndlıch möglıche Veröffentlichung verdanken
WIr dem etzten deutschen Stiftspropst VvVon Kloster Lauban Dr Ed-
mMund Pıekorz, der das Manuskript und die Orıginale für dıe Illustra-
tionen lange verwahrt hatte, und dem aus Schlesien stammenden
Verleger 3r Konrad Theiss, der den prächtigen Band bestens Ctattet hat In Hauptteilen entfaltet, rleben WIr die wechselvolle
Geschichte des 1320 gegründeten Nonnenklosters nach hineingewo-ben in die Lebensläufe seliner Priorinnen und Viısıtatoren, Pröpste un
Klosterkapläne; WIr erfahren alle wünschenswerten Eınzelheiten ber
die Zum Kloster gehörigen kırchlichen Gebäude, ber die Ökonomie
des tiıftes und das geıistliıche Leben 1mM Konvent. Wır erhalten auf
tund des urkundlichen Materials ein lebendiges Bıld VO  —3 der klöster-
lıchen Gemeinschaft, ihren Erscheinungsformen un iıhrer Einfluß-
nahme ach draußen, wobel Licht und chatten begreiflicherweisenebeneinanderstehen un auch negatıve Vorkommnisse iıcht beschö-
nıgt oder unterdrückt werden. Es ist erstaunlıch festzustellen, W1e stark
die geistlichen Kräifte SCWESECN sind, die iın der oft stark ZUSAMMEN ‚QE-schmolzenen Klosterfamilie durch die Jahrhunderte wırksam

daß S1e A  en Sturmen der Zeiten wı1ıderstehen konnte, daß TOLZ WwI1e-
derholter Kriegs- un Brandkatastrophen, TOLZ aller Behinderungdurch Reformatıon, Sakularısation und Kulturkampf der Konvent
icht unterging, daß ihm vielmehr ach der Zerstörung seiner alten
Wohnstätte 1945 und der Vertreibung aus der Heımat ein An-
fang iın Seyboldsdorf in Niederbayern geschenkt wurde. Den evangelı-schen Leser interessiert natürlıch besonders das Zeıitalter der Reforma:
t10nN, die Einführung der Lehre Luthers und nachfolgend die Stellungdes Klosters in der fast tein protestantischen Be1i dem Religi0ns-wechsel Ostern E525 Zzing n sturmısch her die zeıtgenössischen
evangelıschen Chronisten Laubans tadeln dem bisherigen Altaristen
Georg Heu, daß f CS be1 seiner Predigtweise der nötıgen MAäßı
SUuN und Sanftmut habe fehlen lassen. Der katholische Propst und
Pfarrer Matthäus Hoffmann wurde 1527 VO:  3 dem lutherischen Rat Zur
Niederlegung des Pfarramts CZWUNgEN un e1n evangelıscher Pfarrer
berufen. Der Propst WAar hinfort Nur noch für das Kloster zuständig.Als 1542 die erste Einkleidung einer Jungen Schwester nach der Refor:
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matıon auf dem Jungfrauenchor in der Pfarrkirche erfolgte, hat der
SONS als friıedliebend geschilderte Pastor Johann Froben dagegen
wettert un die Jungfrauen auf der Kanzel mıt ‚„unziıemenden und
lästerlıchen Worten‘“‘‘ angegriffen. Seıt 1560 unterstand das Kloster
dem Domdechanten VOI Bautzen, seit 1567 WAar der Dechant JohannesLeisentritt Visıiıtator des Konvents. Seiner Jurisdiktion auch die
Evangelischen unterwortfen. SO konnte die Absetzung streitsüchtigerPrediger durchsetzen und be1 dem Rat, der das Patronatsrecht erlangthatte, auf die Berufung friedfertiger Leute in die Kırchenämter
dringen. tund Unzuträglichkeiten WAar schon durch den
Umstand gegeben, die Nonnen D1s ZuU großen Stadtbrande VON

1760, dem auch dıe Kırche ZuUu Opfer fıel das für ihre Gottesdienste
bestimmte Jungfrauenchor in der evangelısch gewordenen Stadtpfarr-kırche ZUF heiligen Dreifaltigkeit inne hatten. An Plänkeletien un
chıkanen fehlte C555 iıcht SO wollte der Rat dem Kloster 1760 ıcht
gestatten, daß der Dachstuhl der kleinen St.-Anna-Kapelle erhöht
werde, damıt ort als Ersatz für dıe 1m Feuer geschmolzene Glocke
ber dem Chor der Kırche ein Glöckchen aufgehängt werden könnte.
Ja noch 1m Jahre 17867 wurden einem katholischen Töpfergesellen,
obgleich eine evangelısche W ıtwe heıratete, 1mM evangelıschen Lau-
ban durch den Magıstrat Schwierigkeiten gemacht, als Bürger und
eister werden wollte Bısher fast Nur Beispiele für katholische
Intoleranz gegenüber Evangelıschen bekannt Das Buch vertritt klar
den Standpunkt des katholischen Hıstorikers, 65 nthält jedoch nıchts,
wodurch evangelısche Leser sıch verletzt fühlen könnten. Der Heraus-
geber erleichtert dıie fesselnde Lektüre einem weiten Leserkreis durch
zahlreiche Überschriften 1im Text und die Übersetzung wırklich aller
lateinıschen Worte un Fachausdrücke. Anmerkungen und Documen-
tarıum erhöhen den wIissenschaftlichen Wert des erkes, das ein aus-
führlıches Register bequem erschließt Die Abbildungen siınd hervor-
ragend, die Portraits einmalıg. Zu FE der Klosterkaplan O  an
nes Adalbert Modlich aus Gilersdorft be1i Ne1ße, später Pfarrer VO  -

Langwasser, ist 1695 iıcht erdrosselt worden, sondern in der Kırche
Spiller einem Stickkrampf gestorben (vgl tchıv für schles Kır-

chengeschichte IX Band 1961, 2353 ff‘) Auf 28 muß CS ohl
heißen: Bernhard Von Talkenberg auf Talkenstein und tsdorf

404 bei Pfarrer Joh Froben: 1542 STa 1742
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Buch der Erinnerung. Geschichtliche Einführung Von

r. Max Warmbrunn, Gestaltung und Erläuterungen von Alfred
Jahn Herausgegeben Vo eisser Kultur- un Heımatbund e V
Gedruckt be1 Druckhaus Nürnberg mbH Nürnberg 1966
44 Seiten Text, Seiten Abbildungen. Preis 18;—

Der 5 Eın nıederschlesisches Heımatbuch
Unter Miıtarbeit zahlreicher Heiımatfreunde gestaltet von Hıl-
degard utkowsk1 TEN: ermann (Otto TIhıel Herausgegeben VON

dem Heiımatbund Kreıis Freystadt/Nıederschlesien. Verlag Karl
Goldammer, Scheinfeld 1969 256 Seiten. Preis 1  ,

Auf dıe beiden schönen Heimatbücher annn 1er MNUrL gerade empfeh-
end hingewıesen werden. Die geschichtlıche ınführung in das Neıs-
SCr Buch wırd be1 er Kurze un Knappheıt auch der Kırchenge-
schichte der alten Bıschofsstadt gerecht. Das eisser Gesicht, geprägt
durch Geschichte un Landschaft, durch deutsche Kultur Kunst und
Dıchtung, durch dıe Tüchtigkeıit handwerklicher Leistung, stellt sıch uns

dar 1M zweıten Abschnuitt des Buches, während der dritte eıl einem
Rundgang durch das Kalender un Kıirchenjahr mit seinen Besonder-
heiten un: Festen, WwI1e die eisser Bürger VO  —3 einst s$1e erlebten und

gestalten wuüßten, einlädt. Die Zerstörung des deutschen Neıisse
Kriegsende wırd Nur mıit wenigen Sätzen, der polnısche W ıederaufbau
seiıtdem überhaupt iıcht erwähnt. Dıi1e Verfasser wollen ıhren Lands
leuten fern der Heimat ihre Stadt S WwI1e s1e s1e kannten un lıeben,
in der Erinnerung erhalten, WOZU dıe Illustrationen des ausführlichen
Bıldteils, der die Kırchen un sonstigen Kunstdenkmäler, Gebäude
und Erinnerungsstätten, Bıldstöcke un: volkstümliches Brauchtum
wIie die landschaftlıchen Schönheiten des eisser Landes bıs hın ZzZum

Altvater eindrucksvoll vorführt, in hervorragender Weise beitragen.
In dem gut ausgestatteten Freystädter Heımatbuch ist die Darstellung
der kıirchliıchen Verhältnisse, dem sonstigen heimatge-
schichtlıch reichen Inhalt un!' 1mM Vergleich etwa mıt dem Heimatbuch
der Kreise Sagan un Sprottau, etwas urz gekommen. Einen miıt
Warme geschrıiebenen Beitrag w1idmet Thiıel den Freystädter
Gotteshäusern, wobe1l auch die dıe Kiırchen betreffenden Ereignisse vVvon

1945 un der gewaltsame 'Tod Von Erzpriester Guzy und des altluthe-
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rischen Superintendenten W ıchmann erwähnt werden. Anstelle der
durch Beschuß beschädigten Gnadenkırche, 1n deren Taufkapelle die
der griechisch-orthodoxen Kırche angehörenden Polen iıhre Gottesdien-
ste abhalten, benutzten nach 1945 die noch in der He1imat verbliebe-
HE  3 evangelıschen Gemeindeglieder die ev -luth St.-Johannıskirche im
alten Schloß, die ehemalıge Klosterkirche der Karmeliten. Be1 Aufzäh-
lung der ZU. iırchenkreis un ZAE Archipresbyterat gehörıgen Pfiar
reien finden sıch auch nähere Angaben ber rsprung und Ausstat-
tung der Kırchen. An anderer Stelle sSind einıge Bemerkungen den
alten Kırchen VON Brunzelwaldau, Großenborau und Poppschütz, ber
die St.-Martinıkırche 1n Zöllıng un: die St.-Konradskırche in Neu-
tädtel eingestreut. In ihrem einführenden Aufsatz ZUuUrf Geschichte des
telses stellt Tau Hıldegard Rutkowsk1ı dıe wiıchtigsten Tıtel Z
Bıbliıographie des Kreıisgebietes zusammen Die Abbildungen der Kır-
chen beschränken sıch auf die Freystädter Gotteshäuser, die kathol1-
schen Kırchen VO  3 Brunzelwaldau, Großenborau und Rauden und die
evangelısche Kırche Von Neustädtel Ihre Zahl hätte sıch gewiß
schwer vermehren lassen, ware ich in der Lage ZCWESCNH, dıie
Motive au riedr! Bernhard Werners Topographia Sılesiae beizu-
teuern und Dr Hultsch hätte sıcher weiıtere Bılder au seinem
fangreichen Archıv zur Verfügung gestellt.

Friedwald E Altpreußisches evangelısches Pfarrerbuch
VOIL der Reformatıon b1s Zur Vertreibung 1m a  IC 1945 Band
die Kırchspiele un: ihre Stellenbesetzungen. Nummer der
Sonderschriften des Vereins für Familiıenforschung in Ost un
Westpreußen e. V Hamburg 1968 248 Seıiten.

Die der Braunschweigischen evangelisch-luther1-
schen Landeskirche se1it Einführung der Reformation. Bearbeiıitet
VOon eofrg Seebaß un Friedrich-Wılhelm Freıist. Band W ol
fenbüttel 1969 Herausgegeben VO Landeskırchenamt
246 Seiten.

Die vorliegenden ersten an dieser beiden Pfarrerbücher ent-
halten ET die Namenlısten muıt der Amtsdauer der in den einzelnen
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Pfarreıen tätıg ZBCWESENECN Pfarrer ohne Personalangaben. ine Aau$S-
führlıche Besprechung mıt dem Z,weck, die presbyterologischen Bezie-
hungen Schlesien aufzuzeigen, annn erst nach Erscheinen der ANZC-
kündiıgten weıteren Bände, die die Bıographien der Pfarrer enthalten,
erfolgen.

Johannes Grünewald
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